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'en  aind  Bearbeitungen  dieses  Palästina- 
(in    wesentlich    geringerem    Um- 

' Sprache  (Jerusalem   1906), 
Sprache  (Berlin   1907,   1910,   1912,  1919), 
Sprache  (London   1907j   und 
Sprache  (Wilna  1911). 
Imvollen   Umfange  der  fünften  deutsehen  Auflage  er- 
schien gleichzeitig  mit  dieser  die  erste  Ausgabe  in  jidischer 
Sprache  (Berlin  1921). 

Von  den  Materialien  der  vorliegenden  Ausgabe  erschien 
einiges  bereits  in  Broschürenform  (Deutseh,  Russisch, 
Jidisch,  Hebräisch  usw.).  —  An  der  Verbreitung  dieser 
informativen  Schriften  des  Verfassers  nahmen  bisher  die 
folgenden  Organisationen,  Vereine  usw.  teil: 

das  Allgemeine  Informations-Bureau  für  Palästina  (Jaffa), 
die  „English  Zionist  Federation", 
die  Kommission  zur  Erforschung  Palästinas  (Berlin), 
das    deutsche    Bureau    der    Anglo  -  Palestine  •  Company 
der  Kolonisaiionsverein  ,,Esra"  in  Berlin, 
das  Zentral-Komitee  der  russischen  Zionisten  (Wilna), 
die  ,, Zionistische  Vereinigung  für  Deutschland", 
und  andere  mehr. 

Ferner  war  einiges  davon  in  den  verschiedenen  der 
Palästina- Forschung  gewidmeten  Zeitschriften  veröffent- 
licht gewesen.  —  In  der  jetzigen  Auflage  sind  selbst- 
verständlich die  Materialien  so  weit  ergänzt,  daß  sie  dem 
gegenwärtigen  Stand  möglichst  entsprechen. 


Betreffs    sonstiger  Arbeiten    des   Verfassers    über  Palästina    und 

Orient   sowie  auf  politischem  und  wirtschaftlichem  Gebiet  sind 

im  Anhang  einige  Angaben  enthalten. 
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Geleitwort 


GELEITWORT. 

(AUS  DER  ERSTEN  AUFLAGE.)') 

Das  kleine  Büchlein,  das  wir  hier  auf  den  Markt 
bringen,  hat  den  Zweck,  denjenigen  Juden,  die  ein 
irgendwie  geartetes  lebendiges  Interesse  an  Pa- 
lästina nehmen,  sozusagen  eine  Informationsgrundlage 
zu   bieten. 

Es  gibt  eine  außerordentlich  große  und  vielseitige 
Literatur  über  das  „Heilige  Land"  —  wohl  eine  größere 
und  vielseitigere  als  über  irgendein  anderes  so  kleines 
Stück  unserer  Erde  —  aber  eine  Art  von  Interesse 
an  Palästina  ist  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  zu  ihrem 
Rechte  gekommen,  und  das  ist  gerade  das  Interesse  des 
alten  Volkes  von  Palästina  —  der  Juden  —  an  den 
gegenwärtigen    und    künftigen    Zuständen    des   Landes. 

Das  wiedererwachte  Bestreben,  Palästina  zu  einem 
Lande  jüdischer  Zukunft  zu  machen,  ein  Bestreben, 
das  sich  sowohl  in  der  Förderung  jüdischer  Koloni- 
sation, wie  auch  in  der  Fürsorge  für  die  Zehntausende 
bereits  in  Palästina  lebender  Juden  äußert,  hat  bisher 
nur  eine  geringfügige  Literatur  schaffen  können,  und 
vor  allem  fehlte  es  bis  jetzt  an  zuverlässigen 
Informationsgrundlagen,  —  an  der  Mög- 
lichkeit, ohne  eingehendes  Studium  vieler  dicker  Bücher 


')  Die  erste  Auflage  war  im  Herbst  1905  in  Berlin  begonnen  und  im  Früh- 
jahr 1906  in  Palästina  fertiggestellt  worden.  —  Sie  erschien  Im  Sommer  1907. 
Eine  hebräische  Übersetzung  erschien  bereits  im  Sommer  1906  in  Jerusalem. 


8  Geleitwort 

sich  auch  nur  den  primitivsten  Überblick  über  die  Ver- 
hältnisse des  Landes  im  allgemeinen  und  über  seine 
speziellen  VorbedingunRen  für  den  speziellen  Zweck 
jüdisch-kolonisatorischer  Tätigkeit  zu  verschaffen. 

Wir  machen  mit  dem  vorliegenden  Werkchen  einen 
Versuch,  diesem  Mangel  abzuhelfen. 

Dieses  erste  Palästina-Handbuch  soll 
Freunden  der  jüdischen  Kolonisation,  Palästinareisen- 
den und  allen  denen,  die  am  gegenwärtigen  Zustande 
und  den  Entwicklungsmöglichkeiten  des  Landes  Inter- 
esse nehmen,  als  ein  zuverlässiges  und  handliches 
Hilfsbuch  oder  als  eine  jüdische  Ergänzung  zu  den  all- 
gemeinen Reiseführern  dienen,  unter  denen  es  ganz 
vorzügliche  Werke  gibt,  die  aber  sämtlich  an  den 
speziell  für  Juden  und  in  bezug  auf  Kolonisation  inter- 
essanten Tatsachen  mit  fast  absolutem  Schweigen  vor- 
übergehen. 

Der  Verfasser  sagt  denen,  die  durch  ihre  Vorarbeiten 
oder  durch  ihre  Beihilfe  diese  Zusammenfassung  der 
Materialien  mit  ermöglicht  haben,  seinen  besten  Dank 
und  bittet  gleichzeitig,  ihn  auf  wünschenswerte  Er- 
gänzungen oder  Änderungen  aufmerksam  zu  machen, 
die  in  späteren  Auflagen  dieses  Büchleins  berücksichtig 
werden  sollen. 


Zuschriften  an  den  Verfasser  vermittelt  der  Verlag. 


Vorwort  zur  fünften  Auflage 


VORWORT   ZUR   FÜNFTEN  AUFLAGE. 

Die  jüdischen  Palästinabestrebungen  sind  durch  den 
Weltkrieg  und  die  durch  ihn  veranlaßten  Entwicklungen 
in  einer  vorher  nie  geahnten  Weise  ihrer  Verwirklichung 
näher  gerückt  worden.  Jetzt  gilt  es,  die  politischen  Mög- 
lichkeiten, die  uns  geboten  werden,  zu  sichern  und  den 
Aufbau  des  Landes  durch  jüdische  Einwanderung  und 
Ansiedlung  im  schnellsten  Tempo  zu  fördern. 

Dieses  Handbuch  hat  niemals  „Literatur"  sein  sollen. 
Es  wollte  von  Anfang  an  den  an  der  jüdischen  Koloni- 
sation in  Palästina  interessierten  Juden  eine  reiche  Fülle 
von  Möglichkeiten  allseitiger  Betätigung  zeigen  und  dazu 
beitragen,  so  viele  jüdische  Auswanderer  als  tunlich  von 
ihren  Hauptzielen  im  Westen  nach  dem  jüdischen  Orient 
abzulenken.  Heute  haben  wir  verdoppelte  Veranlassung 
dazu,  in  diesem  Sinne  zu  wirken.  Palästina  wird  den 
Juden  von  den  Engländern  und  Amerikanern  nicht  zu 
dem  Zwecke  als  Heimstätte  überwiesen,  um  in  aller 
Gemächlichkeit  einen  kleinen  Teil  der  jüdischen  Wan- 
derung dort  ansässig  zu  machen.  Die  Anerkennung 
Palästinas  als  Judenland  ist  vielmehr  zweifellos  für  uns 
mit  der  Verpflichtung  verbunden,  die  große  jüdische 
Wanderung  in  der  Richtung  nach  Palästina  und  dem 
Orient  zu  organisieren  und  damit  die  bisherigen  Ein- 
wanderungsländer zu  entlasten.  Denn  die  jüdische 
ebenso  wie  die  christliche  Bevölkerung  jener  Länder 
hat  nicht  ohne  Bedenken  das  Anschwellen  der  dortigen 
Judenziffern    beobachtet,    und    keineswegs   scheint  man 


10  Vorwort  zur  fünften  Auflage 


dort  gewillt  oder  in  der  Lage  zu  sein,  dem  durch  die 
Kriegsverhältnisse  außerordentlich  gesteigerten  Aus- 
wanderungsdrang der  Juden  Osteuropas  die  Tore  un- 
beschränkt offen  zu  halten. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit,  in  der  die  größtmögliche 
Verwirklichung  der  jüdischenPalästina-Bestrebungen  und 
die  rascheste  Herbeiführung  einer  jüdischen  Mehrheit  im 
Lande  zu  einer  Forderung  der  Weltpolitik  und  zur  vor- 
nehmsten Aufgabe  der  Weltjudenheit  geworden  ist,  wird 
dieses  Handbuch  allen  denen  willkommen  sein,  die  eine 
allseitige,  grundlegende  Information  über  die  Landes- 
verhältnisse und  Möglichkeiten  Palästinas  wünschen. 

BerHn,  Ende  192L 

Davis  T  riet  seh. 


Wer  weitergehende  und  neuere  Materialien  braucht,  findet  sie  in  der 
neuen  Paläs  t  in  a- Ze  i  tsch  ri  ft  des.  Verfassers,  die  unter  dem  Titel 
„Volk  und  Land"  (Jüdische  Wochenschrift  für  Politik,  Wirtschaft  und 
Palästina-Arbeit)  im  Welt-Verlag,  Berlin  NW  7,  im  Jahre  1919  erschien. 
—  Ferner  sei  auf  folgende  neuere  Veröffentlichungen  des  Verfassers  be- 
sonders hingewiesen:  Jüdische  F.migration  und  Kolonisation  (Berlin  1917, 
2.  Aufl.  19221 ;  Gartenstadt  und  Indiistriedorf.  Die  beste  Form  jüdischer 
Ansiedlung  in  Palästina  (Berlin  1922);  (Bilder  aus  Palästna,  3.  Aufl. 
[Deutsch  und  Jidisch,  Berlin  1921  und  1922]). 


Palästina  in  der  Weltpolitik  H 


PALASTINA   IN  DER  WELTPOLITIK. 

Palästina,  das  seit  Jahrliunderten  zur  politischen  Be- 
deutungslosigkeit herabgesunken  war,  ist  während  des 
Weltkrieges  wieder  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses 
gerückt  worden.  Die  Nähe  des  Suezkanals  mit  seiner 
außerordentlichen  Bedeutung  als  Hauptverkehrsstraße 
zwischen  Europa  und  dem  mittleren  und  fernen  Osten 
ließ  Palästina  als  ein  Gebiet  erscheinen,  von  dem  aus 
der  Kanal  bedroht  oder  mittels  dessen  Besitzes  die 
Position  am  Kanal  gesichert  werden  konnte. 

Palästina  war  während  des  Weltkrieges  sozusagen 
das  orientalische  Grenzgebiet  zwischen  den  Macht- 
stellungen Englands  und  der  Mittelmächte.  Für  die  mit 
den  letzteren  verbündete  Türkei  bildete  das  kleine 
Land  den  einzigen  Zusammenhang  zwischen  ihren 
politisch-wirtschaftlichen  Hauptteilen  und  dem  in  reli- 
giöser Hinsicht  so  wichtigen  Gebiet  der  heiligen  Stätten 
in  Arabien.  Außerdem  kam  Palästina  als  Durchgangs- 
gebiet in  Betracht  zwischen  der  Türkei  und  der  großen 
afrikanischen  Interessensphäre  des  Kalifats.  Ist  doch 
Afrika  im  Begriff,  zu  einem  islamischen  Erdteil  (ntit 
höchstens    10  "/o   christlicher   Bevölkerung)   zu   werden. 

Die  Kriegsereignisse  haben  zugunsten  Englands  ent- 
schieden. Die  Türkei  ist  im  wesentlichen  auf  ihren 
kleinasiatischen  Besitz  beschränkt  worden,  und  Pa- 
lästina liegt  heute  inmitten  eines  großen  arabischen 
Reiches  oder  einer  arabischen  Staatengruppe,  die  alles 
Land  zwischen  dem  Amanus  und  der  persischen  Grenze, 
zwischen  dem  Indischen  Ozean  und  dem  Mittelmeer 
umfaßt.  Unter  dem  Schutze  Englands  und  seiner  Bundes- 
genossen soll  Palästina  zu  einem  jüdischen  Staatswesen 
werden,  dessen  politische  Beziehungen  damit  gegeben 
sind,  und  dessen  wirtschaftliche  Möglichkeiten  charakte- 
risiert sind  durch  die  Lage  inmitten  des  islamischen  Be- 
reiches und  an  der  Weltverkehrsstraße  des  Suezkanals. 

Wenn  wir  die  wahrscheinliche  Entwicklung  überblicken, 
so  dürfte  sich  zu  beiden  Seiten  des  Kanals,  und  durch  ihn 
gefördert,  ein  wirtschaftlicher  Prozeß  vollziehen,  der  mehr 
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und  mehr  Ägypten  und  Palästina  zu  einem  Kerngebiet 
jenes  großen  Länderkreises  machen  wird.  Äg^-pten 
scheint  durch  seine  Landesnatur  dazu  bestimmt,  in  der 
Bodenkultur  seine  liauptentwicklung  zu  gewinnen.  Im 
neuen  Palästina  dürfte  die  Art  der  B  e  wohner  seh  aft 
den  wichtigeren  Faktor  bilden,  der  nach  der  Richtung 
industrieller  Entfaltung  weist.  Aber  auch  die  landwirt- 
schaftlichen Möglichkeiten  des  Landes  sind  sehr  be- 
deutend —  besonders  auf  dem  Gebiet  der  hochwertigen 
Spezialkulturen,  die  eine  Industrialisierung  auch  der 
Landwirtschaft  in  hohem  Maße  begünstigen. 

So  dürfte  ein  jüdisches  Palästina  in  kurzer  Zeit  zu 
einem  erheblichen  Wirtschaftsfaktor  werden.  Allein 
schon  der  mit  der  jüdischen  Einwanderung  verbundene 
Aufbau  des  Landes  wird  eine  weitgehende  ,Europäi- 
sierung"  mit  sich  bringen,  bei  der  hoffentlich  die  Er- 
fordernisse des  Orients  nicht  vernachlässigt  werden. 
Aber  auf  alle  Fälle  werden  Einwanderung  und  Aufbau 
die  Handelsbeziehungen  des  Landes  mit  den  wichtigsten 
Kultur-  und  Industriestaaten  bedeutend  fördern,  und  es 
steht  zu  erwarten,  daß  das  kleine  Palästina  in  der  Welt- 
wirtschaft bald  sehr  viel  mehr  Bedeutung  gewinnen 
wird  als  manche  viel  größeren  Gebiete  des  benach- 
barten Bereichs. 

Damit  würde  sich  nur  eine  Entwicklung  fortsetzen, 
die  schon  bisher  deutlich  geworden  ist.  Der  Außen- 
handel Palästinas  betrug  schon  bisher  —  auf  den  Kopf 
der  Einwohnerschaft  berechnet  —  das  Dreifache  des 
gesamttürkischen  Außenhandels,  und  im  selben  Maßstab 
unterschied  sich  der  Handel  Palästinas  auch  von  dem 
des  übrigen  Syrien. 

Ein  jüdisches  Palästina  scheint  berufen  zu  sein  — 
neben  den  Wirkungen  auf  die  jüdische  Welt  und  die 
üdische  Zukunft  —  weiten  Gebieten  des  Orients  das 
Maß  von  europäischer  Kultur  zu  vermitteln,  das  ihm  dien- 
lich ist,  und  das  diesem  Länderkreis  wieder  zu  der  Blüte 
verhelfen  kann,  die  er  in  vergangenen  Zeiten  gehabt  hat. 
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DEFINITION  VON  PALASTINA. 

Unter  der  Bezeichnung  , Palästina"  ist  ein  Qebiet  zu 
verstehen,  für  das  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  den 
verschiedenen  Quellen  recht  verschiedene  Grenzen  an- 
gegeben werden.  Im  vierten  Buche  Mosis  (Kap.  34, 
1  bis  12)  wird  der  Landstreifen,  den  das  Qebiet  west- 
lich des  Jordans  bildet,  mit  einer  Verlängerung  nach 
Norden,  die  bis  zum  alten  Orontes,')  dem  Fluß  von 
Antiochia  (36.  Breitengrad),  und  einer  Verlängerung  nach 
Süden,  die  bis  zum  Bache  Ägyptens  (dem  Wadi  el- 
Arisch)  reicht,  als  das  verheißene  Land  definiert. 

In  der  Verheißung  an  unsern  Vater  Abraham  wird 
ein  Gebiet  angegeben,  das  nördlich  bis  zum  Euphrat 
und  südlich  bis  an  den  Nil  reicht,^)  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  wird  von  den  palästinensischen  Juden  als 


')  Der  „Berg  Hör"  ist  unmittelbar  südlich  der  Orontesmündung  und 
war  den  ägyptischen  Seefahrern  zu  Mosis  Zeit  eine  weithinragende  Land- 
marke. Die  Orontesmündung,  die  den  ersten  Taleinschnitt  dieser  Küste 
nördlich  von  der  Ebene  Jesreel  darstellt,  war  auch  für  die  von  Süden 
kommenden  Seefahrer  der  „Eingang  nach  Hamath",  der  Stadt,  die  120  km 
(Luftlinie)  südöstlich  von  der  Mündung  am  ürontesflusse  liegt,  oder  dem 
gleichnamigen  alten  Reiche. 

'')  Eine  West-  und  Ostgrenze  ist  hier  überhaupt  nicht  gegeben.  Als 
Westgrenze  ist  natürlich  das  Meer  und  als  Ostgrenze  wohl  die  Wüste  an- 
zusehen. Maimonides  und  die  jüdischen  Geographen  des  Mittelalters  — 
vor  allem  Estore  Parchi  iKaftor  Woferach)  —  haben  charakteristischer- 
weise das  Fehlen  von  West-  und  Ostgrenze  benutzt,  um  alles  Land  und 
alle  Inseln  und  Küsten  des  Meeres  zwischen  den  Breitengraden  des  nörd- 
lichsten und  südlichsten  Punktes  der  Abraham  verheißenen  Grenzen  als 
„Erez  Israel"  zu  reklamieren.  So  schalteten  sie  sowohl  Babylonien,  wie 
auch  die  in  den  Breiten  der  syrischen  Küste  gelegenen  westlichen 
Länder  und  Inseln  in  den  Bereich  von  „Erez  Israel'  ein,  Länder,  in  denen 
damals  viele  Judenkolonien  existierten,  und  sie  taten  es,  „um  damit  zu 
stärken  die  Herzen  unserer  Brüder,  die  in  jenen  Ländern  leben  müssen, 
gleichviel,  ob  äußerer  Druck  oder  ihr  eigener  Wunsch  sie  dazu  veranlaßt 
hat.»    (Kaftor  Woferach.) 
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nach  dein  Ausland  verreist  nur  der  betrachtet,  der  im 
, Norden"  über  Aleppo  oder  im  .Süden"  über  Alexan- 
dria hinausgegangen  ist. 

Während  der  Zeiten  unserer  nationalen  Selbständig- 
keit haben  die  Grenzen  fortwährende  Veränderungen  und 
Verschiebungen  durchgemacht.  Die  allgemein  üblichen, 
oben  angeführten  Qrenzdefinitionen  haben  sich  niemals 
mit  der  tatsächlichen  Grenze  gedeckt,  und  wenn  wir 
heute  eine  vernünftige  Definition  der  Grenze  geben 
sollen,  so  sind  wir  darauf  angewiesen,  aus  der  alten 
Geschichte,  aus  der  früheren  administrativen  Einteilung 
der  Türkei,  aus  den  Ergebnissen  des  Weltkriegs,  aus 
den  Kulturverhältnissen  und  aus  mancherlei  Traditionen 
eine  Grenze  zu   kombinieren. 

Trotz  dieser  etwas  unbestimmten  Grundlage  läßt 
sich  eine  Abgrenzung  dessen,  was  wir  als  Palästina 
anzusehen  haben,  geben,  die  von  keiner  Seite  irgend- 
wie wesentlich  angefochten  werden  sollte,  während 
das  oben  Gesagte  auch  zeigt,  daß  gegenüber  breiteren 
Auffassungen  vom  jüdischen  Landbereiche  nur  „To- 
leranz" am  Platze  sein  kann. 

Eine  Skizze  der  administrativen  Einteilung  des 
palästinensischen  Länderkreises  der  Vorkriegszeit  zeigt, 
daß  der  Begriff  Palästina  in  der  Provinzialeinteilung  der 
Türkei  keine  Rolle  spielte.  Aus  einem  Teil  des  Wilajet 
Beirut  (und  zwar  der  südlich  von  der  christlich- auto- 
nomen Libanon  -  Provinz  gelegene  Teil),  einem  Teil 
des  südlich  vom  Hermon  gelegenen  Teils  der  Provinz 
Damaskus  und  aus  dem  Mutessariflik  Jerusalem,  das 
direkt  unter  der  Regierung  von  Konstantinopel  stand, 
setzte  sich  das  türkische  Palästina  zusammen,  zu 
dem  noch  —  innerhalb  der  traditionellen  engeren  Grenze 
—  ein  Stück  Landes  zu  rechnen  ist,  das  bisher  unter 
ägyptischer  Verwaltung  stand  und  —  modern  -  geo- 
graphisch —  zur  Sinai-Halbinsel  gehört. 

Es  ist  dies  ein  ungefähres  Dreieck,  dessen  Basis  im 
Norden  von  der  Küstenlinie  Teil  Refah  (Raphia)  zum 
Wadi  el-Arisch  (dem  ..Bach  Ägyptens"  —  Nachal  Mizraim) 
gebildet  ist.  und  dessen  ungefähr  gleichlange  Schenkel 
an    einem    Punkte    etwas    westlich    von   Akabah    am 


Definition  von  Palästina  15 


gleichnamigen  Golfe  des  Roten  Meeres  zusammen- 
treffen. 

Dieses  Gebiet  ist  im  engsten  Sinne  das  sogenannte 
Ägyptisch  -  Palästina,  während  eine  weitere  Auf- 
fassung die  ganze  Sinai  -  Halbinsel  zu  Palästina 
rechnet,  da  an  einer  Bibelstelle  nicht  der  „Bach" 
(nachal),  sondern  der  „Strom"  Ägyptens  (nahar)  —  also 
der  Nil  —  als  die  Grenze  des  verheißenen  Landes  an- 
scegeben  ist. 

Die  Zionisten  haben  -  neuerdings  diese  letztere  Ver- 
sion zu  ihrer  eigenen  gemacht,  was  insofern  von  be- 
sonderem Interesse  war,  als  hier  —  unter  anglo- 
äsyptischer  Administration  —  mancherlei  Schwierig- 
keiten in  Fortfall  kommen  konnten,  die  auch  in  der 
konstitutionellen  Türkei  die  jüdische  Ansiedlungs- 
tätigkeit  beeinträchtigt  haben.  Die  durch  den  Weltkrieg 
iceschaffene  Lage  rückt  diese  Fragen  der  südlichen 
Grenze  wieder  in  den  Vordergrund  des  Interesses. 

Obwohl  die  Qrenzfrage  zurzeit  des  Abschlusses 
dieser  Auflage  noch  nicht  gänzlich  geregelt  war,  und 
obwohl  einstweilen  recht  einschneidende  Beeinträch- 
tigungen der  Grenzen  des  jüdischen  Palästina  festgelegt 
worden  sind,  läßt  sich  doch  hoffen,  daß  in  absehbarer 
Zeit  die  weitherzigere  Auffassung  durchdringt,  die  dem 
neuen  Palästina  einen  Landbereich  zuspricht,  der  gesunde 
ökonomische  Kntwickelungen  ermöglicht. 

Wir  betrachten  als  solche  Grenzen: 

Im  Norden  die  alte  Libanon-Grenze  und  den  Fin- 
schluß  des  Jordan-Quellgebietes; 

im  Osten  die  Wüste; 

im  Süden  die  Linie  Ma'an — Akaba — Kl  Arisch,  ein- 
schließlich dieser  drei  Orte; 
.    im  Westen  das  Meer. 

Auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  dürfte  dieses 
Gebiet  früher  oder  später  der  jüdischen  Einwanderung 
offen  stehen,  unter  Modalitäten,  die  für  Volk  und  Land 
die  besten  Möglichkeiten  bieten. 
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GEOGRAPHIE  UND  GEOLOGIE. 

Geographisch  ist  der  Hauptcharakterzug  Palästinas 
die  Linie  des  Jordans  mit  dem  Toten  Meere 
und  der  Arabah,  die  diese  Bodensenkung  nach  Süden 
zu  verlängert.^) 

Der  Jordan  entspringt  am  Südabhang  des  schnee- 
bedeckten Hermon,  des  2759  m  hohen,  südlichsten  Aus- 
läufers der  Antilibanonkette. 

Die  Hauptquelle  von  den  drei  Quellbächen  des 
Jordan  entspringt  bei  Tell-el-Kadi  (Dan)  in  einer 
Meereshöhe  von  154  m,  die  zweitwichtigste  üuelle  bei 
B  an  las  (dem  alten  Caesarea  Philippi)  in  einer  Höhe 
von  ca.  330  m,  der  dritte,  längste,  aber  wasserärmste 
Quellarm,  der  Nähr  Hasbani,  nördlich  von  der 
Stadt  Hasbeja  am  nördlichen  Fuße  des  Hermon  be 
520  m.  Alle  drei  vereinigen  sich  bei  etwa  45  m  Meeres- 
höhe in  der  Ebene  Huleh,  dem  Beginn  der  merkwürdigen 
Depression  des  Jordantales.  .Genannte  mehr  und 
mehr  sumpfig  werdende  Ebene  geht  nach  Süden  in  den 
schlammigen  Schilfsee  Merom  (oder  El-Huleh,  +2ni 
über  dem  Meeresniveau)  über.  Der  Jordanfluß,  dessen 
größte  Breite  25  m  beträgt,  strömt  dann  mit  starkem 
Falle  zwischen  schilfeingefaßten  Ufern  und  erreicht 
nach  vier  bis  fünf  Stunden  (16  km  Luftlinie)  vom 
Meromsee  aus  den  See  Qenezareth.  im  Alten 
Testament  das  Meer  von  Kinnereth  (Qaliläisches  Meer. 
See  von  Tiberias),  der  schor>  208  m  unter  dem  Spiegel 
des  Meeres  liegt."     (Daniel,  Handbuch.) 

Von  der  früheren  Bebauung  und  dichten  Besiedlung 
am  Ufer  des  Sees  von  Tiberias  ist  heute  wenig  zu 
merken;  der   einzige   bedeutendere  Ort  ist  Tiberias 


')  Nach  Norden  zu  bMdet  die  Senkung  zwischen  Libanon  und  Anti- 
libanon  und  weiter  n.  der  Orontes  (jetzt  Nahr-el-Asi)  eine  Verlängerung 
dieser  fast  genau  nord-südlichen   Linie. 
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mit  seinen  heißen  Quellen  und  seiner  vorwiegend  jüdischen 
Einwohnerschaft. 

„Vom  See  Genezareth  strömt  der  Jordan  mit  starkem 
Gefälle  und  in  vielfachen  Windungen.  Die  Ufer  sind 
mit  Tamarisken  und  Schilfröhricht  bedeckt.  Die  Tal- 
wände zeigen  fortwährend  Schichten  der  Diluvialforma- 
tion in  ungestörter,  horizontaler  Lagerung:  nämlich 
blendend  weiße  oder  grünlich  -  graue  gipsführende 
Kreidemergel  im  Wechsel  mit  Kies  oder  Geröllbänken." 

„Den  Schluß  des  Tales  bildet  die  auf  dem  Westufer 
gelegene  Ebene  von  Jericho,  ein  irdisches  Paradies, 
wie  sie  der  jüdische  Geschichtschreiber  Josephus  nennt, 
wegen  ihrer  Balsambäume  und  Palmengärten  berühmt. 
Hier  residierten  daher  gern  die  jüdischen  Könige,  be- 
sonders der  große  Herodes.  Jetzt  liegt  hier  ein  arm- 
seliges, schmutziges  Dorf,  Er-Riha;  ein  einziger 
Palmenbaum    erinnert    an   die   frühere    Palmenstadt. 

Durch  eine  Niederung  von  Salzmergel  tritt  der  Jordan 
nun  in  das  915  qkm  große  Tote  M  e  e  r.^)  Der  von 
zerrissenem  Geklüft  umstarrte  Seespiegel  liegt  394  m 
unter  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres,  der  Tiefe  nach  die 
bedeutendste   Erdsenke  unseres  Planeten. 

Die  geschilderte  Erdsenke,  welche  wegen  ihrer  tiefen 
Lage  eine  tropische  Temperatur  und  Vegetation  hat,^) 
zeigt  schon,  daß  die  Höhenverhältnisse  von  Palästina 
ein  ganz  eigentümliches  Interesse  bieten.  Auf  verhältnis- 
mäßig kleinem  Räume  umfaßt  das  Land  alpine  Gebirgs- 
systeme  neben  großartigen  Furchen,  die  tief  unter  dem 
Niveau  des  Meeres  liegen;  daneben  ausgedehnte  Plateau- 
länder.    Jerusalem  und  das  Tote  Meer,  nur  eine  Tage- 


')  Das  ganze  Depressionsgebiet  (also  der  unter  dem  Niveau  des  Mittel- 
meerspiegels  liegende   Landesteil)  umfaßt  eine  Fläche  von  3830  qlim. 

Von  sonstigen  Depressionen  ist  die  bedeutendste  das  Kaspische 
Meer,  das  aber  nur  25,6  m  unter  dem  Spiegel  des  Schwarzen  Meeres  liegt. 

^)  Am  Merom-  und  am  Tiberiassee  wird  die  in  Ägypten  ausgestorbene 
echte  Papierpflanze  (Cyperus  papyrus)  gefunden,  die  wohl  den  Anbau  ver- 
lohnen würde.  In  der  Jordanaue  bringt  auch  die  übe''all  im  Lande  anzu- 
treffende Dattelpalme,  die  anderwärts  nur  in  Küstennähe  ein  eßbares,  gutes 
Produkt  liefert,  die  süßeste  Frucht.  (Neuerdings  ist  auch  am  Tiberias-See 
der  Anbau  von  Dattelpalmen  jüdischerseits  erfolgreich  versucht  worden.) 

Palästina-Handbuch   1922  2 
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reiseV)    voncmaiider    eiitteiiit.    haben    einen    tlöhenuntei - 
schied  von   beinahe   1200  m. 

Zwischen  der  Halbinsel  El-Lisan  im  Osten  des  Toten 
Meeres  und  dem  gegenüberliegenden  Westufer  befindet 
sich  eine  in  trockenen  Sommern  gangbare  Furt,  die  dann 
dem  Verkehr  zwischen  Kerak  und  Hebron — .lerusalem 
dient.  —  Wenn  das  Wasser  des  Jordan  und  der  anderen 
Zuflüsse  in  großem  Maße  für  Bewässerungszwecke  nutz- 
bar gemacht  würde  —  ein  wohl  durchführbares  Projekt 
-  so  dürfte  der  Spiegel  des  Toten  Meeres  so  weit  sinken, 
um  hier  eine  feste  Landverbindung  zu  ermöglichen.  Dies 
würde  auch  für  die  Gewinnung  der  Salze  usw.  des  Toten 
Meeres  enorme  Bedeutung  gewinnen. 

Südlich  vom  Toten  Meere  steigt  die  Senkung  wieder 
empor,  und  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Toten 
Meere  und  dem  Golf  von  A  k  a  b  a  h  .  der  auf  der  Karte 
wie  eine  Fortsetzung  der  Senkung  aussieht,  ist  wieder 
über  250  m  über  dem  Meeresniveau.-) 


')  In  der  Luftlinie  23  km.  Nach  Elkan  N.  Adler  („Juden  aus  aller 
Well")  ist  es  eine  Tagesreise  ivon  Jerusalem  nach  Jeiicho,  dem  Jordan 
und  dem  Toten  Meere)  hin  und  zurück.  Er  erwähnt  auch  die  alte 
Römerstraße  von  Jerusalem  nach  Jericho,  auf  der  man  von  einem  Orte 
zum  andern  kaum  m^hr  als  3  Sid.  zu  reiten  halte.  Gegenwärtig  freilich 
ist  die  RömerstralJe  nur  in   Bruchslücken  erhalten. 

Das  erste  Automobil  (das  im  März  1908  eine  Rundfahrt  in  Palästina 
versuchte)  legte  die  Strecke  Jerusalem  -Jericho  [ordan  — Totes  Meer 
Jerusalem  in  8  Std.  zurück.  \X'ie  sehr  sich  das  Automobil  auch  für  Palä- 
stina eignen  dürfte,  geht  auch  aus  seiner  starken  Verwendung  in  Marokko 
hervor.  Dort  waren  bereits  1913  Hunderte  von  Wagen  im  Gebrauch,  und 
bei  der  ersten  Wertungsfahrt  (840  km)  wurden  trotz  vielfach  wegloser 
Strecken  durchschnittlich  50  km  per  Std.  erzielt. 

Einstweilen  hat  sich  in  Palästina  das  amerikanische  Ford -Automobil 
den  ersten  Rang  erobert.  Mitte  1921  dürften  bereits  über  200  dieser 
leichten  und  verhältnismäßig  billigen,  für  die  dortigen  Straßen  sehr 
praktischen  Wagen  im  Betrieb  gewesen  sein.  Sie  brauchten  beispiels- 
weise für  die  Strecke  zwischen  Jaffa  und  Jerusalem  2-2'/.-  Stunden  und 
machen   der  Eisenbahn  ziemliche  Konkurrenz. 

Ein  sehr  praktischer  kleiner  Selbstfahrer  ist  dos  Phänomobil  (der  Phä- 
nomen-Werke Gustav  Hiller,  Zittau  i.  ein  leichter  Dreiradwagen,  dessen 
Anschaffung  die  Hälfte  und  dessen  Betrieb  ein  Drittel  von  dem  des  Vier- 
radwagens erfordert.  Es  ist  ein  guter  Bergsteiger  und  eignet  sich  auch 
für  die  schlechtesten  Straßen. 

*)  Man  schließt  hieraus,  daß  das  Rote  Meer  niemals  mit  dem  Toten 
Meere  verbunden  war.  Das  letztere  ist  früher  allerdings  zirka  426  m  höber 
gewesen  als  jetzt,  also  32  m  höher  als  das  A^ittellä  dische  Meer;  denn  bis 
zu  dieser  Höhe   steigen  im  Süden   des  Toten  Meere.s  die  alten   Binnensee- 
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Die  palästinische  Küste  zeigt  eine  größere  Küstenebene 
südlich  vom  K  a  r  ni  e  1 ,  die  von  dem  südlich  von  Jaffa 
ins  Meer  fließenden  Nähr  Rubin. in  zwei  Teile  geteilt 
wird:  nördlich  vom  Nähr  Rubin  die  Ebene  Saron  und 
südlich  die  Ebene  S  c  h  e  f  e  1  a  h.  Die  letztere,  die 
sich  sehr  allmählich  nach  Osten  zu  erhebt,  ist  bis  auf 
wenige  dünenartige  Stellen  sehr  fruchtbar.  Es  ist  das 
alte  Land  der  Philister,  von  deren  Städten  heute  nur 
üaza  als  ein  wichtigerer  Platz  besteht.  Die  Bevölkerung 
von  Gaza,  die  1840  auf  2000  Seelen  geschätzt  wurde, 
zählt  jetzt  40  000,  und  der  bedeutende  Export  Qazas^) 
zeigt,  welch  großer  Fruchtbarkeit  dieses  alte  Kulturland 
heute  noch  —  selbst  olnie  moderne  Hilfsmittel  — 
fähig  ist. 

Die  Ebene  Saron  ist  etwa  100  km  lang.  Am  Karmel 
ist  sie  sehr  schmal,  und  selbst  30  km  weiter  südlich,  am 
Nahr-ez-Zerka,istsie  nur  3 — 4  km  breit,  erweitert 
sich  aber  von  hier  aus  ziemlich  bedeutend  und  ist  bei 
Cäsarea  12  und  bei  Jaffa  20  km  breit.  Die  Saron- 
ebene  ist  ziemlich  gut  bewässert;  der  wichtigste,  d.  h. 
wasserreichste  Fluß  ist  der  Nahr-el-Audsche,  der 
5  km  nördlich  von  Jaffa  ins  Mittelländische  Meer  ein- 
mündet. Die  Dünen  am  Meere  versperren  meist  die 
Mündungen  der  kleinen  Flüsse,  so  daß  sich  in  den  Dünen 
vielfach  Sinnpfe  bilden,  die  aber  bei  ordentlicher  Be- 
wirtschaftung (Be-  und  Entwässerungsanlagen)  bald  ver- 
schwinden würden. 

Wichtiger  als  die  Flußbewässerung  ist  die  mittels 
Brunnen.  Unterirdisches  Wasser  ist  hier  fast  überall 
reichlich  zu  finden.  Die  großen  Orangenhaine  von  Jaffa 
werden  sämtlich  mittels  Brunnen  bewässert.  Jaffa  ist 
die  einzige  nennenswerte  Küstenstadt  der  Ebene  Saron. 
Sie  zählt  jetzt  über  50  000  Einwohner,  und  ihre  Haupt- 
bedeutung liegt   darin,   daß   sie   bisher   die   einzige,   von 


ablagerungen    auf,    die    übrigens    auf    einen     damals    geringen    Salzgehalt 
schließen  lassen. 

-)  Im  Jahre  1899  allein  für  Gerste,  Weizen  und  Durrah  über  V'/a  Mil- 
lionen Francs  —  in  regulären  Jahren  exponierte  Gaza  35000  t  Gerste 
nach  England. 
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Dampfern  regelmäßig  angelaufene  Hafenstadt  Süd- 
palästinas und  der  Hafen   J  erusalems  war.^) 

Nördlich  vom  Karmel  haben  wir  zunächst  die  halb- 
runde Bucht,  an  deren  südlichem  Ende  Haifa  und  an 
deren  nördlichem  A  k  k  a  liegt.  Diese  Bucht  bildet  die 
Mündung  des  Kischon  (jetzt  Nahr-el-Mukatta),  der  die 
Jesreel-Ebene  durchströmt. 

Die  Gegend  ist  etwas  sumpfig,  und  zurzeit  werden  nur 
die  höhergelegenen  Stellen  des  Landstriches  bebaut. 

Weiter  nördlich  kommt  die  Küstenebene  von  Akka,  die 
sich  ungefähr  bis  35  km  nördlich  vom  Karmel  hinzieht. 
Dieser  Küstenstreifen  ist  sehr  schmal,  aber  fruchtbar  und 
gut  angebaut. 

Das  westjordanische  Bergland  dehnt  sich  in  einer  fast 
geraden  Linie  von  Süden  nach  Norden  aus  und  verbindet 
das  Tafelland  von  El-Tih  (Halbinsel  Sinai")  mit  dem 
Libanon.  Die  Abflachung  des  Qebirglandes  ist  nach  dem 
Jordan  zu  viel  stärker  ausgeprägt  als  nach  der  Küsten- 
ebene zu.  Zum  Unterschied  von  einem  Bergkamm  und 
einer  Hochebene  kann  der  westjordanische  Gebirgs- 
distrikt  als  ein  stark  unregelmäßiges  Tafelland  bezeichnet 
werden.  Das  wichtigste  Charakteristikum  des  Gebietes 
ist,  daß  die  Achse  der  Bergkette  viel  näher  zum  Jordan 
als  zum  Meer  liegt,  derart,  daß  etwa  zwei  Drittel  des 
Westjordangebietes  westlich  von  der  Wasserscheide 
liegen.  Durch  diesen  Umstand  werden  die  Wasserver- 
hältnisse des  Landes  bedingt,  insofern,  als  sich  dadurch 
im  Westen  die  größeren  und  fruchtbareren  Täler  gebildet 
haben. 

Der  Bergkamm  ist  auch  insofern  von  Interesse,  als 
die  wichtigsten  Städte  der  alten  Zeit  dort  angelegt  waren, 
wie  Hebron,  Bethlehem,  Jerusalem,  Bethel,  Sichem  und 
Samaria,  über  die  gleichzeitig  die  große  Handelsstraße 
des  alten  Reiches  ging.    Die  merkwürdige  Tatsache,  daß 

')  Dieses  Verhältnis  hätte  durch  den  Bau  eines  Hafens  in  H  a  i  f  a  wesent- 
lich geändert  werden  können  —  besonders,  wenn  Jaffa  ohne  Hafen  blieb  — . 
Nun  aber  hat  die  einstweilige  Grenzführung  Haifa  beinahe  seines  ganzen 
Hinterlandes  beraubt,  woraufhin  es  dort  zunächst  nur  beim  Bau  einer 
300  Meter  langen  Mole  bleiben  soll,  während  Jaffa  einen  ziemlich  be- 
deutenden Hafen  bekommt,  mit  dessen  Bau  sehr  bald  begonnen  werden 
dürfte. 
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eine  Haupthandelsstraße  auf  dem  höchsten  Gebirgsrücken 
entlangging,  erklärt  sich  daraus,  daß  es  kein  nord-süd- 
liches  Tal  im  Qebirgsdistrikte  gab,  und  daß  die  zahl- 
reichen Flußläufe  und  Wadis  (Flußbetten  der  Winter- 
sturzbäche, die  im  Sommer  wasserlos  sind)  östlich  und 
westlich  vom  Kamm  des  Gebirges  die  Anlegung  von 
Straßen   sehr   erschwerten. 

Die  Jesreel-Ebene,  die  von  der  Wasserscheide  bei 
Zer'in  nach  Westnordwesten  sich  hinzieht,  teilt  den 
westjordanischen  Gebirgsdistrikt  in  einen  nördlichen  Teil 
—  den  von  Galiläa  —  und  einen  südlichen  —  den  von 
Samaria  und  Judäa.  —  Der  südlichste  Teil  des  letzteren 
Gebirgslandes  ist  der  Nedscheb,  die  Gegend  des 
alten  B  e  r  s  e  b  a  ,  hieran  schließt  sich  nach  Norden  das 
judäische  Gebirge,  dessen  höchste  Erhebung  1027  m  be- 
trägt. Die  alten  Städte  Hebron  und  B  e  t  -  Z  u  r  liegen 
in  dieser  Gegend. 

Hieran  schließt  sich  nördlich  das  Hügelland  von 
Jerusalem  mit  dem  Nebi-Samwil  (895  m)  als 
höchstem  Punkte  und  den  Städten  Jerusalem  und 
Bethlehem. 

Weiter  nördlich  liegt  das  Gebirge  von  B  e  t  h  e  1 ,  das 
sich  hier  wieder  in  seiner  höchsten  Spitze  auf  1011  m 
erhebt. 

Der  Westabhang  des  Gebirges  geht  im  Süden  all- 
mählicher zur  Küstenebene  über  als  in  dem  nördlicheren 
Teil. 

Am  östlichen  Abhänge  des  judäischen  Gebirgsdistriktes 
herrscht  ebenfalls  die  nord-südliche  Gliederung  vor. 
Zwischen  dem  Gebirgskamm  und  der  vom  Jordan  und  dem 
Toten  Meere  gebildeten  Erdsenke  finden  sich  im  Süden 
drei,  weiter  nördlich  zwei  terrassenartige  Gebilde  ein- 
geschaltet. Es  ist  die  sogenannte  judäische  Wüste  und 
zum  großen  Teil  unbrauchbares  Land. 

Im  Qebirgslande  von  Samaria  finden  wir  den  Q  a  r  i  - 
s  i  m  (863  m)  und  den  E  b  a  1  (938  m).  Letzterer  ist  kahl, 
während  am  Nordabhang  des  Qarisim  eine  Anzahl  Quellen 
entspringen,  die  die  Gegend  von  Nablus  (Sichern)  zu 
einer  der  fruchtbarsten  von  ganz  Palästina  machen  und 
die  Stadt  selbst  mit  einer  Wasserleitung  versorgen. 
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Nordwestlich  hiervon  zweigt  sich  das  K  a  r  m  e  1  - 
Gebirge  ab,  das  durch  die  Ebene  Jesreel  vom  galiläischen 
Gebirge  abgetrennt  erscheint.  Hier  finden  wir  den  Nebi 
Dahi  („Kl.  Hermen")  und  den  T  a  b  o  r.  Die  Jesreel 
Ebene  wird  durch  den  Nahr-el-Mukatta,  den 
K  i  s  c  h  0  n  der  Bibel,  entwässert,  in  den  sich  all  die 
kleinen  Wasserläufe  der  Gebirgsabhänge  ergießen.  Bis 
zum  Ausgang  aus  dem  bergigen  Gebiet  führt  er  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser;  im  Sommer  trocknet  er  in  der 
Ebene  aus,  und  im  Winter  reicht  sein  Bett  nicht  aus, 
so  daß  Überschwemmungen  stattfinden,  die  Sümpfe 
zurücklassen.  Aus  diesem  Grunde  finden  sich  in  der 
Ebene  selbst  keine  Ansiedlungen,  und  die  Dörfer  sind 
heute  wie  im  Altertum  ziemlich  hoch  angelegt.  Im  süd- 
östlichen Winkel  der  Ebene  liegt  nahe  einer  starken 
Quelle  und  inmitten  von  Gärten  und  Palmen  die  Stadt 
Dschenin.  Weiter  nördlich  liegt  S  u  1  a  m  (das  alte 
Sunem),  außerdem  befanden  sich  in  diesem  Gebiet  die 
alten  Festungen  M  e  g  i  d  d  o  und  T  a  a  n  a  c  h.  Zwischen 
beiden  führte  die  große  Heerstraße  des  Altertums  hin- 
durch, und  die  Ebene  pflegte  den  Schauplatz  der  großen 
Kämpfe  der  alten  Zeit  zu  bilden. 

Weiter  nördlich  folgt  das  g  a  1  i  1  ä  i  s  c  h  e  Bergland, 
das  in  keinem  starken  natürlichen  Zusammenhang  mit 
dem  Gebirgssystem  von  Samaria  steht,  und  von  dem  wir 
demzufolge  auch  in  der  Geschichte  sehen,  daß  seine 
Schicksale    nicht    von    denen    Samarias   bedingt    waren. 

Im  südlichen  Teil  Galiläas  sind  vier  parallel  von  West 
nach  Ost  laufende  Bergzüge  zu  unterscheiden:  —  der 
des  Nebi  Dahi  („Kl.  Hermon"),  der  eine  Höhe  von  515  m 
erreicht,  —  das  Bergland  von  Nazareth  mit  dem  T  a  b  o  r 
(562  m),  —  das  Bergland  von  T  u  r  '  a  n  mit  dem  gleich- 
namigen Berge  (541  m),  sowie  dem  Karn-Hattin 
(316  m)  und  dem  El-Manarah  (492  m)  und  schließ- 
lich das  Plateau  von  El-Schaghur  mit  dem 
Dschebel  El-Dedebe  (543  m)  und  dem  Ras 
K  r  u  m  a  n  (554  m).  Den  nördlichen  Abschluß  dieser 
Gebirgssystcme  und  gleichzeitig  Südgaliläas  bildet  die 
Ebene  von  R  a  m  a  h  (ca.  370  m  über  dem  Meeresspiegel). _ 
Diese    Ebene,    ebenso    wie   das   ganze   südliche    Galiläa," 
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entwässern  sich  teils  nach  dem  Meer,  teils,  nach  dem 
Tiberias-See. 

Das  nördliche  Galiläa  ist  ein  unregelmäßig  viereckiges 
Hochland  mit  Gebirgsketten  an  allen  vier  Seiten  und 
durchschnitten  von  zwei  Bergzügen.  Am  höchsten  und 
breitesten  ist  es  im  Süden,  wo  es  zwei  steile  Anhöhen 
im  Dschebel-Haidar  (1049  m)  und  dem  D  s  c  h  e  - 
bei  et  El-Arus  (1073  m)  zeigt.  Dort  liegt  Saied. 
die  höchstgelegene  Stadt  des  Westjordanlandes,  die  be- 
reits im  Talmud  erwähnt  und  heute  hauptsächlich  von 
Juden  bewohnt  ist,  die  Safed  als  eine  heilige  Stadt  be- 
trachten, wo  der  Tradition  nach  der  Messias  erscheinen 
soll.  Hier  sind  noch  zu  erwähnen  der  Dschebel- 
H  u  n  i  n  (900  m)  und  der  höchste  Berg  Cisjordaniens,  der 
Dschebel-Dschermak  (1 199  m),  nordwestlich 
von  Safed. 

Vom  Jordantal  und  seinen  Zuflüssen  usw.  handelt 
das  Kapitel  „W  asserverhältniss  e",  doch  ist  für 
den  Zweck  dieser  geographischen  Skizze  einiges  über 
die  vom  Jordan  gespeisten  Seen  zu  erwähnen. 

Der  nördlichste,  der  M  e  r  o  m  -  oder  Huleh-See,  liegt 
etwa  2  m  über  dem  Spiegel  des  Mittelländischen  Meeres 
und  bildet  ein  ungefähr  dreieckiges  Becken,  mit  der 
Basis  im  Norden  und  der  Spitze  nach  Süden.  Die  größte 
Breite  in  west-östlicher  Richtung  ist  ca.  5,  die  Länge  in 
süd-nördlicher  Richtung  ca.  6  km;  die  geringe  Tiefe 
wechselt  zwischen  3  und  5  m. 

Der  Tiberias-See  (oder  Genezareth-See)  ist 
ähnlich  geformt  wie  der  Merom-See,  nur  viel  größer. 
Seine  größte  Breite  (in  west-östlicher  Richtung)  beträgt 
12  km,  die  größte  Länge  (in  süd-nördlicher  Richtung) 
21  km.  Der  See  liegt  208  m  unter  dem  Spiegel  des 
Mittelineeres  (also  210  m  tiefer  als  der  nur  16  km  Luft- 
linie entfernte  Merom-See!).  Die  größte  Tiefe  des  See- 
Bodens  ist  je  nach  der  Jahreszeit  ca.  42 — 48  m. 

Das  Tote  Meer,  ca.  110  km  Luftlinie  südlich  vorn 
Tiberias-See,  liegt  186  m  tiefer  als  der  letztere,  also 
394  m  tiefer  als  der  Spiegel  des  Mittelmeeres.  Seine 
größte  Tiefe  beträgt  399  m,  so  daß  die  tiefste  Stelle  des 
Seebodens  793  m  unter  Meeresspiegel  liegt.     Der  süd- 
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lichste  Teil  des  Toten  Meeres  (südlich  von  der  Halbinsel 
El-Lisan)  ist  nur  4 — 6  m  tief,  doch  vergrößert  sich  wäh- 
rend der  Regenzeit  die  Seefläche  durch  Überflutung  des 
Südufers  ganz  erheblich.  Die  größte  Länge  des  Sees 
(in  nord-südlicher  Richtung)  ist  76  km,  die  größte  Breite 
15  km,  die  Fläche  915  qkm  oder  ca.  ^Ao  des  engeren 
Palästina.^) 

Der  Salzgehalt  des  Toten  Meeres  beträgt  24,46  '% 
(nach  anderen  nur  21,7%.  der  des  nordamerikanischen 
Salt  Lake  übrigens  22,5%). 

Nördlich  und  südlich  geht  das  Tote  Meer  ohne  wesent- 
liche Bodenerhöhung  in  den  trockenen  Teil  der  großen 
Erdsenke  über;  im  Westen  und  Osten  hingegen  erheben 
sich  hohe  Bergzüge,  die  sich  am  Westufer  etwa  500 — 570  m 
über  das  Niveau  des  Salzsees  erheben,  im  Osten  aber  gar 
auf  ca.  800  bis  ca.  1050  m  absoluter  Höhe  —  also  auf 
ca.  1200 — 1450  m  über  dem  Toten  Meere  —  ansteigen! 

Von  besonderem  Interesse  ist  am  südwestlichsten 
Punkte  des  Toten  Meeres  der  isolierte.  Salzberg,  der 
D  s  ch  eb  e  1  -  U  s  d  u  m  (11  km  lang  und  180  m  Höhe),-) 
der  in  der  Tradition  mit  der  Erzählung  von  Lots  Weib 
verbunden  ist.  Neuerdings  sind  übrigens  südlich  vom 
Toten  Meere  Lavaspuren  und  nicht  weit  davon  auch 
ein  erloschener  Krater  aufgefunden  worden.  Dies  würde 
für  die  Richtigkeit  der  arabischen  Tradition  sprechen, 
die  die  vernichteten  Städte  hier  im  Süden  des  Toten 
Meeres  sucht. 

Das  Ostjordan  land  umfaßt  die  alten  Gebiete 
der  Dritthalb-Stämme.  Meist  wird  auch  ein  Teil  von 
Moab  dazu  gerechnet.  Die  verschiedenen  Distrikte  sind 
das  Bergland  von  G  i  1  e  a  d  mit  dem  Dschebel- 
Oscha  (1906  m),  von  dem  aus  man  einen  großen  Teil 
von  Palästina  überblicken  kann.  Im  Osten  flacht  das 
Gebirge  zu  einem  ziemlich  großen  Plateau  ab,  das  610  m 
hoch  ist  und  im  Süden  ziemlich  hohe  Berge  hat.  In 
Gilead,  zwischen  dem  Nahr-ez-Zerka  (dem  Jabbok  der 


•)  Zum  Vergleicii:  Die  Fläche  des  Bodensees  beträgt  59J  qkm,  die  des 
Genfer  Sees  582,  die  des  Vierwaldstäfter  Sees  113  qkm.  —  Der  Tiberiassee 
mißt  170  qkm. 

'>  Ober  dem  Toten  Meere. 
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Alten)^)  im  Norden  und  dem  Wadi-el-Modschib 
im  Süden,  liegt  der  Distrikt  El  Belka. 

Das  Adschlun-  Gebiet  erstreckt  sich  nördlich  vom 
Nahr-ez-Zerka  bis  zum  J  a  r  m  u  k.  Der  Dschebel 
Adschlun  im  Osten  dieses  Gebietes  bildet  die  Wasser- 
scheide. Er  ist  im  ganzen  ziemlich  stark  bewaldet  und 
hat  viele  Quellen.  Der  Rest  des  Ostjordanlandes,  das 
Gebiet  des  Jarmuk,  reicht  weiter  nach  Osten  als  irgend- 
ein anderer  Teil  des  anbaufähigen  Landes  zwischen  dem 
Jordan  und  der  Wüste.  Die  Nordgrenze  ist  der  Hermon; 
weiter  im  Osten  liegt  das  Gebiet  von  Dschedur, 
der  Ebene  von  Damaskus  vorgelagert.  Dieser  nördliche 
Teil  des  Ostjordanlandes  hat  keinen  einheitlichen  Namen. 
Es  gehören  dazu:  der  Dscholan,  die  Gebiete  von 
E  n  N  u  k  r  a  und  L  e  d  s  c  h  a  und  das  H  a  u  r  a  n  -  Qe- 
birgsland.  Das  Dscholan-  Gebiet  entspricht  der  alten 
Gaulanitis  des  Josephus  oder  den  Gebieten  von  Qesur 
und  M  a  a  c  h  a  des  Alten  Testamentes.  Es  bildet  ein 
Hochland  zwischen  Jarmuk  und  Hermon  mit  einer  Durch- 
schnittshöhe von  ca.  700  m.  Die  höchsten  Punkte  sind 
einige  erloschene  Vulkane,  die  in  einer  Kette  parallel 
dem  Wadi-el-Rukkad  laufen  (darunter  Tell-Esch- 
S  c  h  e  c  h  a  mit  1294  m  und  der  Tell-Abu-Neda  mit 
1257  m).  Der  sogenannte  steinige  Teil  des  Dscholan 
bietet  im  Frühjahr  gute  und  reichliche  Weide  und  ist  in 
seinen  weniger  steinigen  Teilen  sehr  fruchtbar  und  gut 
angebaut.  Im  ebenen  Dscholan-Gebiet  haben  sich  die 
Lavamassen  zersetzt  und  bilden  einen  vorzüglich  frucht- 
baren Boden,  den  man  auch  im  Nukra-Distrikt  findet. 

Das  B  a  s  ch  a  n- Gebiet  des  Alten  Testamentes  ist 
identisch  mit  En-Nukra,  oder  der  Ebene  des  Hauran, 
die  nicht  mit  dem  Hauran  -Gebirge  zu  verwechseln 
ist.  Es  entspricht  auch  den  alten  Provinzen  Batanäa  und 
Auranitis,  und  der  Name  „Baschan"  selbst  bedeutet  eine 
fruchtbare  Ebene  ohne  Steine.  Nukra  heißt  bei  den 
Beduinen  die  Vertiefung  des  Feuerplatzes  in  der  Mitte 
des  Zeltes,  und  das  Gebiet  hat  den  Namen  von  seiner 
tieferen  Lage  inmitten  von  Höhenzügen. 

')  Niclit  mit  dem  west jordanischen  Nalir-ez-Zerka,  dem  Krokodiifluß 
zu  verwechseln. 


26  Geographie  und  Geologie 


Die  N  u  k  r  a ,  an  die  iin  Osten  das  Ledscha-Gebiet  und 
im  Süden  die  Steppe  von  Al-Hamad  grenzt,  ist  eine 
große  Fläche,  die  in  einer  Ausdehnung  von  42  km  von 
West  nach  Ost  bis  zur  Höhe  von  880  m  ansteigt.  Es 
gibt  dort  größere  Flußiäufe  mit  ständigem  Wasser,  einige 
Quellen  und  starken  Taufall  im  Sommer,  bei  sehr  frucht- 
barem Boden.  Die  Ebene  ist  daher  selir  fruchtbar  und 
als  Kornkammer  Syriens  berühmt.  Der  dortige  Weizen 
von  fast  durchscheinender  Klarheit  erzielt  sehr  hohe 
Preise.  Außerdem  gedeiht  dort  Gerste,  Durrah  und 
Kursannah  (Kamelfutter). 

Das  Ledscha-Gebiet  entspricht  der  alten  Trachonltis, 
einem  schwer  zugänglichen,  la,vabedeckten  Plateau.  Süd- 
lich hiervon  und  östlich  von  der  Nukra  erhebt  sich  das 
Haurangebirge  —  vielfach  auch  Dschebel-ed 
Drus  genannt,  nach  der  vor  ca.  150  Jahren  erfolgten 
Einwanderung  der  Drusen  (eine  zweite  Drusenein- 
wanderung datiert  seit  den  Kämpfen  im  Libanon-Gebiet 
im  Jahre  1861).  Der  Hauran  ist  eine  große  Hochebene 
von  teilweise  1500  m  Höhe,  aus  der  sich  als  höchste 
Spitzen  der  Tell-ed-Dschena  (1839  m),  der 
Dschebel-el-Kuleb  (1819  m)  und  der  Tell- 
Dschuhelil  (1782  m)  —  drei  erloschene  Vulkane  — 
erheben. 

Alle  Gebirge  Westpalästinas  gehören  der  oberen  Kreide 
an.  Ein  tertiärer  Landstreifen  läuft  am  Rande  der  Küste. 
Ältere  Ablagerungen  sind  hier  selten  nachzuweisen. 
Hauptsächlich  findet  man:  nubischen  Sandstein  am 
Ufer  des  Toten  Meeres,  Kalke,  Mergel  und  Dolomite  mit 
vielen  tierischen  Resten,  gelblich-weiße  Kalke  mit  Ammo- 
niten.  graue  bis  schwarze  Asphaltkalke  usw.  und  Feuer- 
steinbänke, mit  Kalken  und  Mergeln  abwechselnd,  in  der 
Wüste  Juda.  Weiter  sind  mächtige  Diluvialablagerungen 
sowie  alluviale  Dünen  im  Küstengebiete  zu  verzeichnen. 
Vulkanische  Gesteine  (hauptsächlich  Basalte)  finden  sich 
im  ganzen  Ostjordangebiete  in  großer  Menge,  westlich 
vom  Jordan  hauptsächlich  in  der  Jesreel-Ebene  und  beim 
Tiberias-See.  Zahlreich  sind  die  Höhlen  in  den  Kalkge- 
birgen, die  —  entweder  so  wie  sie  waren  oder  künstlich 
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erweitert  —  in  alter  Zeit  als  Wohnungen  oder  als  Grab- 
stätten benutzt  wurden. 


Nach   unserer   einstweiligen  Kenntnis    gibt   es   an   ab- 
bauwürdigen Mineralien  und  sonstigen  Montanprodukten: 

im  bisherigen  Wilajet  Aleppo  und  im  Libanon: 
Asphalt,    Blei,    Chrom.    Eisen,    Kupfer.    Petroleum, 
Stein-  und  Braunkohle; 

im  (alten)  Wilajet  Damaskus  (Hedschas-Bahngebiet): 
Phosphat; 

im  engeren  Palästina:  Asphalt  (am  Toten  Meere  — 
Quantum  gering,  aber  vorzügliche  Qualität),  Pe- 
troleum, Gips  und  verschiedene  Steinarten  (Bau- 
steine, Marmor  usw.),  Ton,  Phosphat,  Salze  (Kali  in 
enormen  Mengen,  ferner  allerlei  Edelsalze); 

auf  der  Ostjordanseite  zwischen  Jarmuk  und  Jabbok 
wurden  bituminöse  Steinlager  entdeckt,  die  ziemlich 
bestimmt  auf  Petroleum  schließen  lassen.  Bohrungen 
waren  1913  bei  El-Makarim  im  Gange;  während  des 
Krieges  wurde  hier  Ölschiefer  zur  Gewinnung  von 
Treib-  und  Schmierölen  ausgebeutet,  zum  Teil  auch 
direkt  als  Kohle-Ersatz  in  den  Lokomotiven  verfeuert 
(bituminöse  Kalksteine  finden  sich  auch  in  ziemlichem 
Maße  —  wenn  auch  noch  nicht  genau  festgestellt 
in  Westjordanien); 

ferner  ebenfalls  im  ostjordanischen  Gebiete  (bei  Es- 
Salt  nahe  der  Hedschas-Bahn)  wie  auch  auf  Grund 
neuer  Erforschungen  in  Westjordanien  bei  Beisan 
Phosphate,  die  für  den  Inlandbedarf  sowie  für 
den  Export  Bedeutung  gewinnen  dürften.  Diese  Phos- 
phate werden  voraussichtlich  auch  zur  Begründung 
einer  Industrie  (Superphosphat)  Veranlassung  bieten 
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DIE    VERWALTUNGSDISTRIKTE    MIT 
FLÄCHE  UND  BEVÖLKERUNG. 

Palästina  war  vor  dem  Weltkriege,  wie  schon  erwälint. 
kein  modern-geographischer  Begriff,  sondern  ein  Teil  des 
türkischen  Syrien^)  gewesen,  der  auf  der  Westjordanseite, 
außer  dem  direkt  unter  der  Zentralregierung  in  Kon- 
stantinopel stehenden  Liwa  (oder  Mutessariflik)  Jerusalem, 
den  südlich  von  der  christlich-autonomen  Libanonprovinz 
gelegenen  Teil  des  Wilajets  Beirut  und  östlich  vom 
Jordan  einen  Teil  des  Wilajets  Damaskus  (Suria)  um- 
faßte,  wozu   noch   „Ägyptisch-Palästina"   kam. 

Dadurch,  daß  in  den  letzten  Jahren  bezüglich  des  Liwa 
Jerusalem  eine  Reihe  Veränderungen  vorgenommen 
worden  waren,  die  sich  auch  auf  die  benachbarten 
Distrikte  erstreckten,  und  die  noch  keinesfalls  abge- 
schlossen waren,  befanden  wir  uns  auch  damals  schon  in 
einer  Art  Übergangsstadium,  das  so  wenig  klar  war,  daß 
wir  lieber  eine  Übersicht  des  früheren  Status  der  Ver- 
waltungsdistrikte geben  und  die  nötigen  Angaben  über 
den  unmittelbar  vorkriegsmäßigen,  ebenfalls  nur  provi- 
sorischen Zustand')  —  hinzufügen. 

Die  Gesamtfläche  des  Landes  wurde  gewöhnlich  mit 


^)  Das  türkische  Syrien  umfaßte  folgende  Provinzen: 
Wilajet  Aleppo,         ca.    86000  qkm  mit  ca.  1  000000  Einw.  (  12,5  per  qkm) 
Liwa      Zor,  „      70000    „        ,     „       100000      „     (     1,4    ,      „    ) 

Wilajet  Beirut,  „      16000    ,        ,     „       550000      ,     (  32       „      „    ) 

Auton.    Libanon,       „        3000     „        „     „       400000       .     (133        „       ,     ) 
Wilajet  Surija,  „     100000     ,    .    „     „     1000000      „      (   10        ,       ,     ) 

Liwa      Jerusalem,,,       9000    „        ,    „       375000      „     (  42       „      „    ) 
Syrien  (total)  ca.  284000  qkm  mit  ca.  3425000  Einw.  (  12     per  qkm) 

(In  dieser- Aufstellung  sind  die  provisorischen  Änderungen  der  Provinz- 
grenzen nicht  mit  berücksichtigt.) 

*)  Der  englische  Konsularberieht  für  das  Jahr  1907  beschäftigte  sich  gleich- 
falls mit  dieser  Frage.  Dort  wurde  bereite;  damals  (!)  vorgeschlagen,  die 
Provinz  Jerusalem  bis  über  Nablus  und  Haifa  auszudehnen  und  sogar 
Kerak  (auf  der  OslSeite  des  Toten  Meeres)  mit  zu  Jerusalem  zu  schlagen. 
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27  000  qkm  für  das  türkische  Gebiet  angegeben.  Bei 
einer  Bevölkerung  von  700  000,  entspricht  dies  einer 
Dichte  von  26  per  qkm.^) 

Die  unter  den  drei  verschiedenen  Verwaltungen  stehen- 
den (zur  Türkei  gehörigen)  Distrikte  waren  fast  genau 
gleich  groß  und  umfaßten  je  ca.  9000  qkm.  Diese  Ziffern 
ergeben  den  kleineren  oben  angenommenen  Flächen- 
inhalt von  27  000  qkm.  Fügt  man  dann  das  ägyptische 
Gebiet  östlich  vom  Wadi-El-Arisch  — 
ca.  5000  qkm  —  sowie  das  Gebiet  des  neuen  Kaza 
Beerseba  mit  etwa  3500  qkm  hinzu,  so  kommen  wir 
auf  eine  Gesamtfläche  von  35  500  qkm. 

Hierzu  wäre  allenfalls  noch  die  Fläche  des  Toten 
Meeres  (915  qkm)  und  der  Distrikt  südlich  von  Berseba 
bis  Akaba  (zwischen  der  Ende  1906  neu  festgesetzten 
syrisch-ägyptischen  Grenze  und  dem  Wadi-el-Arabah)  zu 
rechnen,  innerhalb  dessen  1908  ein  neuer  Verwaltungs- 
distrikt mit  dem  Sitz  in  El  Audje^)  errichtet  wurde.  — 
Dieser  Süddistrikt  umfaßte  etwa  6000  qkm,  sowie  das 
Südgebiet  innerhalb  der  Linie  Ma'an — Akaba  etwa  weitere 

M  Einige  Fläciieninhaite  (nebst  Bevölkerungsziffern;  anderer  Länder  zum 
Vergleicli 

qlim         Einwohner      per  qkm 

England  und  Wales 151053        36000000  238 

Deutschland  (vor  dem   Kriege)      .     .  540500        68500000  127 

Ägypten,  Kulturland  (1921)       .     .     .     32000         14400000  450 

gesamte  bäuerliche  Anbaufläche      .     20000  9000000  450 

Dichtester  Anbau  (90"/,,  des  vorigen)     6000  8000000  1333 

Libanon 3000  400000  133 

auf  das  anbaufähige  Gebiet  —  nach 

Ruppin   —  berechnet 400  400000  1000 

Syrien  ohne  Palästina  und  Libanon  250000  2325000  9,5 

Samos 468  55000  116 

Malta  (ohne  Militär) .323  228  442  700 

Sizilien 25  738  3  687000  143 

Kanalinseln 181  97000  535 

Auf  der  Haupiinsel  Malta  allein  (im  Jahre  1910)  770  per  qkm  —  mit  Mi- 
litär usw.  sogar  850  per  qkm !  Dabei  ist  Malta  von  Nalur  gänzlich  un- 
fruchtbar gewesen,  und  es  sind  auch  heute  nur  156  qkm  angebaut. 

*)  El  Audje  liegt  unmittelb.Tr  an  der  (Oktober  1906)  neu  festgelegten 
Grenze  zwischen  Syrien  und  Ägypten,  50  km  südlich  von  Rafah.  Die 
Lage  des  Platzes  ist  unweit  der  des  alten  Eboda  (Abde).  —  Diese  neue 
Grenze  lief  fast  geradlinig  von  Rafah  nach  Akaba  (genauer:  bis  zu  dem 
Küstenpunkte  T^j.;  km  südwestlich  von  der  Nordspitze  des  Golfes  von 
Akaba) 
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8000  qkm,  so  daß  man  in  einem  weitesten  Sinne  die  Fläche 
Palästinas  auch  mit  ca.  50  000  qkm  angeben  könnte.^) 

Zu  einer  Streitfrage  boten  die  Grenzverhältnisse 
Palästinas  um  so  geringere  Veranlassung,  als  das  Land 
im  Osten  und  Süden  mehr  oder  weniger  Wüstengrenzen 
hat,  bei  denen  es  schwer  war,  sich  an  eine  bestimmte 
Orenzlinie  zu  halten.  Aber  gerade  der  Wüstencharakter 
dieser  Grenzgebiete  ließ  es  bisher  überflüssig  erscheinen, 
über  diese  Grenzen  zu  streiten;  für  alle  Zwecke 
der  Gegenwart  und  der  nahen  Zukunft 
konnte  uns  von  Palästina  als  solchem  höch- 
stens das  oben  angegebene  Gebiet  interessieren.^) 

Auch  bezüglich  der  Verteilung  der  Bevölkerung  auf 
die  verschiedenen  Gebiete  ist  man  auf  Schätzungen  an- 
gewiesen, da  man  nicht  einmal  für  die  Städte  bestimmte 
Ziffern  feststellen  kann.  Immerhin  läßt  ein  sorgfältiger 
Vergleich  der  verschiedenen  Angaben  —  bei  sonstiger 
Vertrautheit  mit  den  Landesverhältnissen  —  die  Fest- 
legung von  Ziffern  zu,  die  im  großen  und  ganzen  als  zu- 
treffend angesehen  werden  können. 

Etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung 
Palästinas  entfiel  auf  das  Liwa  Jerusalem  —  also  etwa 
375  000  Seelen,  von  denen  wiederum  über  die  Hälfte  auf 
die  fünf  größten  Städte  des  Distriktes:  Jerusalem 
(100  000).  Jaffa  (50  000),  Gaza  (40  000),  Hebron  (20  000) 
und  Bethlehem  (16  000)  kommen  dürften. 

Von  der  zweiten  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung  des 
Landes  entfielen  auf  den  bisher  zum  Wilaiet  Beirut  ge- 
hörigen Teil  etwa  225  000.  auf  Ostjordanien  etwa  100  000 
fiinwohner.  Im  ersteren  Gebiet  zählen  wieder  die  fünf 
hauptsächlichsten  Städte:  Haifa  (25  000).  Saida  (20  000). 
Nazareth  (15  000)^).  Nablus  (35  000).  Safed  (18  000).  die 
ungefähre    Hälfte    der    Gesamtziffer,    während    in    Ost- 


Mit  der  Einbeziehung  Akabas  in  den  Bezirk  Jerusalem  würde  Palä- 
stina wieder,  wie  in  alfer  Zeil,  eigene  Häfen  an  beiden  Meeren  haben  — 
dem  Mittelländischen  und  dem   Roten  Meere. 

')  Wollie  man  die  ganze  Sinaihalbinsel  zu  Palästina  rechnen,  so  hätte 
man  dafür  59000  qkm  lalso  mehr  als  die  doppelte  Fläche  des  bisherigen 
türkischen,  engeren   Paläs(ina)  hinzuzufügen. 

-)  Der  Distrikt  Nazareth  wurde  1906  provisorisch  (?)  zum  Liwa  Jeru- 
salem geschlagen.     Das  Gebiet  war  etwa  1100  qkm  groß. 
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Jordanien  von  größeren  Orten  nur  zu  nennen  sind:  Kerak 
{22  000),  Es  Salt  (12  000),  Tafile  (9000),  Ma'an  (8000)  und 
Derat  (5000),  auf  die  also  ebenfalls  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner des  Distrikts  entfallen. 

Es  kamen  also  hiernach  auf  die  verschiedenen  Ver- 
waltungsdistrikte: 

Distrikt  Fläclie  in     Einwoh-     Seelenz.     Hiervon     '/o 

qkm  ca.      ner  ca.      per  qkm      Juden 

Liwa  Jerusalem     .^  .     .  9000    375000')     42      90000   2A 

ZumWilajet  Beirut')  ge- 
hörig  9000    225000        25      25000    11 

Zum  Wilajet  Suria  ge- 
hörig   9000     100000        11  —      — 

Zur  ägyptischen  Provinz 

El  Arisch  gehörig  .    .  5000        SiOOO  1         —      — 

Hiernach  hätten  in  Westjordanien  die  Juden  bereits 
ca.  19  %  der  Bevölkerung  ausgemacht.  Während  des 
Krieges  dürften  kleinere  Verschiebungen  zuungunsten  der 
Juden  stattgefunden  haben. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  eine  Aus  wanderungs- 
bewegung von  ziemlicher  Ausdehnung,  wenn  auch 
nicht  so  stark  wie  im  Libanon-Gebiet,  sich  neuerdings 
unter  der  christlichen  Bevölkerung  in  Galiläa,  wie  auch 
derjenigen  von  Bethlehem  bemerkbar  machte.  Über  die 
Auswanderung  aus  Syrien  berichtete  ein  deutsches  Kon- 
sulat (1913),  sie  habe  via  Beirut  und  Tripolis  im  Jahre 
1912  die  bisherige  Rekordzahl  von  24  000  erreicht  (worin 
aber  vielleicht  auch  nur  vorübergehende  Ab- 
sentierung inbegriffen  sei)   gegen   14  000  im  Jahre   1911. 


')  Der  österreichische  Konsularbericht  pro  1903  rechnet  das  Liwa  Jeru- 
salem 8500  qkm  und  400000  Einwohner,  was  einer  Bevölkerungsdichte  von 
47  per  qkm  entspräche.  Die  obigen  Angaben  dürften  aber  zutreffender  sein. 
Eine  türkische  Statistik  gibt  für  Juni  1917  eine  Bevölkerungsziffer  von 
343  796  für  den   Regierungsbezirk  Jerusalem  an 

-)  Das  türkische  Wilajet  Beirut  zerfiel  in  5  Liwas  :  den  Stadtbezirk 
von  Beirut,  der  (22  qkm  groß)  eine  Enklave  der  christlich-autonomen 
Libanonprovinz  bildete  —  ferner  im  Norden  des  Libanon  die  Liwas  Tara- 
bulus  (Tripolis)  und  Ladikiye  und  südlich  vom  Libanongebiet  die  zu 
Palästina  gehörigen  Liwas  Akka  und  Nablus.  Diese  Liwas,  die  jedes 
unter  einem  Pascha  standen,  genossen  in  vielen  Dingen  eine  ziemliche 
Selbständigkeit. 
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In  Nord-  und  Südamerika  leben  nach  amtlichen  Mit- 
teilungen gegenwärtig  etwa  500  000  syrische  Auswan- 
derer, darunter  250  000  Libanesen.  Südamerika  wird 
neuerdings  vorgezogen. 

Ein  Teil  der  libanesischen  Auswanderer  kehrt 
nach  einiger  Zeit  in  die  Heimat  zurück,  und  der  Einfluß 
dieser  Rückwanderer  ist  geradezu  augenfällig.  Sie  er- 
werben Land,  das  sie  rationell  bewirtschaften,  sie  bauen 
Häuser  in  gefälligem  Stil,  sie  bringen  Industrien  und 
moderne  Arbeitsmethoden  von  Nordamerika  mit,  und 
schon  jetzt  macht  sich  dieser  neue  Einfluß  in  den  Import- 
und  Exporttabellen  des  Landes  bemerkbar. 

In  Palästina  ist  eine  solche  Erscheinung  bisher  in 
größerem  Maße  noch  nicht  zu  verzeichnen  gewesen,  doch 
machen  sich  —  speziell  unter  der  christlichen  Bevölke- 
rung von  Bethlehem  und  Bet-Dschala  —  bereits 
Anfänge  einer  ähnlichen  Entwicklung  bemerkbar,  und 
auch  unter  den  Arabern  (beider  Religionen)  von 
Merdsch-Ajun  in  Galiläa  findet  Auswanderung  und 
Rückwanderung  statt,  und  bares  Geld  —  noch  vor  kurzem 
ein  seltener  Artikel  —  zirkulierte  unter  den  Eingeborenen 
der  betreffenden  Distrikte,  dank  den  Sendungen  der  im 
Auslande  lebenden  Familienglieder. 

Eine  erhebliche  Steigerung  der  christlichen  Auswande- 
rung (übrigens  aus  allen  türkischen  Provinzen)  war 
seit  der  Ausdehnung  der  Militärpflicht  auf  die  nicht- 
mohammedanischen Einwohner  des  Reiches  zu  ver- 
zeichnen. 

Ausgewanderte  syrische  Handelsleute  finden  sich  be- 
sonders zahlreich  in  Amerika,  und  zwar  sowohl  in  Nord- 
amerika (in  New-York  besteht  sogar  ein  eigenes  Syrer- 
viertel) wie  auch  in  Westindien,  in  Zentral-  und  Süd- 
amerika. 

Die  geringfügige  jüdische  Auswanderung  aus  Pa- 
lästina, die  vor  dem  Kriege  stattfand,  war  in  weitaus 
den  meisten  Fällen  Rückwanderung  oder  Weiterwande- 
rung noch  nicht  seßhaft  gewordener  Elemente.  Hierzu 
kam  eine  kleine  Auswanderung  aus  den  „heiligen" 
Städten,  die  noch  nicht  genug  Erwerbsmöglichkeiten, 
sowie  aus  den  Kolonien,  die  dem  Nachwuchs  (nach  der 
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landläufigen  Meinung)  oft  keine  Chancen  boten.  Der 
Umfang  dieser  Auswanderung  wurde  gelegentlich  stark 
überschätzt.  Er  machte  jederzeit  nur  einen  kleinen  Teil 
der  Bevölkerungsvermehrung  aus. 

Die  Auswanderung  deutscher  (christlicher)  Kolonisten 
aus  Palästina  nach  Deutsch-Ostafrika  (Meru-Berg)  war 
vor  dem  Kriege  gleichfalls  sehr  unbedeutend.  Sie  um- 
fafJte  Anfang  1913  nicht  mehr  als  30  Seelen.  Die  Ungunst 
des  Klimas  in  der  neuen  Umgebung  (starke  Malaria) 
stand  dem  Unternehmen,  von  dem  sehr  viel  geredet  und 
erhofft  worden  war,  entgegen.  Die  deutschen  Kolonisten, 
die  gegen  Ende  des  Krieges  das  Land  hatten  verlassen 
müssen,  haben  sich  mit  dem  jüdischen  Palästina  unter 
britischem  Schutz  abgefunden  und  waren  Anfang  1921 
fast  alle  wieder  nach  Palästina  zurückgekehrt. 

Kurz  vor  dem  Kriege  fand,  wie  schon  oben  erwähnt, 
eine  wesentliche  Vergrößerung  des  Distriktes  Jerusalem 
statt.  Nachdem  den  vier  Unterdistrikten  Jerusalem,  Jaffa. 
Hebron,  Gaza  vor  einigen  Jahren  ein  neuer  Bezirk  B  e  r  - 
s  e  b  a  hinzugefügt  wurde,  hatten  die  Türken  noch  weiter 
im  Süden  einen  Distrikt  H  a  f  i  r  (zwischen  Berseba  und 
Akaba)  eingerichtet.  Ebenso  wie  mehrere  Jahre  vorher 
in  Berseba,  wurde  auch  in  Hafir  mit  der  Anlage  einer 
neuen  Stadt  —  Hafir  el-Audje  —  begonnen. 

Schließlich  wurde  am  15.  August  1920  eine  neue 
Distriktseinteilung  in  Kraft  gesetzt,  die  folgende  7  Distrikte 
vorsieht,  die  nunmehr  das  jüdische  Palästina  des  briti- 
schen Mandats  ausmachen: 

Jerusalem-Distrikt  (einschließlich  Hebron), 

Haifa-Distrikt  (unter  dem  Namen  „P  h  ö  n  i  z  i  e  n"). 

Galiläa, 

Jaffa-Distrikt   (umfaßt   auch   Tulkeram), 

Samaria-Distrikt  (mit  Nablus  und  Dschenin), 

Gaza-Distrikt, 

Berseba-Distrikt. 

Die  Abgrenzung  dieser  7  Distrikte  war  Ende  1921  noch 
nicht  sehr  definitiv  und  konnte  daher  noch  nicht  im 
Kartenbilde  dargestellt  werden. 
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Das  O  s  t  j  0  r  d  a  11 1  a  II  d  fällt  nördlich  vom  Yaniuik 
(in  i  t  diesem  wichtigen,  wasserreichen  und  sefällstarken 
Muß  und  der  Bahnlinie  von  Samach  ostwärts  bis  zur 
Hedschasbahn)  an  den  „Grölk^cn  Libanon"  (!)  der  fran- 
zösischen Interessensphäre:  im  übrigen,  also  südlich 
vom  Yarmuk.  bildet  Ostjordanien  vorläufig  einen  unab- 
hängigen Araberstaat  unter  Emir  Abdullah,  einem  Bruder 
des  Emir  «Faisal.  der  seinerseits  über  Mesopotamien  ge- 
setzt worden  ist  (1921).  Wie  letzteres  wird  auch  dieses 
südliche  Ostjordanien  zur  Sphäre  der  britischen  „manda- 
ted  territories"  gehören  und  wird  von  .lerusalem  aus 
beraten  und  unterstützt  werden.  Offiziell  gehört  es 
zum  „anglo-jüdischen    Mandats-Palästina". 

Dieses  „jüdische  Mandats-Palästina",  das  wir  das  neue 
..Erez  Jisrael"  nennen  dürfen,  hat  aber  auch  in  West- 
jordanien Gebietsvcrluste  erlitten.  Anstatt  die  alte 
Libanongrenze  (mit  Einschluß  der  Stadt  Saida)  beizu- 
behalten, wurde  die  Grenze  am  Meere  bis  10  km  nördlich 
von  Akko  verlegt,  derart,  daß  unser  neues  „Phönizien" 
weder  Sidon  noch  Tyrus  umfaßt. 

Von  den  27  000  qkm  des  traditionellen  Palästina  —  mit 
ziemlich  genau  je  9000  qkm  für  die  3  (türkischen)  Distrikte 
Jerusalem.  Süd-Beirut  (mit  Saida,  Haifa.  Nablus  usw.)  und 
dem  zur  Provinz  Suria  (Damaskus)  gehörigen  üst- 
jordanien  —  entfällt  demnach  im  eigentlichen  und  aktu- 
ellen Sinne  fast  ganz  Ost  Jordanien  nördlich  und 
südlich  vom  Yarmuk,  sowie  im  Norden  W  e  s  t  j  o  r  d  a  - 
niens  ein  Küstengebiet  von  ca.  2000  qkm.  Das  engere 
..ErezJisreal"  umfaßt  also  zur  Zeit  nur  ca.  16000  qkm  oder 
ca.  60%  des  traditionellen  Palästina.  Dies  sclion  ein- 
schließlich eines  schmalen  Streifens  östlich  des  .Tordan 
(von  Banjas  bis  zum  Tiberias-See,  dessen  östlicher  Teil 
schon  ins  französische  Gebiet  fällt)  aber  ohne  die  noch 
unbestimmte  Erweiterung  in  den  unbesiedelten  Gebieten 
des  Südens. 

Im  nachsiehenden  halten  wir  uns  bei  dem  Begriff  Pa- 
lästina weiter  an  die  traditionelle  Grenze  der  neueren 
Palästina-Bestrebungen. 
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ART  DER  BEVÖLKERUNG. 

Die  Bcvölkeriiti.ü:  Palästinas  beträgt  also  etwa  700  000 
(26  per  qkm).  von  welcher  Zahl  etwas  über  die  Hälfte 
auf  das  Liwa  Jerusalem  entfällt.  Unter  diesen  700  000. 
befinden  sich  etwa  100  000  Juden,  die  zum  weitaus 
ijrößten  Teil  in  den  letzten  30  Jahren  eingewandert  sind. 
Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  hauptsächlichsten 
Städte  mit  den  Einwohnerziffern  (Muselmanen.  Juden 
und  Christen). 

Die  M  0  li  a  m  m  e  d  a  n  e  r  Palästinas  machen  etwa 
drei  Viertel  der  Gesamtbevölkerung  aus.  Sie  sind  zum 
weitaus  größten  Teil  Araber,  respektive  arabisch  redende 
Syrer;  —  Türken  fand  man  auch  vor  dem  Kriege  fast 
nur  in  der  Beamtenschaft. 

Die  Zahl  der  Cnristen  (größtenteils  syrische  resp. 
arabische)  bleibt  in  Westjordanien  etwas  hinter  der  des 
jüdischen  Elementes  zurück  und  wird  durch  die  jüdische 
Einwanderung  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  in  den  Hinter- 
grund gerückt. 

Die  Juden  zerfallen  in  Sephardim  und  Aschkenasim. 
Die  Sephardim  sind  spanische  und  portugiesische  Juden 
und  sprechen  neben  dem  Arabischen  meist  noch  „Ladino". 
d.  h.  eine  Mundart,  die  sich  aus  dem  Kastilischen  des 
15.  Jahrhunderts  etwa  so  entwickelt  hat,  wie  das  Jüdisch- 
Deutsche  aus  der  deutschen  Sprache  des  13.  und  H.Jahr- 
hunderts. Zu  den  Sephardim  rechnet  man  meist  auch  die 
eingeborenen  (sogen,  arabischen)  Juden.  Die  Aschkenasim. 
die  noch  bis  vor  kurzem  nur  einen  ganz  geringen  Prozent- 
satz der  Juden  des  Heiligen  Landes  ausmachten,  sind 
durch  die  starke  jüdische  Einwanderung  während  der 
letzten  Generation  bei  weitem  die  Majorität  geworden. 
Ihre  Sprache  ist  hauptsächlich  die  jüdisch-deutsche,  die 
auch  von  den  sephardischen  „Spaniolen"  vielfach  ver- 
standen wird,  und  die  man  selbst  von  den  Arabern  in 
der  Nähe  der  jüdischen  Kolonien  zu  hören  bekommen 
kann.  Bei  allen  Juden  hat  sich  eine  Bestrebung  zur 
Rückkehr  zur  hebräischen  Sprache  durchgesetzt,  die  sich 
in   den  letzten   Jahrzehnten    -    hauptsächlich   in  Rußland 
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—  wieder  zu  einer  lebenden  Sprache  (Neuhebräisch) 
herausgebildet  hat.  Die  jiidisclie  Jugend  Palästinas  wird 
fast  ausschließlich  hebräisch  unterrichtet,  sämtliche  Zei- 
tungen und  Zeitschriften  (außer  dem  englischen  Palestine 
Weekly)  erscheinen  hebräisch,  und  auch  die  Sprache  der 
Kinderspiele  ist  die  des  alten  jüdischen  Palästina.'^) 

Die  Juden  bewohnen  in  den  Städten  meist  besondere 
Quartiere.  Von  Differenzen  zwischen  den  Juden  und 
ihren  arabischen  Nachbarn  hörte  man  (bis  auf  die  un- 
ruhige Zeit,  die  dem  Weltkriege  folgte)  so  gut  wie  nichts, 
wie  ja  überhaupt  die  Juden  seit  ihrer  Einwanderung  ins 
Türkisciie  Reich  (ca.  15ÜÜ)  dort  niemals  behelligt  worden 
sind.-)  Dies  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  i)i 
anderen  mohammedanischen  Ländern,  wie  in  Persien, 
Marokko  und  Südarabien,  die  Juden  noch  immer  furcht- 
bar unterdrückt  sind.  Die  Verfolgungen  in  Südarabien 
(Jemen)  sind  auch  der  Hauptgrund  für  die  starke  Ein- 
wanderung jemenitischer  Juden  nach  Palästina,  wo  sie 
bereits  nach  vielen  Tausenden  zählen.  Neuerdings  hat 
man  auch  begonnen,  sie  als  landwirtschaftliche  Arbeiter 
in  den  Kolonien  anzusiedeln,  wo  sie  sich  durch  ihren 
Eleiß  und  ihre  Anspruchslosigkeit  als  ein  sehr  wünschens- 
wertes Element  erwiesen  haben. 

Seit  1893  hat  sich  in  Jerusalem  auch  eine  Kolonie  von 
liocharer  Juden  angesiedelt,  die  sich  draußen  vor  der 
.laffa-Vorstadt  (im  Nordwesten  Jerusalems)  ein  schönes 
Stadtviertel  gebaut  haben. 

')  über  die  hebräischen   l-'reOorgane  im   Lande  s.  unter  „Zeitungen". 

-)  Die  Damasliusaffäre,  die  vielfach  unberechtigterweise  für  einen  juden- 
feindlichen Al^t  von  türkischer  Seit;  gehalten  wird,  trug  sich  unter  der 
Reg  erung  Mehcmet  Alis,  des  Herrschers  von  Ägypten,  zu  und  war  eine 
französisch-christliche  Machenschaft.  Die  türl^isehe  Regierung  nahm  sog«r 
damals  Veranlassung,  sich  in  unzweideutigster  Weise  gegen  die  Blut- 
beschuldigung auszusprechen. —  Auch  bei  Gelegenheit  der  Ausschreitungen 
gegen  Juden  in  Jaffa,  die  sich  der  Unterpräfekt  der  Stadt  vor  Jahren  (im 
März  1908)  hatte  zuschulden  kommen  lassen,  wurden  von  seilen  der  Kon- 
stantinopeler  Zeniralreg'erung  unverzüglich  die  nötigen  Maßnahmen  ge- 
troffen, um  die  Schuldigen  zu  bestrafen  und  die  jüdische  Bevölkerung  zu 
beruhigen.  —  In  den  letzten  Jahren  sind  gleichwohl  antijüdische  Stim- 
mungen (meist  unter  den  christliehen  Arabern)  aufgekommen,  doch  waren 
dieselben  bereits  wieder  zurückgegangen,  bis  der  Weltkrieg  und  seine 
Folgeerscheinungen    ihnen  hoffentlich    xorübergehend    —    wieder   neue 

Nahrung  zugeführt  hatten. 
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DIE  BEVÖLKERUNGSBEWEGUNG. 

In  einem  Lande,  wo  es  selbst  für  die  bekanntesten 
Städte  schwer  ist,  sich  aus  den  verschiedenen  Angaben 
ein  einigermaßen  zuverlässiges  Bild  von  den  gegen- 
wärtigen Bevölkerungsverhäitnissen  zu  machen,  ist 
es  natürlicli  noch  schwerer,  die  Bevölkerungs  b  e  w  e  - 
g  u  n  g  exakt  darzustellen,  wenn  alte  —  also  noch  weniger 
zuverlässige  —  Ziffernangaben  heranzuziehen  sind,  und 
außerdem  die  Angaben  für  das  flache  Land  völlig  fehlen. 

Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  die  Bevölkerungs- 
bewegung an  der  Hand  einiger  zugänglicher  Ziffern 
wenigstens  für  die  hauptsächlichsten  Städte  —  vor  allem 
die  Küstenplätze  —  übersichtlich  darzustellen,  wobei  die 
die  jüdische  Bevölkerung  betreffenden  Ziffern  noch  be- 
sonders berücksichtigt  sind. 

Bevölkerung  in  Städten  Palästinas  und  Syriens. 

a)  Küstenstädte  von  El-Arisch  bis  Mersina 
(von  Süden  nach  Norden  aufgezählt). 


E  I  -  A  r  i  s  c  h : 

Im  Jahre                   1800                   1900 
Einwohner                1000                   5000 

1914 
10  000 

Juden:  Keine. 

Gaza  (hat  im  Kriege  stark  gelitten): 

Im  Jahre       1840      1887      1892      1897 
Einwohner     2000    16  000   25  000   35  000 

1906       1921 
40  000     20  000 

Juden:  1906:  150;  1921: 

50. 
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Jaffa  (Ziffern  seit  1909  einschl.  Tel  Awiw): 
Im   Jahre       1881      1886      1892      1897     1908     1921 
Einwohner    10  000   17  000  23  000  35  000  50  000  50  000 

Juden:  1880:  ]00:M  1905:5500:  1912:  10000:  1921:  15000. 


Haifa: 

Im  Jahre    1881 
Einwohner   6000 

1897     1912     1921 
12  000    20  000    25  000 

Juden:  1892:  450:  1897:  1000:  1912:  2000:  1921:  3501). 

A  k  k  a : 

Im  Jahre     1880 
Einwohner   lOOOO 

1912    1921 
10  000    8000 

Juden:  1881 

1000:  1912:  50:'-)  1921:  50. 

S  u  r  (T  y  r  u  s):") 

Im  Jahre  ca.  1750 
Einwohner   10 

1880    1900    1920 
4500    6000    600O 

S  a  i  d  a  (Sidon): 

Im  Jahre  ca.  1700 
Einwohner   6000 

1886    1908    1912    1921 
10  000   15  000   20  000  24  000 

Juden:  1905: 

700;  1912:  800;  1921:  1000. 

Beirut: 

Im  Jahre   1782  1848   1860   1885   19ü8    1921 
Einwohner  6000  14  000  25  000  100  000  150  000  200  OOU 

Juden:  1889:  1500; 

1897:  2500;  1912:  3500;  1921:  4000. 

')  Frühere  Ziffern  sind  höchst  unzuverlässig.  Fest  steht,  daß  bis  1841 
überhaupt  keine  Juden  in  Jaffa  wohnten.  Das  Rabbinat  in  Jerusalem  wollte 
der  Einwanderung  nach  Jerusalem  keine  Konkurrenz  in  Jaffa  erwachsen 
lassen,  solange  der  Bestand  der  Jerusalemer  Gemeinde  noch  nicht  gesichert 
schien,  und  verbot  deshalb  die  jüdische  Besiedelung  Jaffas  bis  zum 
Jahre  1841.     (Siehe  auch  unter  Städte,  Abschnitt  Jaffa.) 

*)  Gesamtbevölkerung  lange  Zeit  unverändert.  —  Juden  meist  nach 
Haifa  gezogen.  Die  Araber  von  Akko  bemühen  sich  sehr,  wieder  jüdischen 
Zuzug  zu  bekommen. 

")  Im  Altertum  zählte  Insel-Tyrus  allein  ca.  25000  Einwohner.  Tyrus, 
Saida  und  Beirut  gehören  zum  französischen  „Größeren  Libanon". 
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Tripolis  (mit  El-Mina) : 

Im  Jahre        1699      1892      1897      1906 
Kinwohner    80  000    24000    30000    40000 

.hidcii:  Sehr  wciiise  (1  Synasoge). 

L  a  1 1  a  k  i  e  (Ladikijc>: 

Im  Jahre        1892        1894        1900 
I:in\\ohner      6()0f)       10000      22000 


Juden:  Keine. 


A  I  e  X  a  11  d  r  e  t  t  e : 

Im  Jahre  1870 

Einwohner  350 

Juden 
A\  e  r  s  i  n  n:') 

Im  Jahre  19()U 

Einwohner  9000 


b)  E  i  11  i  g  e  Bin  ii  e  ii  s  t  ä  d  t  e. 
J  e  r  u  s  a  1  e  m:-) 

hu  Jahre   1845   1S6Ü   1887   1906   1912   1921 
Einwohner  12  000  30  000  42  760  80  000  100  000  90  000 


1884 

1900   1904   1912 

.¥)(]() 

6850   12000  15000 

42. 

19U2 

1904    1912 

12  000 

19  000  22  000 

Juden: 

120. 

')  Mersina  wurde  im  Jahre  1832  von  einem  erst  kürzlich  verstorbenen 
Einwohner,  Herrn  Mavrommati,  begründet.  —  Export  und  Import  der  Stadt 
betrugen  um  1910  ca.  4O0OOO0O  Mk.  jährlich!  -  Eine  noch  rapidere  Ent- 
wicklung zeigt  freilich  Port  Said,  das  als  Umladesration  usw.  für  Palästina 
in  Betracht  kommt.  Port  Said  ist  erst  in  den  sechziger  Jahren  gegründet 
(vj'ährend  des  Baues  des  Suezkanals),,  hat  jetzt  an  50000  Einwohner  und 
einen  Schiffsverkehr  und  Handel  wie  wenige  W'elthandelsplätze.  Übrigens 
kann  auch  auf  PI  raus,  den  Hafen  Athens,  hingewiesen  werden,  wenn  es 
gilt,  zu  zeigen,  was  für  Entwicklungen  auch  innerhalb  ganz  kurzer  Zeit- 
räume möglich  sind.  Piräus  hat  jetzt  über  80000  Einwohner.  1896  waren 
es  42000,  im  Jahre  1870  nur  11000,  und  1842  2600.  Ums  Jahr  1830 
stand  nur  eine  Hütte,    wo   heute    der   lebhafteste  Hafen  Griechenlands  ist. 

-')  Mevers  Reiseführer  von  1889  gibt  für  Jerusalem  an:  34000  Ein- 
wohner,'darunter  21000  Juden,  7-8000  Christen  und  4-5000  Moslems.  - 
Ludwig  August  F  ran  kl,  „Nach  Jerusalem"  (Leipzig  1858)  gibt  eine  Ge- 
sumthevölkeriing  Jerusalems  von   180(X)  an. 
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Juden :^)  1837:  3000;  1845:  5000;  1881:  13920;  1891: 
25322;  1904:  41  Ü(tO:  1912:  65000;  1921:  55  000.- 

Nablus: 

Im  Jahre        1880        1892        1893        1906 
Einwohner    15000      20000      25000      28000 

Juden:  Keine.    (Die  170  Samaritaner  sind  keine  Juden.) 

T  i  b  e  r  i  a  s : 

Im  Jahre       188(i       1900       1906        1912        1921 
Kinwohner     5000       7500      8600       10  000      8500 

Juden:  1886:3000;   1900:5700;  1912:8000;  1921; 7000. 

S  a  f  e  d : 

Im  Jahre         1886        1912       1921 
Rinwohner    10000      18(.)()0     14  000 

Juden:   19(18:  SOOO;  1912:  10  000;  1921:  7(I(HI. 
•Es-Salt   (Ostjord.): 


Im  Jahre 
Einwohner 

1800 
3000 

1880    1908 
6000    120(1(1 

uden:  Keine. 

1921 
15(30(1 

A  I  e  p  p  0 : 

Im  Jahre 
Einwohner 

1759 
300(300 

1793    1880 
235(300  100000 

1889 
120000 

1912 

300000 

Juden:    1897:  8000;    1906:    12  000   (andere   Schätzuni;en 
aehen  bis  auf  20  000!). 

Für  ganz  Palästina  und  für  Jerusalem,  Jaffa  und  für 
die  Kolonien  dürften  meist  stark  abgerundet  oder  er- 
gänzt —  etwa  die  folgenden   J  u  d  e  n  z  i  f  f  e  r  n  gelten : 

')  Das  Erdbeben  von  Safed  (1837)  veranlalite  viele  Juden  dieser  Stadt 
zur  Übersiedelung  nach  Jerusalem.  Von  dieser  Zeit  an  datiert  das  raschere 
Wachstum  der  Judenscfiaft  Jerusalems. 
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.lalii"  Palästina  Jerusalem      Jaffa')  Kolonien 

1837             —  3000            —               — 

1845              —  5000            —                — 

1856           10  400  5700            — 

1867           12  500  7500            —                — 

1880          25  000  14  000             100             — 

1S91           40  000  25  000            1500             — 

1897           50  000  30  000            3000              5000 

1904           65  000  40  000            5500              7000 

1911           90  000  60  000  10  000             9500 

1914  105  000  70  000  13  000  12  000 

1921  100  000  50  000  15  000  15  000 

Vier  ungefähre  Verdoppelungen  der  Judenziffern  Palä- 
stinas in  je  ca.  15  Jahren  zeigt  folgende  Aufstellung: 
Im  Jahre  1852  ca.      5  100  Juden 
.,       1867    .,       12  500       .. 
.,       1881    .,       25  000       ,. 
„       1897    ..       50  000       „ 
.,       1912    ..     100  000       ,. 
Die    Einwohnerzahl    ganz    Palästinas    dürfte    in    den 
letzten  Jahrhunderten  wie  folgt  gestiegen  sein: 
um  1600  ca.  100  000  Einwohner 
..     17Ü0    „     200  000 
..     1800    ..     300  000 
..     1880    ..     600  000 
..     1914    ..     700  000 

Der  Interimsbericht  der  Zivilverwaltung  (von  August 
1921)  gibt  folgende  —  offensichtlich  zu  hohe  —  Be- 
völkerungsziffern an: 

Palästina  (gemeint  ist  das  VVestjordanien  des 
britischen   Alandats)  700  000  Einwohner; 

T  r  a  n  s  i  0  r  d  a  n  i  e  ii  (unter  Emir  Abdullah)  350  OOo 
Einwohner. 

Als  (jrenze  Traiisjordaniciis  wird  in  dem  Bericht  be- 
zeichnet :  „W  o  Mesopotamien   beginn  t." 

M  Von  1911  an  mit  Tel  Awiw,  auf  das  Mitte  1921  ca.  41)00  Einwohner 
entfielen 
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KLIMA   UND  JAHRESZEITEN. 

„Es  gibt  wenige  Länder  Vorderasiens,  in  denen  die 
Regenzeit  mit  solcher  Regelmäßigkeit  wiederkehrt,  wie 
in  Palästina  und  Syrien  überhaupt.  Der  Sommer  beginnt 
mit  der  Erntezeit  im  Mai  und  dauert  bis  Ende  Oktober. 
Alles  verdorrt  bis  auf  das  Laub  der  Holzgewächse  und 
die  künstlich  bewässerte  Saat.  Mitte  oder  Ende  No- 
vember stellt  sich  mit  der  Wiederkehr  des  Westwindes 
die  Regenzeit  ein,  der  , Frühregen',  wie  er  in  der  Bibel 
oft  genannt  wird.^)  Er  ist  dem  Lande  sicher,  fällt  reich- 
lich und  erweicht  den  Boden  so,  daß  sich  die  Aussaat 
der  Feldfrüchte  unmittelbar  anschließen  kann.  Eine 
zweite,  schwächere  Regenzeit  folgt  gewöhnlich  Anfang 
April.  Es  ist  der  .Spätregen'  der  Bibel.  Der  März  ist 
gewöhnlich  trocken.  In  Jerusalem  ist  die  Gesamtzahl  der 
Regentage  nur  40 — 50;  aber  die  mittlere  jährliche  Nieder- 
schlagsmenge erreicht  die  ansehnliche  Höhe  von  647  mm. 
So  günstig  sind  viele  andere  Teile  Vorderasiens  nicht 
gestellt."^) 


')  Unter  der  „Regenzeit"  Palästinas  stellen  sich  viele  eine  tro- 
pische Regenzeit  mit  wochen-  oder  monatelang  anhaltenden  Regengüssen 
vor.  —  In  Wirklichkeit  gibt  es  während  der  höchstens  55  „Regentage"  per 
Jahr  (die  in  die  Zeit  von  November  bis  April  fallen)  nur  etwa  15  Tage  mit 
wirklich  tüchtigem  Regen.  Die  anderen  Tage  bringen  teils  so  wenig  Regen, 
daß  diese  Niederschläge  nur  für  die  Meßapparate  wahrnehmbar  sind,  teils 
geht  der  Regen  zur  Nachtzeit  nieder.  ~  Viele  halten  diese  „Regenzeit"  mit 
ihrer  angenehmen  Temperatur  und  dem  Sonnenschein  während  des  größeren 
(regenfreien)  Teiles  der  Tage    für  die  angenehmste  Jahreszeit  in  Palästina. 

-)  Aus:  Geographisches  Handbuch  zu  Andrees  Handatlas.  --  Für  ganz 
Syrien  und  Palästina  rechnet  man  mit  einer  jährlichen  Niederschlagsmenge 
von  600—900  mm  für  die  Küstenregion,  etwas  geringer  schon  für  das 
Küstengebirge,  für  das  östlichere  Gebirge  und  das  Jordantal  usw.  etwa  400 
bis  600  mm  und  für  die  Gegend  zwischen  Gaza  und  El-Arisch  ca.  400  mm. 
Für  das  eigentliche  palästinische  Küstenland  berechnet  man  eine 
Regenmenge  von  590,1  als  Jahresmittel  immerhin  schon  mehr  als  z.  B. 
London  mit  589  oder  gar  Berlin  mit  521    mm. 

Palästina-Handbuch   1922  4 
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In  der  Zeit  von  Mai  b  i  .s  Oktober  wiegen 
trockene,  kühle  Winde  aus  Nord  und  Nordwest  vor.  Im 
Winter  herrschen  hauptsächlich  West-  und  Südwest- 
winde, die  den  Regen  bringen. 

Rine   andere   wichtige  RigentiimÜchkeit  der   Windver- 

Bei  Hubert  A  u  hage  n,  ..Beiträge  zur  Kenntnis  der  Landesnatiir  Syriens", 
finden  sich  folgende  Ziffern  für  die  Niederschlagsmengen: 


Beirut.     . 

ca. 

800  mn 

Nazareth  . 

640     „ 

Haifa  .     . 

604     „ 

Jerusalem 

579     „ 

Tiberias  . 

433     .. 

Jericho     . 

ca. 

400     „ 

Ballod  erwähnt  für  Gaza  420  mm,  Jaffa  ,520  mm  als  Durchschnitis- 
regenmengen. 

Der  Durchschnitt  der  Regenmengen  in  Jerusalem  aus  22  Jahren  (1860 
bis   1882)  ist  ,=^81. 9  mm. 

Jährlicher  Durchschnitt  der  Windstärke  in  Jerusalem  ca.  3  m  Sek.  (Mittel 
aus  19  Jahren\  in  Haifa  ca.  4  m/Sek.  (Mittel  aus  10  Jahren)  (nach  den  Beob- 
achtungen der  Zentralans^alt  für  Meteorologie  und  Geodynamik    in    Wien). 

In  Jerusalem  weht  der  Westwind  mindestens  140  Tage  im  Jahre,  der 
Ostwind  mindestens  91  Tage  im  Jahre,  der  Nordwesiwind  mindestens 
58  Tage  im  Jahre. 

Jährliche  Periode  der  Ost-  und   Westwinde  in   Haifa: 


Monat: 

Oktober 

November     Dezember 

[anuar      Februar      März 

Ostwind: 
Westwind 

24.8 
.32.1 

37.1               53,6 
24.9               15,fi 

48.2  .35,0        30,4",,, 

14.3  2.3,0        .30,1  ".„ 

■Monat: 

April 

.Mai           Juni         Juli 

August         September 

Ostwind  : 
Westwind 

19,8 
36,3 

13.2            2.9           1.8 
42.7           60,2         62,1 

2,0                    7,5",, 
.=■8.2                  46,7":« 

in    Prozenten    der    monatlichen,    dreimal    täglichen    Beobachtungen.       Alk 

monatlichen   Beobachtungen  =^  I(X)"',,. 

(Aus  K  r  iigl  e  r  :  „Die  Windverhältnisse  des  jMittel- 
ländischen  Meeres  und  der  Randgebiete".) 

Eine  inicressante  Zusammenstellung  von  Niederschlagsmengen  gibt  auch 
Paul  Rohrbach  (zum  Vergleich  mit  der  Südwestafrikas,  die  nicht  ganz 
4(K)  mm  beträgt).      Danach   hat: 

Ungarische  Tiefebene  500    600  mm 
Dänemark     ....  600      „ 

Zypern .-31 

Mittelspanien    .     ,      .  290  -  310      ., 
Küste  der  Krim  224 

.    Ostrußland   ....    l.'^O     ,Vi0      ,. 
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liältiiisse  ist  der  t  ä  s  1  i  c  li  e  Wechsel  zwischen  Land- 
und  Seewinden.  Tagsüber  erwärmen  sich  die  Kalk- 
gebirge viel  schneller  als  die  See.  so  daß  die  kühlere 
nntere  Luftschicht  nach  dem  Lande  zu  weht,  wo  die 
heilie  Luft  aufsteigt.  Nachts  vollzieht  sich  der  um- 
gekehrte Prozeß,  und  der  ganze  Vorgang  wiederholt 
sich  in  größerem  Maßstabe  in  Sommer  inid  Winter.  So 
setzt  ein  leichter  Seewind  jeden  Alorgen  um  9  oder 
10  Uhr  ein,  der  Jerusalem  um  Mittag  erreicht  und  bis 
nach  Sonneimntergang  weht.  Nachher  beginnt  der 
kühlere  Landwind.  Dieser  tägliche  Seewind  ist  für 
Menschen,  Tiere  und  Pflanzen  von  großer  Bedeutung.  In 
Jerusalem  wehen  die  kühlen  Nord-  und  Nordwestwindc 
durchschnittlich  114  Tage  und  die  den  meisten  Regen 
bringenden  Westwinde  etwa  55  Tage.  Der  weniger  häufige 
Südwind  ist  wärmer.  Der  Ostwind  ist  trocken  und  daher 
im  Winter  gern  gesehen,  im  Sommer  aber  gefürchtet. 
Sehr  unangenehm  ist  der  ozonlose  Südostwind,  der  Schi- 
rokko, der  oft  (besonders  im  Mai  und  Oktober)  mehrere 
Tage  hintereinander  weht  und  Mattigkeit,  Kopfschmerz 
und  selbst  Fieber  hervorruft.  Im  Frühjahr  konnut  es 
vor,  daß  er  Kornfelder   vollständig  vernichtet.^) 

Wegen  der  Kürze  der  Übergangsperiode  wird  oft  auch 
nur  von  einer  Zweiteilung  der  Jahreszeiten  Pa- 
lästinas gesprochen,  wobei  schon  der  März  dem  Sommer 
zugerechnet  wird.-) 

Das  Klima  der  Küstenregion  ist  wärmer  als  im  Innern, 
aber  hier  herrscht  auch  mehr  kühler  Seewind,  und  die 
Anzahl  der  Regentage,  wie  auch  das  Regenquantum,  ist 
größer,  während  im  Jordantal  weniger  Regen  und  bei 
Jericho  niemals  Schnee  fälU 

Am  Nordende  des  Toten  Meeres  wird  die  mittlere 
Temperatur  auf  24"  C  geschätzt,  was  fast  der  tropischen 


')  Während  eines  Schii'okkos  wurde  in  Petach-Tikwah  eine  Temperatur 
von  52"  C  festgestellt.  In  der  Gegend  vo  i  El  Muzerib  (in  Ostiordanien/ 
konstatierte  ein  Reifender  im  Jahre  190.^  an  einem  solchen  Tage  40"  im 
Schatten  und  58"  in  der  Sonne. 

-)  Hermann  Guthe  („Palästina",  S.  37)  belegt  diese  Auffassung  auch 
aus  der  Bibel  (1.  Moses  8.  22),  wo  „Frost  und  Hitze,  Sommer  und  Winter, 
Tag  und  Naoht"  einander  gegenübergestellt  werden. 
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Hitze  Nubicns  cntspriclit.    Im  Jordantal  beginnt  die  Ernte 
3 — 4  Wochen  früher  als  im  Gebirge. 

Verteilung  der  Wärme  und  der  Regentage 
auf  die  einzelnen  Monate. 


Monat 


Jerusalem 


Beirut 


Mittel 


Regenmengen  i    j^.^^^^ 


Tage 


Regen- 
tage 


Januar  . 

Februar 

März 

April 

Mai  . 

Juni  . 

Juli  . 

August 

Septembe 

Oktober 

November 

Dezember 


8,5 
9,2 
11,8 
16,4 
20,0 
22,8 
24,1 
24,4 
23,3 
20,3 
15,8 
11,0 


18 

1 
139,2  ; 

45 

134,6 

5 

89,7 

45 

36,8  1 

59 

5,1 

0 

0 

0  , 

27 

1,4 

5 

13,1 

32 

42.3  1 

,04 

119,8  , 

14,5 

14,8 

17,4 

19,05 

22,9 

25,05 

28,3 

28.5 

27,5 

25,4 

19,1 

16.4 


11 
11 
9 
5 
2 
1 
0 
1 
1 
3 
7 
12 


Summe 


52,03    582-)      — 
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In  Jerusalem  wurde  1901  beobachtet:".) 

Barometerstand,  höchster 
„  niedrigster 


27,722  Zoll 
27.184     „ 


')  Mittlere  Temperatur  in  Celsiusgraden. 
Im  Monatsmiltel  beirug  in  Jerusalem  das 

Maximum  (August)    24, ^, 
Minimum  (Februar)    8,3. 

Als  absolutes  Ataximum  wurde  im  August  1881  in  Jerusalem  eine  Tem- 
peratur von  44.4"  beobachtet,  und  als  absolutes  Minimum  im  Januar  1S64 
eine  Temperatur  von   -     4". 

-)  Der  Durchschnitt  aus  22  Jahren  (1860-1882). 

')  Von  James  Glaisher,  Quarterly  Statements  of  the  Palestine  Explu 
ration  Fund. 
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Temperatur  Maximum        37,0  C 

Minimum    ........  0,5  ,. 

Jahresmittel 20,5  „ 

Jahresschwankung      .    .    .  37,5  „ 

größte  Tagesschwankung  .  11,7   .,') 

Unter  4"  C  fiel  die  Temperatur  in  18  Nächten  des 
Jahres. 

Regenmenge  des  Jahres  .    .    .    43,5  cm 

„    Hauptmonats     18,35  „  (Jan.) 
Zahl  der  Regentage  40. 

Zwischen  18.  Mai  und  2.  Oktober,  also  137  Tage  hin- 
durch, fiel  kein  Regen.  Das  Jahr  1901  zeigte  aber  nur 
zwei  Drittel  der   üblichen  Regenmenge. 

Die  Durchschnittsberechnungen  von  40  resp.  19  Jahren 
ergaben  für  Jerusalem: 

(Mittel  V.  40  Jahren)  Barometer  Maximum         27,818  Zoll 
(     ..      .,  40       „     )  „  Minimum  26,86      „ 

(     ..      .,  19      „     )  Thermometer  Maximum    42,0      C 
(     ,.      „  19      „     )  „  Jahresmittel  17,5 

(     „      „  40       „     )  Regenfall  jährl.  56  Tage    662  mm. 

Zwei  Drittel  aller  Niederschläge  fallen  in  den  Monaten 
Dezember  und  Januar.  Der  stärkste  Regenfall  ereignete 
sich  Im  Dezember  1892,  wo  an  einem  Tage  in  Jerusalem 
119  mm  gemessen  wurde. 


')  Nach  A  uh  agen  beträgt  im  Sommer  die  durchschnittliche  Tages- 
schwankung Jerusalems  12,95",  im  Dezember  bis  Februar  7,5",  im 
Jahresmittel  10,8,  die  mittlere  Jahrestemperatur  Jerusalems  17"  C  (gegen 
20,5"  in  Jaffa,  19"  in  Beirut  und  24"  im  südlichen  Jordantal). 
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KLIMAVERANDERUNGEN. 

Es  wird  oft  behauptet,  dal!  das  Klima  innerhalb  der 
liistorischen  Periode  sich  verändert  habe,  und  ma,n 
schließt  aus  den  häufigen  Erwähnungen  der  früheren 
grofkn  Fruchtbarkeit  des  Landes,  daß  damals  günstigere 
natürliche  Bedingungen  existiert  haben  müßten.  Alle  An- 
gaben des  Alten  Testaments  jedoch,  die  sich  auf  diese 
Frage  beziehen,  entsprechen  genau  den  jetzigen  klima- 
tischen Bedingungen,  und  selbst  wenn  es  damals  mehr 
und  größere  Wälder  gegeben  haben  sollte,  wie  vielfach 
behauptet  wird,  so  kann  dies  doch  nicht  in  so  hohem 
Maße  gelten,  daß  die  klimatiscJien  Verhältnisse  dadurch 
so  wesentlich  hätten  beeinflußt  werden  können. 

Die  klimatischen  Bedingungen  eines  Landes  ändern  sich 
nirgends  innerhalb  weniger  Jahrtausende,  und  in  allen 
Fällen,  in  denen  dauernde  Verödungen  und  Verwüstungen 
den  äußeren  Anblick  eines  fruchtbaren  Landes  ver- 
ändert haben,  würde  eine  progressive  wirtschafthche  Ent- 
wicklung in  verhältnismäßig  sehr  kurzer  Zeit  den  früheren 
blühenden  Zustand  des  Landes  wieder  herbeiführen. 
Dies  gilt  sicherlich  für  Palästina.  Als  Beweis  dafür 
können  die  Beispiele  von  Gaza,  Jaffa,  Beirut  und  andere 
angesehen  werden,  die  vor  ganz  wenigen  Jahrzehnten 
sich  wenig  oder  gar  nicht  von  anderen,  heute  noch  trost- 
los aussehenden  berühmten  Orten  der  Vergangenheit 
unterschieden,  wo  aber  günstigere  Bedingungen  einer 
Entwicklung  zur  früheren  Fruchtbarkeit  günstig  waren, 
während  die  anderen  Stätten  nur  der  Menschen  harren, 
deren  Tätigkeit  auch  ihnen  die  alte  Fruchtbarkeit  wieder 
schaffen  soll. 

Was  hier  von  der  Fruchtbarkeit  gesagt  ist,  gilt  ähnlich 
für  veränderte  Qesundheitsverhältnisse.  In  unkultiviertem 
Lande  finden  schädliche  Insekten  und  Miasmen  günstige 
Entw  ieklungsbedingungen,  die   ihnen   von  der  fovtschrei- 
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teiideii    und   intensiveren   Bodenbewirtscliaftung    wieder 
entzogen  werden.^) 


')  Auhagen  erwähnt,  daß  er  bei  Ed-Dschelil,  ca.  30  km  nördücli  von 
Jaffa,  einen  gmßen  Sumpf  angetroffen  habe,  von  dessen  Moskitoschwärmen 
die  ganze  Gegend  bis  nach  Jaffa  hinunter  zu  leiden  habe,  und  der  die 
Gegend  von  Ed-I~)schelil  völlig  unbewohnbar  gemacht  habe.  Ansiedelungs- 
resie  aus  alrer  Zeit  zeigen  aber,  daß  die  Gegend  früher  bewohnt  gewesen 
ist,  und  ein  in  Verfall  geratener  Abflußkanal,  der  einst  den  Sumpf  in  das 
Meer  entwässert  hatte,  gibt  die  Erklärung  für  diese  lokale  „Klimaverände- 
rung".  Hier  und  an  zahlreichen  anderen  alten  und  neuen  Sumpfbildungen 
ließe  sich  durch  geeignete  kulturtechnische  Arbeiten  viel  Land  nutzbar 
machen  und  gleichzeitig  das  Klima  verbessern. 

In  zahlreichen  Fällen  wird  für  solche  Arbeiten  e'nes  der  neuerdings  in 
Amerika  und  Deutschland  in  Aufnahme  gekommenen  Sieherheitsspreng- 
mittel  (wie  Romperit  C  oder  dergleichen)  gute   Dienste  leisten. 
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DIE  WASSERVERHÄLTNISSE.^) 

Wie  nur  weniiie  Länder,  besitzt  Palästina  außer- 
ordentlich günstige  Vorbedingungen  zum  vorteilhaften, 
lohnenden  Betriebe  der  Landwirtschaft. 

Die  irn  Abendlande  oft  die  schönsten  Hoffnungen  ver- 
eitelnden, häufig  unberechenbaren  Witterungsumschläge 
kommen  höchst  selten  vor,  und  nie  vernichtet  Hagel- 
schlag oder  heftiger  Platzregen  in  Palästina  die  reife 
Saat. 

Mit  gleicher  Kraft  senkt  die  Sonne  den  ganzen  Sommer 
hindurch  ihre  Strahlen  vom  heiteren  wolkenlosen  Himmel 
auf  den  an  mineralischen,  zum  Aufbau  der  Pflanzen  er- 
forderlichen Bestandteilen  reichen  Boden. 

Die  während  des  Winters  niedergehenden  starken 
Regengüsse  liefern  das  nötige  befruchtende  Naß  für  die 
Wintersaat,  und  die  im  Frühling  noch  vorhandene  Boden- 
feuchtigkeit, vereint  mit  dem  in  den  Sommernächten 
reichlich  fallenden  Tau,-)  läßt  die  Sommerfrucht  aufgehen. 

Obwohl  sich  Palästina  dank  seiner  günstigen  Boden- 
verhältnisse und  klimatischen  Bedingungen  an  dem  Welt- 


M  Nach  dem  Artikel:  „Palästina,  ein  wasserarmes  Land?"  Von 
J.  Treidel,  Kulturingenieur,  und  A.  Aaronsohn,  Agronom  (aus  der 
„Palästina-Nummer"  der  „Welt",  Februar  1902,  S.  31—33). 

•')  Sogar  starker  Reif  wurde  von  Prof.  Gut  he  am  V.August  1881  — 
geride  in  einer  der  größten  Hitzeperioden,  die  in  Palästina  beobachtet 
wurden  —  auf  dem  Berge  Tabor  wahrgenommen.  Der  Verfasser  dieses 
Handbuches  wurde  im  Jahre  190S  einmal  in  .Jaffa  im  Monat  Juni  früh- 
morgens um  4  Uhr  durch  einen  hef'igen  Regen  aus  dem  Schlafe  geweckr. 
Hinreichend  mit  dem  Klima  vertraut,  um  auch  „im  Schlafe"  zu  wiesen, 
daß  es  in  dieser  Jahreszeit  nicht  regnen  kann,  stand  er  auf,  um  sich  ge- 
nauer zu  vergewissern,  und  fa-^d  folge 'den  Taibcstand:  Vor  dem  Fenster, 
das  auf  das  kleine  Gärtchen  hinausging,  fiel  ein  klatschender  Regen,  vor 
dem  Fenster  des  Neben7immers,  das  auf  die  Straße  ging,  lag  diese  Straße 
staubtrocken!  -  Der  „R'gen"  war  nur  Tau,  der  sich  an  den  langen  hän- 
gen Jen  Blättern  von  zwei  im  Gärtchen  stehenden  Eukalyptusbäumen  zu 
dicken  Tropfen  sammelte. 
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markte  mit  seinen  landwirtschaftlichen  Produkten  ver- 
hältnismäßig stark  beteiligt  (mit  Weizen  aus  der  Hoch- 
ebene des  Haurangebirges,  Sesam  aus  der  Ebene  Jesreel. 
Gerste  aus  dem  Distrikte  Gaza,  Durra  aus  dem  Jordan- 
tale und  der  Saron-Ebene),  so  vermissen  wir  doch  die 
Kultur,  welche  eine  intensive  Bewirtschaftungsweise  und 
somit  eine  Kolonisation  in  großem  Maßstabe  gestattet  — 
den  Futterbau. 

Dieser  Mangel  ist  dem  Fehlen  einer  künstlichen  Be- 
wässerung zuzuschreiben.  Die  Ausnützung  der  vor- 
handenen Wassermengen  unter  Anwendung  der  uns  zu 
Gebote  stehenden  kulturtechnischen  Hilfsmittel  würde 
einen  ausgedehnten  Futterbau,  somit  eine  geregelte  Vieh- 
haltung und  Stalldüngerproduktion  zulassen.  Eine  künst- 
liche Bewässerung  gestattet  ferner  den  Anbau  der  jetzt 
nur  vereinzelt  vorkommenden  Kulturen,  wie  Reis,  Mais, 
Hirse,  Sojabohnen,  Bananen,  Baumwolle  und  Orangen  in 
großem  Maßstabe.  Außerdem  ermöglicht  eine  zweck- 
entsprechende Bewässerung  unter  Anwendung  geeigneter 
Düngemittel  den  aufeinanderfolgenden  Anbau  von  Winter- 
und  Sommerfrucht  in  demselben  Jahre,  wodurch  alljähr- 
lich auf  demselben  Boden  zwei  Ernten  erzielt  würden, 
wie  wir  das  schon  jetzt  mitunter  in  den  bewässerten 
Teilen  des  Jordantales  vorfinden. 

Diese  unberechenbaren  Vorteile  einer  künstlichen 
Bewässerung  veranlassen  uns,  in  folgendem  in  kleinen 
Umrissen  einen  Überblick  über  die  uns  verfügbaren 
Wasserkräfte  zu  geben. 

Palästina  hat  während  der  Regenperiode  eine  mittlere 
Niederschlagsmenge  von  500 — 700  mm  (Pluviorneter- 
angabe),  welche  derjenigen  von  Deutschland  und  Öster- 
reich, ausschließlich  der  Alpenländer,  ungefähr  gleich- 
kommt. 

Der  Gedanke,  die  reichlichen  Regenmengen  des  Winters 
in  Stauweihern  oder  vermittels  Talsperren  aufzufangen, 
um  sie  während  der  trockenen  Jahreszeit  dem  Boden 
zuzuführen,  ist  ein  naheliegender  und  fand  schon  im 
Altertum  seine  Verwirklichung,  wie  die  zahlreichen  noch 
erhaltenen  Reservoirbauten  im  Lande  Gilead  und  die 
salomonischen  Teiche  bei  Bethlehem  beweisen.    Über  die 
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ersteren,  welche  aus  der  byzantinischen  Epoche  herrühren 
sollen,  berichtet  der  Engländer  Tristram  imd  macht  An- 
gaben über  die  Bauart  und  die  Längen-,  Breiten-  und 
1  icfendimensionen. 

Er  fand  solche  Anlai^en  in  Uin-Rasas,  Um-Seitbali. 
Ziza  und  Madcba  vor.  Die  salomonischen  Teiche,  drei 
terrassenförmig  übereinanderliegende  Bassins,  werden 
sowohl  durch  die  meteorischen  als  auch  Quellwässer  ihres 
Niederschlagsgebietes  gespeist. 

Auch  die  in  ganz  primitiver  Bauart  angelegten  Teiche 
von  Nabatije  und  Birket  Miskcne  in  der  Ebene  von  Tur'an, 
welche  aus  neuerer  Zeit  herzurühren  scheinen,  sind  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  erwähnen. 

Außer  in  seinen  Niederschlägen  besitzt  Palästina  in 
seinen  Flüssen,  Quellen  und  Seen  einen  unerschöpflichen 
Reichtum   an  Wasser. 

Die  Wasserlaufe  haben  mit  Ausnahme  des  von  Norden 
nach  Süden  strömenden  Jordan  und  den  Flüssen  der 
Kison-Ebene.  die  Richtimg  von  Osten  nach  Westen  oder 
umgekehrt. 

Die  westlich  fließenden  Wasserläufe  ergießen  sich 
sämtlich  ins  Mittelländische  Meer  und  sind  gewöhnlich 
nur  iin  unteren  Laufe  perennierend,  während  der  obere 
und  mittlere  Lauf  nur  zur  Zeit  der  Regenperiode  Wasser 
führt.  Sie  haben  gewöhnlich  geringes  Gefälle,  und  ihr 
normaler  Wasserspiegel  liegt  meist  so  tief  unter  dem 
Niveau  des  Geländes,  daß  eine  Bewässerung  nur  unter 
Anwendung  von  Was^erhebewerken  mit  mechanischem 
Antriebe  möglich  wird. 

Diese  Flüsse,  welche  den  westlichen  Teil  der  Saron 
Ebene  durchströmen,  sind,  von  Süden  nach  Norden  auf- 
gezählt: der  Nahr-Rubin,  der  Nahr-el-Audsche,  der  Nahr- 
Iskanderune  oder  auch  Wadi-el-Havared  genannt,  der 
Nahr-el-ChuJera,  der  Nahr-el-DifIch  und  der  Nahr-ez- 
Zerka  (der  Krokodilfluß  der  Alten). 

Unter  diesen  aufgezählten  Wasserläufen  der  Saron- 
Ebene  sind  die  beiden  sich  durch  ihre  Wassermenge  und 
ihr  stärkstes  Gefälle  auszeichnenden  Flüsse  Nahr-el- 
Audsche  und  Nahr-ez-Zerka   hervorzuheben. 

Beide  treiben  mehrere  Mühlen  imter  Entwicklung  bc- 
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deutender  motorischer  Kräfte,  und  der  Nahr-ez-Zerka 
bewässert  außerdem  noch  einen  Teil  der  Ebene  von 
Zarghanie  und  Ncsle. 

In  Jaffa  hat  sich  eine  Gesellschaft^  von  Plantagen- 
besitzern gegründet,  welche  den  Nahr-el-Audsche  zur 
Bewässerung  der  ca.  10  km  entfernten  Orangengärten 
von  Jaffa  heranzuziehen  beabsichtigt  nach  dem  Muster 
der  Irrigationsanlagen  des  mit  dieser  Stadt  auf  dem 
Orangenmarkte  konkurrierenden  Sidon,  wo  der  Nahr- 
el-Aule  die  Trinkwasserleitung  und  die  Bewässerungs- 
anlagen der  Obstgärten  speist.") 

Verlassen  wir  die  Saron-Ebene  und  gehen  wir  zu  der 
Kison-Ebene  über,  welche  von  dem  Nahr-el-Mukätta  (ehe- 
mals Kison)  und  dem  Nahr-Na'men  (ehemals  Belus) 
durchzogen  wird. 

Diese  beiden  Flüsse,  welche  in  die  Bucht  von  Akka 
einmünden,  könnten  bei  zweckentsprechenden  kultur- 
technischen Anlagen  einen  großen  Teil  der  Gemarkungen 
Dschidru,  Kefr  Eta  und  Medschdel  bewässern.  Der 
Na'men  entwickelt  auf  seinem  Laufe  beträchtliche  Kraft- 
mengen, welche  bis  jetzt  nur  durch  eine  Mühle  aus- 
gebeutet werden. 

Der  an  Wasser  reichste  Teil  Palästinas  ist  das  Nieder- 
schlagsgebiet des  Jordan. 

Derselbe  durchströmt  in  seinem  oberen  Laufe  nacli 
Vereinigung  seiner  Quellflüsse,  des  Hasbany,  Leddan  und 
Baniasi  die  liule-Ebene  und  den  Meromsee.  Auf  diesem 
Laufe  erhält  er  den  Zufluß  einer  ganzen  Anzahl  be- 
deutender, am  Fuße  der  Gebirgszüge  Naftalis  ent- 
springender Onellen,  welche  die  fruchtbare  Ebene  be- 
wässern.    Zwischen  dem   Meromsee  und   dem  See   von 

')  Diese  Gesellschaft  kam  nit;mals  über  das  Grünciungsstadium  hinaus. 

Jedoch  wurde  Ende  1911  im  Berliner  Hande'sregi-iter  eine  Gesellschaft 
eingetracen,  die  mit  Hilfe  des  Audsche-FIiisses  eine  Bewäss  rung  der 
Orangenpflanzungen  usw.  in  der  jüdischen  Kolonie  Petach-Tikwah  durch- 
führen wollte.  Diese  erste  Anlage  ihrer  Art  in  Palästina  ist  bereits  seit 
1912  in  guter  Funktion. 

■-')  Von  der  Anlage  in  Saida  sagen  Verney  und  Dambmann  nur,  daß  sie 
die  Stadt  mit  Wasser  versorge.  Nach  ihnen  führt  ein  unterirdischer 
Kanal  das  Wasser  80  Häusern,  Bädern  und  Moscheen  zu  und  speist 
außerdem  92  Reservoire  in  allen  Stadtteilen. 
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Tiberias  nimmt  der  Jordan  keine  für  die  Bewässerung 
des  anliesenden  Gebietes  wichtigen  Nebenflüsse  auf. 
Dagegen  eilen  ihm  nach  seinem  Austritte  aus  letzterem 
See  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  bedeutender  Zuflüsse 
zu.  Zunächst  ist  es  der  VVadi  Fedschas,  der  sich,  aus 
der  in  geologischer  Beziehung  sehr  interessanten  Ein- 
senkung  ..Sahel-el-Ahma"  kommend,  in  das  tiefer  ge- 
legene Jordantal  hinabstürzt  und  dabei  bedeutende 
Kraftmengen  entwickelt.  Dieselben  wurden  in  ver- 
gangenen Zeiten  von  zahlreichen,  noch  in  ihren 
Trümmern  erhaltenen  Mühlen  ausgebeutet.  Vermittels 
eines  Aquäduktes,  dessen  solides  Mauerwerk  noch  heute 
zum  großen  Teile  vorhanden  ist,  versorgte  der  Wadi 
I^cdschas  die  Stadt  Tiberias  in  ihrer  I31ütezeit  mit 
Trinkwasser.  Dieser  Bach  bewässert  die  in  der  Jordan- 
Ebene  gelegene,  kürzlich  von  der  J.  C.  A.^)  erworbene 
Feldmark  von  Abadiye  nnd  ergießt  sich  südlich  des 
gleichnamigen  Dorfes  in  den  Jordan.  Einige  Kilometer 
südlich  der  Brücke  „Dschisr-el-Mudschami"  nimmt  der 
Jordan  den  unweit  der  jüdischen  Musterfarm  „Sedschera'" 
unter  dem  Namen  Wadi  Middy  entspringenden  Wadi-el- 
Bire  auf.  Weiter  nach  Süden  wandernd,  stoßen  wir  auf 
den  wasserreichen  Nahr-Jalud  ((joliathbach),  dessen 
Quelle  in  einer  schönen  geräumigen  Höhle  des  Dschebel 
l^ukua  (Gilboa)  in  der  Nähe  von  Zer"in.  dem  alten  Jesreel. 
entspringt,  und  nach  Aufnahme  der  Quelle  „Ain  Zerin" 
einen  großen  Teil  der  Ebene  Jesreel  und  die  prächtigen 
Baumgärten  des  Sultangutes  von  Besan  (ehemals  Beth- 
Schean)  bewässert. 

Auf  dem  rechten  Ufer  nimmt  der  Jordan  auf  seinem 
weiteren  Laufe  den  Wadi  Dschoseleh  oder  Masa'udy 
und  Wadi  Kelt  auf.  von  denen  ersterer  ein  Gebiet  von 
ca.  100  ha  irrigiert,  obwohl  nur  ein  kleiner  Teil  des 
Wassers  in  den  Dienst  der  Amelioration  gestellt  wird. 

Noch  bedeutendere  Nebenflüsse  hat  der  Jordan  auf 
seinem  linken  Ufer.  Unter  diesen  zeichnen  sich  der 
Scheriat-el-Menadire  (Yarmuk)  und  der  Nahr-ez-Zerka 
(der  Jabbok  der  Alten)  durch  ihren  Wasserreichtum  aus. 

')  Abkür7ung  für  die  Pariser  „.lewish  Colonisation  Association." 
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Ersterer  stürzt  sich,  aus  dem  Plateau  des  Dscholän 
kommend,  in  zahlreichen  Katarakten  von  beträchtlicher 
Höhe  in  das  Jordantal  hinab.  Die  enorme  Wasserkraft 
ließe  sich  zu  den  bedeutendsten  industriellen  Anlagen 
verwerten.  Die  Wässer  des  Nahr-ez-Zerka  vermögen 
einen  großen  Teil  des  Dschebel  AdschUm  in  lachende 
Fluren  zu  verwandeln. 

Daß  der  Jordan,  der  Hauptstrom  Palästinas,  bei  seiner 
Wassermenge  und  seinem  starken  Gefälle  (210  m  auf 
die  kurze  Strecke  vom  Meromsee  bis  zum  Tiberiassee. 
und  200  m  von  letzterem  bis  zum  Toten  Meere^)  für 
industrielle  Anlagen  und  elektrische  Kraftübertragung  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommt,  braucht,  als  selbst- 
verständlich, hier  nicht  hervorgehoben  zu  werden. 

Wir  haben  uns  im  vorhergehenden  darauf  beschränkt, 
die  wichtigeren  Wasseradern  des  Landes  aufzuzählen, 
ohne  die  vielen  kleinen,  für  die  Bodenkultur  und  die 
Trinkwasserversorgung  der  Ortschaften  recht  wertvollen 
Quellen  imd  Gebirgsbächlein  zu  erwähnen. 

Wir  erinnern  an  die  Quellen  von  Farady,  Hetin,  Wadi 
liamäm,  Ain-el-Mudauwera,  Wadi  er-Rubadie  und  die 
Quellen  der  Distrikte  Nablus,  Merdsch-Ajön  usw. 

Der  Wadi  Rubadie  und  Ain-el-Mudauwera  bewässern 
durch  ein  weitverzweigtes  Kanalnetz  die  große  Ebene 
von  Medschdel  (Magdala)  am  Westufer  des  Sees  von 
Tiberias  und  würden  einen  ausgedehnten  .^nbau  von  Reis 
und  Mais  begünstigen. 

Die  Gegend  von  Safed  weist  einen  solchen  Reichtum 
an  Quellen  auf,  daß  dort  viele  Täler  und  Abhänge  mit 
prächtigen  Obstgärten  und  dauernden  Wiesen  und 
Luzernefeldern  angelegt  werden  könnten. 

Die  Kolonie  Rosch-Pinah  erhält  ihr  köstliches,  kühles 
Trinkwasser   durch   eine  Quellwasserleitung. 

Der  große,  tief  unter  dem  Niveau  des  Geländes  ge- 
legene See  von  Tiberias  und  der  Meromsee  sind  für  die 
Bewässerung    des    Jordantales    überflüssig    wegen    der 


')  Vom  Merom-  bis  zum  Tiberiassee  noch  nicht  20  km.  Die  Strecke 
vom  Tiberiassee  bis  zum  Toten  Meere  beträgt  in  der  Luftlinie  100  km,  der 
Jordanlauf  mit  seinen  zahlreichen  Windungen  mehr  als  das  Dreifiohe 
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sclion  ausreichenden  \Vasseinien.v;en  des  Jordan  und 
seiner  Nebenflüsse. 

Dasesen  sollte  man  von  den  Wässern  der  kleinen 
südöstlich  von  Cäsarea  gelegenen  Seen  Birket  Atta  und 
ßirkct  Haticli  zum  Nutzen  der  reichen  Alluvialebcne  von 
Chedera  Uebrauch  machen. 

iJer  See  el-Khab  versorgte  im  Altertum  die  ehemalige 
Stadt  üadarrha  (jetzt  Um-Keis)  mit  Trinkwasser. 

Nach  der  Besprechung  der  meteorischen,  der  Fluß-  und 
Binnenseewässer  erübrigt  es  noch,  eine  Betrachtung 
über  das  (i  rund  w  a  s  s  e  r  und  die  unterirdischen 
Wasseradern  anzustellen,  welche  durch  Pumpwerke  oder 
artesische  Brunnen  zu  fördern  sind. 

Zur  Erschließung  artesischer  Brunnen  wurden  in  dem 
nach  seiner  geologischen  Beschaffenheit  wenig  geeigneten 
Küstenstriche  mehrere  Versuche  gemacht. 

Die  „AUiance  Israelite"  hatte  keinen  Krfolg  mit  ihren 
derartigen  Arbeiten  in  Mikweh-Israel  bei  Jaffa,  und  die 
durch  die  amerikanische  Mission  in  Sidon  angestellten 
Bohrversuche  vom  Sommer  1901  hatten  ebenfalls  kein 
günstiges  Resultat. 

Zurzeit  unserer  Anwesenheit  in  letzterer  Stadt,  im 
Monat  September  1901,  war  man  an  zwei  Stellen  bis 
zu  einer  Tiefe  von  SOO  engl.  Fuß  vorgedrungen,  ohne  auf 
die   wasserführende  Schicht   zu   stoßen 

Zweifellos  wird  man  aber  in  der  Ebene  Jesreel,  der 
Batauf-Ebene,  der  Sahel-el-Ahma,  der  Jordan-Ebene  und 
bei  Merdsch-Ajün  mittels  Bohrlöchern  in  geringer  Tiefe 
Wasser  zutage   fördern. 

Die  (jrundvvässer  findet  man  in  sämtlichen  Ebenen  \nn 
Palästina  gewöhnlich  in  einer  Tiefe  von  3 — 25  m.  In 
der  Saron-Ebene.  besonders  i-n  der  (iegend  von  Jaffa, 
schöpfen  unzählige  Becherwerke  mit  (jöpel-  oder  Motor- 
antrieb das  Grundwasser  zum  Zwecke  der  Bewässerung 
der   Obst-   und   (lemüsegärten. 

Die  vorhergehende  Aufzählung  mag  wohl  beweisen, 
daß  Palästina  über  hinreichende  Wasserkräfte  für  Boden- 
kultur  und   Industrie   verfügt. 

hl  den  (iebirgen  \on  Ephraim.  Inda  und  Manasse. 
sowie  in  den  M("»henzügeii  des  K^rnicl    liermon,  DscliolAn, 
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Hauran  und  Adsclilün  finden  sich  viele  Talmulden,  welche 
zur  Anläse  der  .genannten  Stanweiher  wie  geschaffen 
scheinen. 

Eingehende  Studien  über  deren  Fassungsvermögen 
und  die  geologische  Beschaffenheit  des  Untergrundes 
würden  von  gröOtem  Interesse  sein. 

Es  wäre  ferner  auBerordentlich  nützlich,  für  die  ver- 
schiedenen Niederschlagsgebiete  mctereologische  Be- 
obachtungsstationen zu  errichten  zur  Bestimmung  der 
Niederschlags-  und  Verdunstungsmengen,  sowie  deren 
gegenseitigen  Verhältnisses. 

Außerdem  hätte  man  zur  Ermittlung  der  Stroni- 
geschwindigkeiten  und  Wassermengen  der  Flußläufe 
gründliche  Nivellements  vorzunehmen,  für  welche  die 
Höhenpunkte  der  englischen  Gesellschaft  für  die  Er- 
forschung Palästinas^)  als  Anschlußpunkte  zu  benützen 
wären.-) 


')  Palesfine  Exploration  Fund  (London  W.,  38  Conduit  Street). 

-)  Seit  dem  Bau  der  Hedschasbahn  sind  brauchbarere  Höhenfestpunkte 
entlang  der  EisenbahntraOe  geschaffen  worden.  Inzwischen  sind  im  Kriege 
(und  seither)  weitere  Unterlagen   in  Menge  geschaffen  worden. 
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GESUNDHEITSVERHALTNISSE. 

Palästina  hat  bessere  Gesundheitsverhältnisse  als  die 
meisten  europäischen  Länder.  Es  gibt  keinen  eigent- 
lichen Winter,  und  infolgedessen  kommen  die  vielen 
Krankheiten,  die  auf  Erkältungen  basieren,  zum  großen 
Teil  in  Wegfall.  Das  milde  Klima  gestattet  das  Leben 
im  Freien,  was  die  Gesundheit,  besonders  die  der  Kinder, 
günstig  beeinflußt. 

Cholera  und  Pest  kommen  selten  vor,  und  besonders 
die  jüdische  Bevölkerung  bleibt  verhältnismäßig  ver- 
schont. Als  im  Jahre  1903  bis  zu  40  Todesfälle  per  Tag 
an  Cholera  in  Jaffa  vorkamen,  und  an  300  Leute  innerhalb 
7  Wochen  starben,  waren  nur  7  Juden  unter  den  Opfern. M 

Die  Krankheiten,  die  von  den  Einwanderern  am  meisten 
gefürchtet  werden,  sind  Malariafieber  und  Trachom. 

Das  Malariafieber  könnte  wesentlich  eingeschränkt 
werden  ■ —  selbst  ohne  Maßnahmen  der  Regierung  — . 
wenn  die  Bevölkerung  mehr  Vernunft  und  mehr  Interesse 
für  Präventivvorkehrungen  zeigen  w  ürde.  Der  Gebrauch 
von  Moskitonetzen  in  den  Schlafzimmern  (oder  wenig- 
stens Drahtgaze  an  Türen  und  Fenstern)  würde  von 
außerordentlichem  Nutzen  sein.  —  Dr.  Emil  von  Celebrini 
hält  für  die  wirksamste  Malariabekämpfung  die  während 
der  Malariasaison  tägliche  Verabreichung  von  prophy- 
laktischen Chinindosen  von  0,4  g  (für  Erwachsene).  Im 
„Archiv  für  Tropenhygiene''  empfiehlt  der  englische 
Kolonialoffizier  Larymore  die  Anpflanzung  eines  Lippen- 
blütlers Ocymum  vivide,  dessen  Thymolgeruch  die 
Moskitos  vertreibt.-) 


')  D.  h.  etwa  1%  der  arabischen  gegen  noch  nicht  'i^":,,  der  jüdischen 
Bevölkerung  von  damals. 

*)  S.  auch  Lutz:  , Malariabekämpfung  in  der  Panamakanalzone"  (Um- 
schau vom  S.Juli  1913). 
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Trachom  kommt  meist  nur  unter  Bevölkerungs- 
schichten mit  wenig  Sinn  für  Reinlichkeit  und  Sorgfalt 
vor.  In  den  deutschen  Kolonien  von  Jaffa  (ca.  620  Seelen) 
gibt  es  verschwindend  wenige  Fälle. 

Aber  selbst  im  Falle  von  Trachomansteckung  können 
bei  richtiger  und  rechtzeitiger  Behandlung  die  gefähr- 
lichen Folgen  dieser  Krankheit  vermieden  werden.^) 

Vor  allem  Reinlichkeit  und  Sorgfalt.  Die  Augen 
sollten  nicht  mit  den  Fingern  berührt  und  Fliegen  auf 
den  Gesichtern  der  Kinder  nicht  geduldet  werden. 
Wasser  von  Brunnen  und  Zisternen  zweifelhaften  Charak- 
ters sollte  nicht  getrunken  werden,  zum  mindesten  nicht 
in  ungekochtem  Zustand.  Wein  und  Spirituosen  sollten, 
wenn  nicht  ganz  vermieden,  so  doch  nur  mäßig  genossen 
werden.  Zur  Verbesserung  des  Geschmackes  von  ge- 
kochtem Wasser  ist  Fruchtsirup  oder  Zitronensalz  jedem 
anderen  Mittel  vorzuziehen. 

In  der  Nähe  der  Häuser  sollte  kein  stehendes  Wasser 
geduldet  werden,  Brunnen  und  Zisternen  sollte  man 
mittels  feiner  Drahtgaze  schließen  und  das  Wasser  nur 
mittels  Pumpen  entnehmen.  Wasserleitung  ist  jedenfalls 
den  üblichen  Brunnen  und  Zisternen  vorzuziehen,  bei 
denen  immer  Verunreinigungen  vorkommen  können,  und 
die  den  Moskitos  als  Brutstätten  dienen.-) 


')  In  einer  der  Kolonien  bei  Jaffa  litten  60 'Vo  der  Bevölkerung  an 
Trachom,  aber  durch  wirksame  Maßregeln  wurde  diese  furchtbare  Ziffer 
auf  '2'^  reduziert.  —  In  Jerusalem  weisen  jüdische  Schulen  bis  73",o 
Trachom  auf  —  in  der  Mädchenschule  von  Petach -Tikwah  waren  es  1913 
nur  9°',,. 

')  In  Ismailia  am  Suezkanal  wurde  innerhalb  l'j  Jahren  durch  Drai- 
nage sumpfiger  Stellen  und  Behandlung  kleinerer  Stellen  mit  Petroleum 
die  Malaria  von  2000  auf  200  Fälle  reduziert.  —  Was  planmäßige  Arbeit 
erreichen  kann,  wird  auch  aus  den  Resultaten  des  amerikanischen  Feld- 
zuges gegen  die  Stechmücken  in  Havanna  (Kuba)  ersichtlich,  wo,  durch 
Mückenstiche  hervorgerufen,  gelbes  Fieber  grassierte.  Geeignete  Maß- 
nahmen reduzierten  dort  innerhalb  drei  Jahren  die  Krankheitsfälle 
von  einem  Jahresdurchschnitt  von  467  (der  bis  1898  galt)  auf  fünf  Fälle.  - 
Da  die  Mückenplage  lokal  zu  bekämpfen  ist,  der  Feldzug  also  von  jeder 
Stadt-  oder  Koloniegemeinde  durchgeführt  werden  kann,  fällt  das  sonst 
naheliegende  Argument  fort,  daß  in  Palästina  ähnliches  nicht  zu  erreichen 
sein  würde.  —  Gegen  Malaria  wird  übrigens  auf  Grund  von  Erfahrungen 
in  der  Mississippi-Niederung  das  reichliche  .anpflanzen  von  Sonnen- 
blumen empfohlen,  die  ja  auch  der  Samen  wegen  und  zum  Zweck  der 
Bodenverbesserung    angebaut    werden.    —    In  Flüssen    und   stehenden  Ge- 
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Kolonien  sollten  wenn  möglich  au!  Hügeln  und  niemals 
in  der  Naclibarschaft  von  Sümpfen  angelegt  werden. 
Bei  Auswahl  von  Bauplätzen  für  neue  Kolonien  sollte  die 
größte  Sorgfalt  aufgewendet  werden.  Schon  der  Talmud 
(Baba-Bathra  Kap.  2)  sagt,  daß  Gerbereien  und  ähnliche 
Ciewerbe,  die  die  Luft  verpesten,  niemals  im  westlichen 
Teil  der  Städte  angelegt  werden  dürfen  (die  Westwinde 
sind  die  häufigsten  —  fast  täglich  —  in  Palästina,  wäh- 
rend Ostwinde  höchst  selten  vorkommen).  Wären  die 
jüdischen  Kolonien  in  Palästina  nach  dieser  alten  Vor- 
schrift angelegt  worden,  so  hätten  wahrscheinlich  weder 
die  Sümpfe  bei  Chederah,  noch  die  Ausdünstungen  der 
Weinkeller  in  Rischon  so  viele  Opfer  gefordert. 

Gegenwärtig  ist  der  Gesundheitszustand  der  Kolonien 
im  allgemeinen  recht  zufriedenstellend,  und  die  Sterb- 
lichkeit ist  sogar  merkwürdig  gering,  wie  die  folgenden 
Ziffern   zeigen. 

Rischon  le  Zion  hatte  im  .lahre  1905/06  60  Geburten 
und  2  Todesfälle  unter  ca.  800  Seelen  und  das  .Jahr  vor- 
her 52  Geburten  und  6  Todesfälle^)  unter  ca.  750  Seelen.-) 


wässern,  die  zahlreiche  Fische  enthalten,  sollen  die  Larven  von  den 
Fischen  vernichtet  werden.  Dies  wäre  auch  bei  Bewässerungsreservoiren 
in  Betracht  zu  ziehen,  wo  ohnehin  die  Fischzucht  (siehe  dieses  Kapitel)  an- 
zuempfehlen ist.  Nach  „La  France  medicale"  (I9I3)  wird  in  den  Malaria- 
sümpfen von  Texas  die  Mückenausrottung  durch  planmäßige  Ansiedelung 
von  Fledermäusen  inmitten  der  Sümpfe  bewirkt.  Vielfach  wird  auch  das 
Ausschwefeln  der  Brutorte  (wie  Keller  und  Erdgeschosse  —  in  Palästina 
eventuell  auch  der  Zisternen)  empfohlen,  wodurch  die  überwiniernden 
MücKenweibchen  zusammen  mit  ihren  „ungelegten  Eiern"  (300—400  per 
Weibchen  !)  vernichtet  werden.  Auch  das  „Abflammen"  der  Wände  ist  zu 
empfehlen.  In  Deutschland  wird  es  vielfach  zur  Bekämpfung  der  A\ücken- 
plage  angewendet.  In  Karlsruhe  wird  das  Abflammen  durch  Angestellte 
der  Gasanstalt,  in  Dessau  von  speziell  angelernten  Arbeitern  unentgeltlich 
besorgt.  Auch  die  Begünstigung  von  Singvögeln,  die  Mückentöter  sind 
(z.  B.  durch  zweckmäßig  eingerichtete  Brutkästen)  soll  gute  Wirkung  haben. 
Auch  Frösche,  Eidechsen  und  Salamander  sind  gute  Insektenvertiiger. 
S.  „Welt"  1914,  No.  19.  Gegen  Fliegen-  und  Mückenplage  bei  der  Vieh- 
haltung werden  Mittel  zum  Vertreiben  der  Insekten  empfohlen  (u.a.  die 
Desinfektionsplatte  von  G.  Stephan,  Berlin,  GeisbergstraOe  21).  S.  auch 
Paul  Loh  mann:  „Seuchen  und  Seuchenbekämpfung  in  Palästina"  (ZDPV. 
1913,  No.  3). 

M  Drei  Kinder  unter  einem  Jahr  und  drei  ganz  alte  Leute.  —  Rischon 
ist  gesundhelilich  bei  weitem  nicht  die  bes'e  Kolonie. 

-)  Dies  entspricht  einem  Geburtenüberschuß  von  66  per  Tausend.  — 
Das  Maximum    in    den    europäischen    Ländern  beträgt  18,1   (und  zwar  in 
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In  Sichron  Jakob  kamen  auf  870  Seelen  im  Jahre  1907 
nur  7  Todesfälle. 

In  der  Kolonie  Rechoboth  gab  es  bei  332  Seelen 
1  Todesfall  in  3  Jahren.  Zwei  andere  Kolonien  zeigten 
folgendes   Resultat: 

Geburten  22,  Todesfälle  2,  —  Geburten  18,  Todesfälle  0. 

Diese  Ziffern  aus  der  Gegenwart  —  bei  keineswegs 
idealen  Zuständen  —  illustrieren  die  außerordentlichen 
(jesundheitschancen,  die  ein  sonniges  Klima,  mäßige  Ge- 
wohnheiten, die  Abwesenheit  von  Kohlenstaub  und 
anderen  Segnungen  der  Zivilisation  ermöglichen.^)  Und 
da  die  Sterblichkeit  der  eingeborenen  Bevölkerung  bei 
ihrer  unachtsamen  Lebensweise  viel  höher  und  in  vielen 
Fällen  geradezu  schrecklich  ist  (allein  schon  die  Kinder- 


RuOland;  —  die  dortige  Geburtenziffer  ist  48,1  und  die  Todesfälle  be- 
tragen 30  per  Tausend),  und  nur  wenige  europäische  Städte  tiaben  einen 
höheren  Geburtenüberschuß  als  20  per  Tausend.  Natürlich  sind  die 
obigen  Ziffern  zu  klein  für  eine  Verallgemeinerung  und  nur  als  Material  inter- 
essant. —  Andererseits  ist  auch  nicht  zu  verhehlen,  daß  einige  Kolonien 
gesundheitlich  recht  schlecht  daran  sind.  Dies  sind  Mischmar-Ha- 
jarden  nahe  dem  Meromsee  (die  Kolonie  wird  wohl  verlegt  werden  müssen) 
und  J  essod  -  H  ama' al  ah  ,  direlct  am  Meromsee  gelegen.  Die  Kolonie 
Chederah,  die  früher  viele  Opfer  gekostet  hat,  wird  neuerdings  stetig 
besser,  doch  kamen  noch  1907  wieder  vier  Todesfälle  vor,  was  bei  einer 
Zahl  von  damals  etwa  150  Seelen  ziemlich  viel  war.  —  Immerhin  scheint 
es  im  Falle  von  Chederah  nur  an  mangelnden  Ameliorationen  zu  liegen, 
wenn  jedoch  das  Interesse  an  der  sehr  günstig  und  schön  gelegenen  Ko- 
lonie weiter  so  stark  wächst,  so  steht  zu  hoffen,  daß  Chederah  durch 
Drainage,  Baumpflanzungen,  Wasserwerksanlagen  bald  zu  einer  gesunden 
Kolonie  werden  wird. 

1)  Natürlich  ist  auch  —  besonders  bei  den  jüdischen  Kolonien  -  - 
der  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  in  ihrer  Existenz  ziemlich 
gesicherten  Kolonisten  weder  unter  der  Armut  vieler  europäischer  Land- 
distrikte, noch  unter  den  vielfach  ungünstigen  Begleiterscheinungen  mancher 
industrieller  Beschäftigungen  zu  leiden  haben,  die  die  Sterblichkeitszitfern 
selbst  der  kulturell  hochstehendsten  Länder  so  sehr  vergrößern.  Hierzu 
auch  folgendes  nach  der  „Bauwelf  (4.  Juni  1910):  Wie  sehr  „Licht,  Luft 
und  Bäumchen"  auf  die  Volksgesundheit  zu  wirken  vermögen,  beweist 
wieder  einmal  der  jüngste  Jahresbericht  der  Aktienbaugesellschaft  für 
kleine  Wohnungen  zu  Frankfurt  a.  M.  .  .  .  Bei  einer  Bevölkerung  von 
1201  Familien  mit  5677  Bewohnern  hat  die  Gesellschaft  eine  Sterblichkeit 
von  nur  34  Personen  =  6  per  Jahr  und  Tausend  gegen  13,84  der  Stadt 
Frankfurt  im  Jahre  1909  .  .  .  Die  Säuglingssterblichkeit,  die  in  Frankfurt 
12.37"  0  ausmachte,  betrug  bei  der  Gesellschaft  nur  8",,.  Dabei  verbessern 
sich  diese  Ziffern  noch  von  Jahr  zu  Jahr  in  dem  Maße,  in  dem  das 
längere  Verweilen    unter    natürlichen   Lebensverhältnissen    auf   die   körper- 
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Sterblichkeit  scheint  die  jüdische  um  das  10 — 20fache  zu 
übertreffen),  so  sind  unsere  eigenen  Ziffern  von  dop- 
peltem Interesse  für  diejenigen,  die  Palästina  wieder  mit 
.luden  besiedelt  zu  sehen  wünschen.^) 


In  Jerusalem,  Tiberias  —  und  in  geringerem  Maße  auch 
in  anderen  Städten  —  ist  der  Gesundheitszustand  der 
Bevölkerung  noch  wenig  befriedigend,  doch  hängt  dies 
vor  allem  mit  der  schrecklichen  Armut  der  großen  Mehr- 
zahl der  dortigen  Juden,  mit  der  ungenügenden  Nahrung 
und  den  vielfach  ganz  jämmerlichen  Wohnverhältnissen 
zusammen. 


liehe  Widerstandsfähigkeit  der  Bewohner  wirkt.  Auch  die  neuen  Ziffern 
(1912)  der  Gartenstadt  Hellerau  bei  Dresden  sind  gegenüber  säch- 
sischen Großstädten  außerordentlich  günstig: 


E 

Todesfälle  per 
nwohner  ,    Säuglinge 

1000 

Kinder  unter 
15  Jahren 

Hellerau    .     .     . 
Dresden     .     .     . 
Leipzig.     .     .     . 
Chemnitz  .     .     . 

5 

14,6 
16 
17,6 

0 
153,4 

174,2 
193,5 

2,2 
14 
18 
1        22,3 

Die  Obstbausiedlung  Eden  bei  Oranienburg  (in  der  Nähe  von  Berlin) 
hat  übrigens  nur  eine  Säuglingssterblichkeit  von  3,8"/(,  gegenüber  IS'/o  im 
nächsten  Dorfe !  Allerdings  ist  Eden  fast  rein  vegetarisch  und  alkoholfrei. 
Die  sehr  interessante  „jüdische  Stadt'  Woodbine  (in  Newjersey  [Nord- 
amerika], ca.  90  km  von  Philadelphia)  weist  übrigens  folgende  Ziffern  auf: 


Jahr 

1908 
1909 


Geburten        Todesfälle 


74 
65 


Zuwachs 
absolut    per  Tausend 
62  22 

58  19 


Dort  ist  die  Beschäftigung  der  Einwohner  meist  industriell  (aber  unter 
sehr  günstigen  sanitären  Verhältnissen  in  Arbeits-  uud  Wohnstätten)  und 
nur  zum  kleinen  Teile   landwirtschaftlich. 

In  den  „Ulmer  Arbeiterwohnungen"  betrug  die  Sterblichkeit  4'>;,„,. 

')  Von  allen  denkbaren  Einwanderern  haben  die  Juden  in  jedem 
Fall  die  besten  Chancen  der  Akklimatisation,  wie  die  Untersuchungen 
von  Virchow  und  anderen  gezeigt  haben. 
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Hier  kann  auf  die  Dauer  und  gründlich  nur  die  Be- 
schaffung von  Arbeit  helfen.  Aber  auch  einstweilen 
könnte  viel  erreicht  werden,  wenn  der  Reinhaltung  der 
Wohnungen  und  der  Wasserversorgung  einige  Sorgfalt 
zugewendet  würde.  Ersteres  ließe  sich  zum  Teil  damit 
erzielen,  daß  die  Wohnungen  öfters  getüncht  werden 
(eventuell  unter  Beimengung  desinfizierender  Stoffe  zu 
der  Tünche).  Mittels  der  modernen  Anstreichmaschinen 
würde   das   sehr   billig  bewerkstelligt   werden   können. M 


Hierzu  siehe  auch: 
Ärzteschaft  Seite  192 

Maßnahmen   der   Regierung       „       195. 

Ferner  in  des  Verfassers: 

„Jüdische  Emigration  und  Kolonisation".  Kapitel  Volks- 
gesundheit und  Gartenstadt  (in  der  2.  Auflage  von  1922 
Seiten  332—335). 


')  Zu    der    Frage   der    Beschaffung   von    Arbeitsmöglichkeiten    s.    baupt 
säcblicb  unter  „Industrie". 
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DIE  FAUNA. 

(Über  H  a  u  s  t  i  c  r  c  s.  unter  Viehzucht  und  Geflügel- 
zucht, über  Fische  unter  Fischerei.) 
Von  den  Haustieren  abgesehen  gibt  es  in  Palästina: 

Säugetiere: 

Hyänen,  Füchse.  Schakale,^)  Hunde,  Wildkatzen.  Wild- 
schweine, Hasen,  Klippdachse.  Springmäuse  und  Fleder- 
mäuse, Wühl-  und  Feldmäuse.-)  Gazellen  und  Steinböcke 
(in  Süd-Palästina).") 

Vögel: 

Sperlinge,  wilde  Enten,  Wildtauben,  Steinhühner, 
Rebhühner,   Wüstenhühner,   Wachteln,    Raben. 


^)  Füchse  und  Schakale  nähren  sich  in  Palästina  meist  von  Früchten. 
—  Zur  Schakalplage,  die  zur  Zeit  der  Traubenreife  zwingt,  >X'ächter  an- 
zustellen, mag  das  amerikanische  Vorgehen  zur  Ausrottung  der  Präriewölfe 
von  Interesse  sein:  ,In  asht  Monaten  hat  J.  W.  Holman,  der  Präriewolf- 
Jäger  der  nordamerikanischen  Bundesregierung,  nicht  weniger  als  750000 
dieser  Tiere  getötet.  Seine  A^ethode  ist  sehr  einfach  :  er  mischt  Weizen- 
mehl mit  Stryehnin  und  legt  ein  geringes  Quantum  der  Mischung  an  den 
Eingang  des  Baues,  in  dem  sich  die  Präriewölfe  aufhalten.  Der  Jäger 
erhält  P/m  Cts.  per  abgelieferten  Schwanz."  —  Es  würde  sich  auch  ver- 
lohnen zu  untersuchen,  ob  das  Schakalfell  irgendwie  verwertet  werden 
kann,  in  welcher  Jahreszeit  das  Fell  in  bestem  Zustande  sei  usw.  Schakal- 
felle werden  mit  2  bis  3  Mk.,  die  Kadai'er  mit  ca.  3  Mk.  bezahlt.  Aus 
China  werden  alljährlich  Hundefelle  im  Werte  von  mehreren  Millionen 
ausgeführt.  Schließlich  kommt  auch  die  recht  lohnende  Kadaver-Verwertung 
in  Betracht  (Apparate  z.  B  von  Richard  Heike,  Hohenschönhausen-Berlin), 
mittels  deren  alle  Arten  Tierkadaver  mit  gutem  Nutzen  auf  Fett,  Fleisch- 
mehl für  Düngezwecke  usw.  verarbeitet  werden. 

-'  Interessant  ist.  daß  die  Mäuseplage,  die  in  den  letzten  Jahren  den 
Kolonisten  viel  zu  schaffen  gemacht  hatte,  durch  eine  andere  Landplage, 
das  Auftreten  einer  Zeckenart,  völlig  beseitigt  wurde. 

•)  Näheres  hierüber  bei  N  eh  ring,  „Die  geographische  Verbreitung  der 
Säugetiere  in  Palästina".  —  .Globus",  Bd.  LXXXI.  —  Dort  findet  sich 
die  Bemerkung,  „daß  es  schwer  halten  dürfte,  aus  irgendeinem  anderen 
Lande  der  Erde  von  so  geringer  Ausdehnung  eine  so  merkwürdige  und 
verschiedenartige  Säugeti#rtauna  nachzuweisen". 
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An  Singvögeln  findet  man  die  Nachtigall,  von  Zug- 
vögeln Störche,  Kraniche,  Schnepfen,  Bienenfresser 
(Merops  apiaster)  und  den  Kuckuck,  von  Raubvögeln 
Falken,  Adler  und  Qeier,  von  Wasservögeln  wurden  auf 
dem  Tiberias-See  Pelikane  und  (tischfangende)  Kormo- 
rane  beobachtet.  Es  kommen  auch  —  in  der  (legend  von 
.lericho  und  am  Kinnereth  —  Kolibris  vor. 

Reptilien  und  Amphibien: 

Es  gibt  in  Palästina  viele  Schlangenarten,  darunter 
auch  giftige,  doch  hört  man  fast  nie  von  Unglücksfällen 
durch  Schlangenbisse.  Außerdem  findet  man  Chamäleon 
und  Gecko,  kleine  und  große  Eidechsen  und  kleine  und 
große  (bis  30  kg)  Schildkröten.  Frösche  sind  zahlreich. 
Südlich  vom  Karmel,  am  Nahr-ez-Zerka  (dem  Krokodil- 
fluß der  Alten),  soll  es  noch  jetzt  Krokodile  geben.  Ver- 
bürgt ist,  daß  deutsche  Kolonisten  aus  Haifa  im  Jahre 
1S77  hier  ein  Krokodilweibchen  erlegten. 

Insekten: 

Fliegen,^)  wilde  Bienen,  Wespen,  Hornissen,  Moskitos, 
Zecken,  Skorpione  und  Heuschrecken.  Letztere  ver- 
ursachen häufig  großen  Schaden.  Erst  bei  zunehmender 
rationeller  Bebauung  des  Landes  und  entsprechenden 
Abwehrmaßregeln  wird  diese  Landplage  eingeschränkt 
werden  können.  Charakteristisch  hierfür  ist,  daß  sie 
am  meisten  Schaden  am  Rande  der  Steppe  anrichten, 
nach  kultivierten  Gegenden  aber  oft  Jahrzehnte  hindurch 
überhaupt  nicht  vordringen.-) 

Neuerdings  werden  die  Heuschrecken  (wie  auch  andere 
tierische  Schädlinge)  durch  Ansteckungserreger,  in  diesem 
Falle  mit  d'Herelles  Cocobacillus  acridorium,  mit  wach- 
sendem Erfolge  bekämpft.  —  In  Südafrika  hat  sich  das 
Ausstreuen  von  mit  Arsenik  vergiftetem  Grünfutter  als 
ausgezeichnetes    Mittel    gegen   Heuschrecken    bewährt. 


')  Ober  Fliegenfang  im  großen  s.  .Umschau*  1913,  No.  36,  .Minnesota 
Fly  Trap". 

-)  In  Palästina  ist  eine  Periode  von  13  Jahren  beobachtet  worden.  Eine 
schwere  Heuschrecken  -  Katastrophe  kam  1915;  eine  neue  Plage  dürfte 
etwa  1928  zu  erwarten  sein.  Hoffentlich  findet  sie  das  Land  wohl  vor- 
bereitet. 
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Die  Regierung  liefert  den  Bauern  das  Gift  und  die  ent- 
sprechende Belehrung.  Das  Mittel  ist  billig  und  über- 
raschend wirksam.  —  Auch  in  Zypern,  wo  man  ja  eine 
langjährige  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  hat,  und  wo 
man  in  letzter  Zeit  die  Plage  durch  Ankauf  der  von  den 
Landleuten  gesammelten  Heuschrecken  unterdrückt  hatte, 
wurde  1912  damit  begonnen,  eine  Lösung  von  Arsenite 
of  Soda  mit  Melasse  oder  Zucker  mittels  Sprühapparaten 
anzuwenden,  was  vorzüglich  wirkte  und  nur  Vö  des 
früheren  (bereits  recht  erfolgreichen)  Verfahrens  kostete. 

An  Schmetterlingen  gibt  es  zahlreiche  Arten.  Von 
interessanten  Insekten  ist  die  sogenannte  Muttergottes- 
anbeterin (Mantis)  zu  erwähnen. 

Auch  abgesehen  von  den  Giftschlangen  werden  in 
Palästina  die  Tiere  dem  Menschen  selten  gefährlich. 
Nicht  einmal  die  gewö|inlichen  Moskitos  sind  besonders 
bösartig.  Anders  ist  es  natürlich  mit  der  Anopheles- 
Mücke,  der  Verbreiterin  der  Malaria.  Hier  wird  syste- 
matische Bekämpfung  zum  Erfordernis.  In  Jerusalem 
sind  Schritte  dazu  eingeleitet.  (Neuerdings  im  ganzen 
Lande). 

Durchsichtige  Kronennetze  (wie  Roll-Läden)  von  Paul 
Jaeger  &  Co..  Stuttgart,  haben  sich  gegen  Moskitos  und 
Fliegen  sehr  bewährt.  Auch  Nelkenöl  bewährt  sich  gut 
gegen  die  Mückenplage.  Alle  unbedeckten  Körperteile 
werden  erst  mit  Lanolin,  dann  mit  Nelkenöl  eingerieben. 
Die  Mücken  meiden  dann  den  Umkreis  mehrere  Stunden. 

Am  unangenehmsten  machen  sich  —  bei  mangelnder 
Vorsicht  oder  Reinlichkeit  —  die  verschiedenen  Arten 
von  Ungeziefer  bemerkbar.  Auf  Reisen,  besonders  ab- 
seits der  üblichen  Strecken,  empfiehlt  es  sich,  Woh- 
nungen der  ärmeren  Bevölkerung  zu  vermeiden  und  auf 
alle  Fälle  Insektenpulver  mitzuführen.  Einige  empfehlen 
weite  Schlafsäcke  aus  dünnem  weißen  Stoff,  die  man  um 
den  Hals  oder  auch  über  dem  Kopfe  zuzieht.  —  Hierzu 
ist  von  Interesse,  daß  die  Erregbarkeit  der  algerischen 
Araber  der  Flohplage  zugeschrieben  wird,  die  schlaflose 
Nächte   und  dadurch   Nervenzerrüttung   hervorruft. 

Seit  dem  Kriege  ist  (durch  militärische  Maßnahmen)  die 
Ungezieferplage  in  überraschenderweise  zurückgegangen. 
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DIE  FLORA/) 

Die  Verschiedeiiartigkeit  der  Bodeiigestaltung  und 
der  klimatischen  Bedingungen  Palästinas  hat  eine  große 
Reichhaltigkeit  der  Flora  zur  Folge.  Es  lassen  sich  drei 
Pflanzenzonen   unterscheiden: 

1.  Die  Vegetation  des  Küstenstreifens  und  des  west- 
jordanischen Oebirgslandes.  die  große  Ähnlichkeit  mit 
der  Flora  Italiens,  Siziliens,  Griechenlands,  Algeriens, 
also  der  sogenannten  Mittelmeer-Flora,  besitzt.  Ihre 
Hauptcharakteristika  sind  immergrünes  Gesträuch, 
Maquis  genannt,  mit  Lorbeer-  und  Erdbeerbäumen, 
Zwergkräuter,  häufig  dornig,  Bergheide  oder  Phrygana 
genannt,  sowie  schnell  verdorrende  krautige  und  gras- 
artige Pflanzen.  Im  Frühling  zeigt  sich  ein  schöner 
Blütenflor,  unter  anderem  bestehend  aus  Oleander, 
Myrten,  Anemonen,  Hyazinthen,  Akanthus,  Alpen- 
veilchen, Schwertlilien  und  Tulpen. 

2.  Die  subtropische  Flora  des  Jordantales,  die  der  von 
Abessinien  und  Nubien  ähnelt.  Dem  Jordantal  eigen- 
tümlich ist  Calotropis  procera  (der  echte  Sodomsapfel), 
Solanum  sanctum  (der  falsche  Sodomsapfel),  die  Seyal- 
akazie  (die  auch  im  Sinai  viel  vorkommt,  und  von  der 
Gummiarabikum  gewonnen  wird),  der  „Ölbaum",  Bala- 
nites  aegyptiaca  (ein  Dorngestrüpp  mit  eßbaren  Beeren), 
die  Rose  von  Jericho  (Anastatica  hierochuntina),  die  nicht 
mehr  bei  Jericho,  sondern  bei  Masada  wächst,  und 
Zizyphus  lotus  und  Zizyphus  Spina-Christi  mit  ihren 
großen  Dornen,  außerdem  findet  sich  der  echte  afrika- 
nische Papyrus  (Cyperus  papyrus)  am  Tiberias-  und 
Meromsee.^) 


i,')  Die   Fruchtbäume  werden   in   dem    Kapitel  „Baumzucht"  speziell   be- 
bandelt. 

^)  Ober  Papyrus  und  Papierrohstoffe  usw.  s.   Register. 
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3.  Die  orientalische  Steppen-  und  Wüstenvegetation 
findet  sich  hauptsächlich  in  Nedscheb  und  an  der  Grenze 
der  KulturrcKion  des  Ostjordanlandes,  wie  auch  an  den 
östlichen  Bergabhängen  des  Westjordangebiets.  Für 
diese  Flora  ist  charakteristisch:  die  verhältnismäßige 
Seltenheit  von  Bäumen,  das  Vorwiegen  niedrigen,  dor- 
nigen Gestrüpps,  der  Reichtum  an  Arten  von  Astragalus 
(kleine  dornige  Pflanzen)  und  besonderer  Distelarten 
(Cousinia)  im  Sommer,  wie  auch  schnell  verblühende 
kleine  Frühjahrspflanzeu.  -  Auch  Safran  würde  gut 
fortkommen. 

Eigentliche  Wälder  finden  sich  luu"  im  üstjordaiilande. 
Die  Waldbäume,  die  selten  und  auch  dann  nur  in  kleinen 
Hainen  westlich  vom  Jordan  gefunden  werden  (am 
Karmel  und  am  Tabor  in  Obergaliläa),  bestehen  aus 
einigen  Fichenarten,  Terebinthen,  seltener  Zypressen, 
Aleppokiefern  und  wilden  Johannisbrotbäumen.  Die 
meisten  dieser  Arten  kommen  nur  in  Buschform  vor,  da 
die  Ziegen,  die  in  diesen  „Wäldern"  weiden,  die  Bäume 
nicht  zur  vollen  Entwicklung  gelangen  lassen.  —  Die 
Sykomore,  die  im  nördlichen  Syrien  nur  vereinzelt  ge- 
funden wird,  kommt  in  der  Küstenregion  Palästinas  noch 
in  größeren  Gruppen  (z.  B.  bei  Gaza)  vor. 

Ein  wie  großes  Interesse  Palästina  vom  bota- 
nischen Standpunkte  aus  bietet,  erhellt  auch  daraus, 
daß  ganz  kürzlich  in  der  Gegend  des  Berges  Tabor  die 
vielgesuchtc  Urform  des  K  u  1 1  u  r  w  e  i  z  e  n  s  .  der 
wilde  Emmer,  gefunden  worden  ist,^)  nachdem  schon 
vorher  in  der  gleichen  Gegend  auch  die  Urgerste 
aufgefunden   worden   war. 

Übrigens  finden  sich  in  Palästina  viele  Arznei- 
pflanzen, sowie  Pflanzen,  aus  denen  ätherische  Öle, 
Gerbstoffe  und  dergleichen  gezogen  werden  (z.  B.  Kolo- 
uuinten,  Rizinus,  Thymian,  Geranium,  Mohn,  Sumach, 
Akazienblüten,    Gummi    (Tragant).   Seifenwurzel,   Shinia. 


'■)  Durch  den  (1919  verunglückten)  Agronomen  A.  Aaronsohn  aus  Sichron 
Jaacob.  —  Das  Einlcorn  (Triticum  monococcum),  das  auf  der  Balkinhalb- 
insel,  in  der  Krim  und  in  Vorderasien  wildwachsend  vorkommt,  ist  das 
in    der    Bibel  erwähnte  Kussemath,  das  zur  Brotbereitung  diente. 
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VIEH-,  GEFLÜGEL-  UND  BIENENZUCHT. 

Man  züchtet  in  Palästina  hauptsächlich  Schafe,  Ziegen, 
Rindvieh  und  Geflügel.  In  geringerem  Umfange  auch 
Pferde,  Esel,  Maultiere,  Büffel  (und  ausschließlich  seitens 
der  christlichen  Bevölkerung  —  auch  Schweine). 

Das  wichtigste  Zuchtvieh  sind  die  Schafe.^)  Das 
Schaffleisch  ist  die  hauptsächlichste  Fleischnahrung  im 
Orient,  die  Milch  wird  als  solche  genossen  und  auch  zu 
verschiedenen  Käsearten  verarbeitet.  Wolle,  Fett  (das 
Fettschwanzschaf  ist  die  verbreitetste  Art)  und  Därme 
(zur  Saitenfabrikation)  erzielen  gute  Preise.  Die  Schaf- 
zucht wird  als  sehr  lukrativ  angesehen  (man  rechnet  mit 
einem  Nutzen  von  50  %  jährlich).  —  Diese  Zucht  ließe 
sich  wahrscheinlich  durch  Einführung  moderner  Scher- 
apparate (Clippers)  noch  wesentlich  rentabler  gestalten. 

Im  Kaza  Jerusalem  (ca.  2000  qkm)  zählte  man  1905: 
90—100  000  Schafe  und  Ziegen. 

Angoraschafe  in  Südafrika  (beste  Tiere)  ergaben 
14  Ibs  Wolle  ä  2  Mk.  Marokkanische  (gereinigte)  Wolle 
brachte  ca.  1,80  Mk.   (überall  Friedenswerte)   per  kg. 

Der  australische  Staat  Victoria  zählte  1912/13  zirka 
12  Millionen  Schafe.  Der  Wollexport  betrug  167  Millio- 
nen Ibs  im  Werte  von  140  Millionen  Mk.  Dies  wären 
14  Ibs  oder  fast  11%  Mk.  per  Schaf  bei  einem  Wollpreis 
von  nur  etwa  80  Pf.  per  Ib. 

Sehr  aussichtsreich  scheint  für  Palästina  die  Zucht  des 
Karakulschafs  zu  sein,  das  sich  bei  großer  Anspruchslosig- 
keit durch  sein  sehr  wertvolles  Fell,  und  auch  sonst  mitt- 
leren   Ergebnissen,  hervorragend  bezahlt   macht.-) 


')  Deutschland  hatte  1873  noch  25  Millionen  Schafe— 1912  nur  noch  71 
Der  Wollverbrauch  stieg  in  der  gleichen  Zeit  von  50  auf  200  Millionen  kg 
Deutschlands  Schafbestand  deckte  damals  nur  noch  5",,  seines  Bedarfs- 
an  Wolle.  Die  mit  2".2  Millionen  Mk.  gegründete  Deutsch  -  Südwest- 
afrikanische  Wollzüchterei-Gesellschaft  rechnete  mit  einer  Verzehnfachung 
ihrer  Schaf  bestände  innerhalb  sieben  Jahren  (70"  „  p.  a.).  —  Eine  gut  ge- 
haltene Ziege  liefert  in  Deutschland  ohne  wesentliche  Kosten  6  —  7  1  Milch. 

-)  S.  den  Aufsatz  von  Dr.  L.  Pickholz  in  „Palästina",  Wien  19l2, 
S.  129  und  156.  Mit  Karakulschafen  und  Angoraziegen  wurden 
vor  dem   Kriege    auch    in   Deutsch-Südwestafrlka  Versuche   gemacht.     Eine 
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Die  Ziegen  werden  vielfach  jung  geschlachtet.  Haupt- 
sächlich werden  sie  der  Milch  wegen  gehalten.  Die  Felle 
lassen  sich  gut  verkaufen.  Das  Halten  von  Ziegen  er- 
fordert insofern  Sorgfalt,  als  die  Tiere  den  Feldern  und 
besonders  den  jungen  Baumpflanzungen  viel  Schaden  tun 
können.  Wenn  man  sich  hiergegen  entsprechend  schützt 
(etwa  durch  Drahteinfriedigung),  so  würden  die  der  Ziegen- 
haltung entgegenstehenden  Nachteile  zurücktreten. 

Die  Rindviehrassen  Palästinas  sind  sehr  unansehnlich; 
auch  in  der  Zucht  von  Pferden.  Eseln  und  Maultieren 
wird  im  Lande  selbst  wenig  geleistet.  Die  guten  Pferde, 
die  man  zu  sehen  bekommt,  stammen  —  ebenso  wie  die 
Kamele^)  von  außerhalb  des  engeren  Palästinas.  Kamel- 
zucht ist  übrigens  hochrentabel,  aber  vorläufig  nur  für 
Araber  geeignet. 

Das  Halten  von  Pferden  ist  durch  die  Rarheit  des 
Futters  erschwert.  Ein  Pferd  für  Wagen-  oder  Pflug- 
arbeit kostete  vor  dem  Kriege  per  Tag  5 — 6  Fr,  ohne  dal.' 
der  Besitzer  viel  dabei  verdiente.  Beim  Tiefpflügen,  wo 
zehn  Pferde  vor  den  Pflug  kommen,  rechnete  man  mit 
einer  Ausgabe  von  60  Fr  pro  Tag  (10X5  und  10  Fr  Leih- 
gebühr für  den  Pflug).  —  Doppelt  merkwürdig  erscheinen 
solche  Verhältnisse  in  einem  Lande,  wo  ein  Feldarbeiter 
per  Tag  ca.  IV2  Fr  verdiente,  wovon  oft  die  ganze  Familie 
leben  mußte. 

Nach  Auhagen  bewertete  man  Milchkühe  wie  folgt: 

Rasse  Widerristhöhe     Milchertrag  ^X  ert 

in  cm         per  Jahr  in  Liter  in  Fr 

Arabische  Stallkuh     .    .  108 

VVeidekuh.    .  110 

Libanonvieh    .....  116 

AgypteroderDamaszener  136 
Kreuzung  zwisch.  Ägypt. 

und  Landrasse    ...  118  1800  200 


1200 

210 

800 

110 

1600 

200 

4000 

500 

erste  Sendung  von  Karalculfellchen  aus  Deutsch-Südwestafrika  (■•  ^-Kreuzung) 
brachte  bis  34  Mit.  das  Fell.  Die  Leipziger  Händler  waren  begeistert. 
')  Kamelfleisch  wird  übrigens  von  den  Arabern  ebenfalls  gegessen.  Es 
stW  nicht  schlecht  sein.  Man  schlachtet  Kamele  jedoch  nur,  wenn  sie 
(was  im  Winter  und  bei  vom  Kegen  schlüpfrigen  Wegen  wohl  vorkommt) 
mit  ihrer  Last  stürzen  und  sich  dabei  meist  so  verletzen,  dal}  es  das  beste 
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Als  bestes  Ergebnis  jüdischer  Milchwirtschaft  in 
Palästina  wurde  dem  Verfasser  bezeichnet:  2500  1  pro 
Jahr,  beste  Tagesleistung:  18  1. 

Eine  für  Steuerzwecke  veranstaltete  Viehzählung  von 
Mitte  1920  ergab  folgende  Ziffern  (diejenigen  für  Mitte 
1919  in  Klammern): 

Schafe    1920  :  262  400        (1919  :  201000) 
Ziegen    1920   :  271750         (1919   :  315  000) 
Kamele   1920  :      9  000        (1919  :     14  500) 
Büffel      1920  :         620        (1919  :         500) 
In  dieser  Zählung  sind  Pferde,  Maulesel,  Esel  und  Rind- 
vieh nicht  mit  inbegriffen.    Das  Ergebnis  wäre  bedeutend 
besser  ausgefallen,  wenn  im  vergangenen  Jahre  nicht  eine 
schlimme    Futterknappheit   mit    einem    besonders    harten 
Winter  zusammengetroffen  wäre. 

Die  jüdischen  Kolonien  beschäftigen  sich  sehr 
wenig  mit  Viehzucht,  außer  der  von  Rindvieh.  Man 
beginnt  jedoch  sich  für  Milchwirtschaft  zu  interessieren, 
mit  der  die  deutschen  Kolonien  bei  Jaffa  (Sarona  und 
Wilhelma  lieferten  täglich  500  und  150  1  Milch  nach  der 
Stadt)  vorzüglich  reüssieren.  Im  allgemeinen  ist  die 
Milchversorgung  Palästinas  —  speziell  Judäas  —  noch 
sehr  mangelhaft,  und  abgesehen  vom  Frühling  und  An- 
fang des  Sommers  —  besonders  in  den  Städten  —  völlig 
unzureichend.  Dies  liegt  an  dem  Mangel  an  Qrünfutter 
während  eines  großen  Teils  des  Jahres  und  dem  fast 
gänzlichen  Fehlen  einer  Stallfütterung.  Demgemäß  sind 
auch  die  Jahreserträge  der  Milchkuh  recht  gering.  Eine 
gute  Stallkuh,  die  im  Frühjahr  täglich  b  i  s  z  u  18  1  Milch 
gibt,  liefert  in  der  größeren  Hälfte  des  Jahres  so  wenig, 
daß  der  Jahresdurchschnitt  nur  etwa  2 — 3  1  täglich  be- 
trägt.^) 

ist,  sie  sofort  zu  löten.  —  In  Paris  wurde  übrigens  schon  vor  dem 
Kriege  algerisches  Kamelfleisch  als  besondere  Delikatesse  (Preis  bis 
10  Fr  per  kg)  verkauft. 

')  Milch-Weltrekord:  Holsteinkuh,  5  Jahr  alt,  gab  27  404  Ibs  Milch, 
mit  3.86"/,,  Fett  =  1333  Ibs  Butter  (letzteres  =-  604,6  kg). 

Eine  amerikanische  Holsteinkuh,  Tilly  Alcartra,  lieferte  in  den  letzten 
6  Jahren  156  000  Ibs.  Milch,  oder  einen  Tagesdurchschnitt  von  32  Quart 
oder  36".  Liter! 


78  Vieh-,  Geflügel-  und  Bienenzucht 


Dementsprechend  sind  auch  die  Milchpreise  in  den 
Städten  aulkrordentlich  hoch.  In  Jaffa  zahhe  man 
1906—08  etwa  33—36  Cts.  (also  ca.  26— 28y2  Pf.)  per  1. 
und  in  Jerusalem  war  der  Preis  noch  wesentlich  höher. 
Dort  zahlte  man  im  Hochsommer  1913  für,  noch  dazu 
stark  verwässerte,  Milch  60 — 80  Cts.  per  1.  Der  Milch- 
bedarf der  jüdischen  Bevölkerung  Jerusalems  allein 
würde  bei  erschwinglichen  Preisen  —  etwa  30  Cts. 
per  1  —  einen  Tageskonsum  von  15 — 20  000  1  oder 
4500 — 6000  Fr  per  Tag  entsprechen.  Nahe  gelegene  Milch- 
wirtschaften hätten  hier  also  einen  Markt  von  ca.  2  Mil- 
lionen Fr  jährlich  für  Milch  allein,  wozu  noch  Butter 
und  Käse  kommen  würden.  Rechnen  wir  insgesamt 
2,5  Millionen  für  Jerusalem,  so  entspräche  dies  etwa 
0,5  weiteren  Millionen  für  Jaffa,  0,3  Millionen  für  Tibe- 
rias   usw. 

Für  Butter  —  allerdings  von  vorzüglicher  und  halt- 
barer Qualität  —  zahlte  man  in  Jaffa  1  Beschlik  bis 
4  Piaster  (56—64  Cts.  =  45— 52  Pf.)  per  V^  Ougi  (die 
Ougi  hat  240  g),  was  also  1,90—2,17  Mk.  per  Pfund  ent- 
spräche!^) Dies  war  um  mehr  als  ein  Drittel  höher  als 
der  gleichzeitige  (Vorkriegs-)  Preis  bester  Butter  in 
Berlin!  —  1921  zahlte  man  in  Jaffa  ca.  8  Schilling  (!) 
per  ¥2  kg. 

Auch  die  Geflügelzucht  ist  in  unseren  Kolonien  noch 
fast  gar  nicht  entwickelt.  So  bezog  vor  dem  Kriege  das 
jüdische  Krankenhaus  in  Jerusalem  seine  Hühner  von 
den  Arabern  aus  dem  ziemlich  fernen  Gaza!  Es  scheint, 
daß  man  noch  nicht  die  richtigen  Hühnersorten  heraus- 
gefunden hat.  Für  Geflügel  und  Eier  kommt  außer  dem 
inländischen  auch  der  Markt  von  Port  Said  in  Betracht. 
Zurzeit  werden  in  einigen  Kolonien  Versuche  mit  Brut- 


')  Wesentlich  billiger  waren  Milch  und  Milchprodukte  in  Galiläa,  wo 
man  sehr  gute  Milch  je  nach  Jahreszeit  für  10—20  Cts.  per  Liter  bekam. 
In  Gaza  (Südpalästina)  war  ebenfalls  10  Cts.  ein  üblicher  Preis. 

Im  Jahre  1921  betrug  der  Milchpreis  in  Jaffa  12-18  Sgvpt.  Piaster 
per  Rotl.  (=  2.88  kg)  also  über  4—6  Piaster  (oder  um  1  Sh.  =  5  Piaster 
herum)  per  Liter!  —  Gute  Butter  kostete  17—24  Piaster  (ca.  S'/j— 5  Sh.) 
per  ,Unze"  von  240  Gramm.     Käse  (billiger)  3—6  Piaster. 
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Öfen  gemacht.  Tauben  gibt  es  in  den  Kolonien  sehr 
viele,  Enten  und  Gänse  sind  wenig  zu  finden. 

Zweifellos  ließen  sich  unseren  Kolonien  kleinere  oder 
größere  Geflügelzuchtbetriebe  mit  guten  Rentabilitäts- 
aussichtei  angliedern.  (Siehe  z.  B.  „Die  Entenfabrik" 
nach  Forbin,  abgedruckt  in  „Jüdische  Emigration  und 
Kolonisati3n".     1917  S.  263.) 

Mit  modernen  Brutmaschinen  sollen  von  einzelnen 
Frauen,  innerhalb  einer  Organisation  für  Absatz  usw.,  in 
Deutschland  Beträge  bis  3000  Mk.  per  Jahr  zu  verdienen 
sein,  welcher  Betrag  gleichzeitig  einer  lOOprozentigen 
Verzinsung  des  aufzuwendenden  Kapitals  entsprechen 
würde.  Diese  Angaben  dürften  aber  nur  für  ganz  be- 
sonders giinstige  Verhältnisse  zutreffen.  Aber  auch  eine 
viel  geringere  Rentabilität  wäre  hochlohnend. 

Für  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Geflügel- 
zucht  einige  Ziffern: 

In  Deutschland  wurde  1913  an  Federvieh  geschlachtet 
2'/i  Millionen  dz  im  Werte  von  fast  300  Millionen  Mk. 
Eier  wurden  importiert  für  190  Millionen  Mk. 

Ägypten  exportierte  in  den  letzten  Jahren  vor  dem 
Kriege  allein  nach  England  an  Eiern  jährlich  für  ca. 
350  000  £. 

Eine  kleine  kalifornische  Stadt  (Petaluma  —  6400  Ein- 
wohner) exportierte  1920:  266  Millionen  Eier  im  Werte 
von  über  15  Millionen  Dollars  sowie  2  880  000  Stück  Ge- 
flügel. Allerdings  hat  in  Petaluma  fast  jedes  Haus 
seinen  Brutapparat;  außerdem  dürfte  zu  den  ge- 
nannten Mengen  die  nähere  Umgebung  beigetragen  haben. 

Warum  sollten  wir  nicht  ähnliches  in  Palästina  machen 
können?  Geflügelzucht  ist  schließlich  auch  eine  Art 
Landwirtschaft,  aber  eine  mit  sofortigen  Er- 
trägen und  überdies  ein  Spezialzweig.  dessen  beste 
technische   Methoden   leicht   zu   erlernen  sind. 

Zur  Konservierung  von  Eiern  empfiehlt  das  zyprische 
Landwirtschaftsamt  das  Einlegen  in  eine  Wasserglas- 
lösung (180 — 200  Eier  in  einem  Petroleum-Blech  —  ein 
knappes  Kilogramm  Wasserglas  in  10  1  Wasser  Kosten- 
punkt 1%  Schilling). 
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Der  Bienenzucht  wird  noch  wenig  Bedeutung  bei- 
sielegt,  obwohl  hierin,  in  Anbetracht  der  guten  Weide 
(Orangenbliiten,  Thymian  usw.)  gute  Resultate  zu  er- 
zielen wären.  Gute  Bienenweide  bietet  auch  die  Sonnen- 
blume, deren  Anbau  in  zahlreichen  Beziehungen  zu  emp- 
fehlen ist.^) 

Was  der  Eingeborene  unter  Bienenzucht  versteht,  ver- 
dient freilich  diesen  Namen  kaum.-)  Sein  Bienenstock 
ist  eine  Röhre  oder  ein  zylinderartiger  Topf  aus  schlecii- 
tem  Ton,  der  60  cm  lang  und  25  cm  weit  ist.  Er  hat 
vorn  das  Flugloch  für  die  Bienen  und  wird  hinten  durch 
einen  mit  Lehm  angeklebten  Deckel  fest  verschlossen. 
Einmal  im  Jahre  werden  die  Röhren  geräumt,  indem  man 
die  Bienen  betäubt,  die  Hälfte  ihres  Honigs  herausnimmt 
und  dabei  die  Wachswaben  zerstört,  so  daß  die  Tierchen 
alljährlich  genötigt  werden,  einen  Teil  ihrer  Arbeit  auf 
die  Herstellung  neuer  Waben  zu  verwenden.  Die  Stöcke 
pflegt  man  an  einem  geschützten  Ort  des  Dorfes  zu  einem 
Haufen  übereinander  zu  stellen,  sich  sonst  aber  um  die 
Bienen  nicht  zu  kümmern.  —  Der  Ertrag  eines  Topfes 
wird  auf  3  kg  Honig  und  1  kg  Wachs  geschätzt.^) 

Ganz  anders  steht  es  mit  der  Bienenzucht,  die  durch 
deutsche  Imker,  besonders  durch  den  Elsässer  H.  Bal- 
densperger,  in  der  abendländischen  Weise  betrieben 
wird.  In  der  deutschen  Kolonie  Sarona  pflegt  ein  Stock 
durchschnittlich  12 — 15  kg  Honig  zu  liefern,  und  Baldeii- 
sperger  erzielt  den  doppelten  Ertrag  oder  noch  mehr 
dadurch,  daß  er  den  Standort  seiner  Stöcke  vom  Februar 
bis  August  auf  einer  Strecke  von  70—80  km  vier-  bis 
fünfmal  wechselt."*) 

')  Ähnliches  gilt  für  das  neue  Kartoffelgemüse  Helianthi,  das  auch  Vieh- 
und  Geflügelfuuer  liefert  und  im  Anbau  vorteilhafter  sein  soll  als  Kartoffeln. 

2)  Der  Rest  des  Kapitels  ist  dem  Buche  von  Prof.  Hermann  Guthe, 
„Palästina"   1908,  S.  12  und  73,  entnommen. 

■')  Für  die  Gewinnung  von  Wachs  kommen  übrigens  auch  Pflanzen  in 
Betracht,  st  die  mexikanische  Euphorbiazee  Pedi  lanthus  Pavonis  (Can- 
delilla-  oder  Canutillowachs.  —  Auch  wird  Wachs  neuerdings  aus  Baum- 
blättern gewonnen. 

*)  Schon  der  für  Sarona  genannte  Ertrag  von  12  bis  1.^  kg  Honig  wäre 
eine  sehr  groß.-  Reniabiliiät  (ca.  100",,  jährlich  bei  geringen  Kosten).  — 
Sein  , Handbuch  der  Bienenzucht'  (Verlag  von  Hachmeister  &  Thal,  Leipzig 
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In  Australien  rechnet  man  mit  90  kg  Honig  per  Stock 
—  aur.h  in  Betrieben  von  bis  zu  500  Stöcken,  und  obwohl 
nur  6  t  Pf.  per  kg  erzielt  werden,  gilt  die  Industrie  doch 
als  sehr  lohnend.  In  der  Tat  entspräche  dies  ja 
ca.  57  Mk.  per  Stock.  —  Man  verwendet  meist  Lang- 
strothsche  Bienenkörbe. 

In  Griechenland  werden  Hügel  und  Abhänge  der 
Bienenzucht  nutzbar  gemacht.  Man  verwendet  die 
besten  technischen  Hilfsmittel  und  die  Züchter  gelangen 
zu  Wohlstand.  — 

Zur  Frage  der  geeignetsten  Verpackung  von  Honig 
ist  es  von  Interesse,  daß  die  Honigverwertungsgenossen- 
schaft fiir  Sachsen  (zu  Sornzig,  Bez.  Leipzig)  neuerdings 
Tuben  verwendet.    Hygienisch  wohl  das  vorteilhafteste. 

Erwähnung  verdient  übrigens  ein  Versuch,  den  man 
im  Jahre  1907  in  der  Kolonie  Rischon-le-Zion  mit  der 
Straußenzucht  gemacht  hat.  Nach  diesen  ersten 
Erfahrungen  scheint  ^s  ein  aussichtsreiches  Unternehmen 
zu  sein,  und  es  waren  1914  Vorbereitungen  für  einen 
größeren  Betrieb  im  Gange. 

Das  Klim\  Palästinas  bietet  der  Straußenzucht  sicher- 
lich keine  Schwierigkeiten.  Bei  Kairo  bestehen  jetzt 
schon  Straui'enfarmen,  und  seitdem  solche  in  Südfrank- 
reich und  sogar  bei  Hamburg  mit  Erfolg  installiert 
wurden,  sind  alle  Fachleute  sich  darüber  klar,  daß  der 
Strauß  „in  so  iiemHch  allen  Teilen  der  Erde  leben,  brüten 
und  gute  Fedein  produzieren  könne". 0 


1911,  296  Seilen    mit  90  Abbildungen,    Preis   1,20  Mk.)    beginnt  J.  Weigert 
mit  den  einleitenden  Worten: 

„Rationell  betriebene  Bienenzucht  wirft  in  guten  Honigjahren  Renten 
von  200  bis  300",,  des  Anlagekapitals  ab.  Welcher  Zweig  der  Landwirt- 
schaft könnte  sich  damit  vergleichen?* 

Das  sehr  gute  Büchlein  eines  hervorragenden  Fachmannes  sei  unseren 
Palästinensern  trotz  der  Unterschiede  des  Klimas  und  der  Bienenarten 
bestens  empfohlen.  -  Manches  z.  B.  über  die  Futterpflanzen  Gesagte  wird 
für  Palästina  noch  richtig  r  sein  als  für  Deutschland,  und  die  zahlreich 
angegebenen  praktischen  Bebelfe  werden  jedem  Imker  willkommen  sein. 
Sehr  gut  ist  auch   Weippl :    Der  Bau  des  Bienenhauses. 

')  Ganz  neuerdings  ist  sog.ir  im  kalten  Schweden  (in  Rasunda,  einem 
Villenvorort  Stockholms)  eine  Straußenfarm  etabliert  worden,  wo  die  Tiere 
bei   18"  Kälte  im   Freien  herumlaufen    und  ein  prachtvolles   Federnmaterial 
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Die  Bedeutung  der  Straußenzuclit  mag:  aus  fol- 
.i:cnden  Angaben  erhellen. 

Die  Kapkolonie  exportierte  Straußenfedern  von  1838 
;ui.  Die  Zunahme  ist  beständijj,  und  erreichte  im  Jahre 
1909  die  Höhe  von  792  725  Pfund  im  Werte  von  2  100  000 
Pfund  Sterling.  Es  sollen  in  der  Kapkolonie  eine  halbe 
Million  zahmer  Strauße  gehalten  werden,  gegen  nur 
300  000  in  allen  anderen  Ländern  der  Welt  zusammen. 

Beste  Straußenfedern  wurden  in  Port  Elizabeth  im 
.lahre  1913  zu  2500  Mk.  per  engl.  Pfd.  (von  454  g)  ver- 
kauft. Dies  ist  ein  Rekordpreis,  der  selbstverständlich 
nur  mit  den  besten  Züchtungsmethoden  zu  erzielen  war 
(Qold  ist  nur  etwa  halb  so  viel  wert). 

Die  südafrikanische  Straußenzucht  wurde  übrigens  von 
dem  Juden  Joel  Myers  begründet.  Straußenzucht  wurde 
auch  in  Deutsch-Südwestafrika  getrieben.  Die  Bestände 
stiegen  von  1911  bis  1912  von  300  auf  650  Stück. 


FISCHEREI  UND  JAGD. 

Die  Seefischerei  wird  seitens  eingeborener  Fischer 
imr  nahe  den  Küsten  ausgeübt  und  findet  in  den  Hafen- 
plätzen einen  guten  Markt.  Die  Zufuhr  ist  aber  unregel- 
mäßig, da  die  Boote  bei  ungünstigem  Wetter  sich  nicht 
in  die  See  hinauswagen.  Kleine  Fischdampfer  würden 
Regelmäßigkeit  in  die  Versorgung  der  inländischen 
Märkte  bringen  können,  und  würden  besonders  rentabel 
sein,  wenn  man  zur  Herstellung  von  Fischkon- 
serven schreiten  würde.  .Da  Palästina  Olivenöl  her- 
vorbringt und  Arbeitskräfte  auch  in  den  Hafenorten  billig 
sind,  so  wären  die  Aussichten  einer  solchen  Industrie 
recht  günstig.  Auch  zu  Fischdünger  ließe  sich  ein  allzu 
großer  Überschuß  (wie  auch  die  Abfälle  der  Fischkon- 
servenfabrikation)     vorteilhaft      verarbeiten.       Bessere 


Uefern.     Gerütten    wurden    die  Tiere    wie  überall,    mit  Heu,  Mais,  Gersie 
und  Klee. 
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Fischsorten  werden  meist  nur  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Küste  gefangen. 

In  kleinerem  Maße  wird  auch  unweit  von  E  1  -  A  r  i  s  c  h 
(Strandsee  Bardawil)  Fischfang  getrieben,  dessen  Aus- 
beute in  frischem  oder  gesalzenem  Zustande  nach  Gaza 
und  Jaffa  gebracht  wird. 

Der  Jordan  und  der  Tiberiassee  haben  ebenfalls  zahl- 
reiche und  zum  Teil  ganz  besonders  schmackhafte 
Fische.^)  Hier  wird  auch  das  Einsalzen  der  Fische 
in  größerem  Maßstabe  betrieben,  wodurch  der  Verkauf 
in  entfernteren  Städten  (z.  B.  Jerusalem)  ermöglicht 
wird.  Im  Jahre  1913  wurden  im  Tiberiassee  so  große 
Fischschwärme  beobachtet,  daß  der  Plan  einer  größeren 
Industrieeinrichtung  erwogen  wurde.  Während  des  Krie- 
ges ist  es  auch  zu  Anfängen  einer  Fischkonservierung  ge- 
kommen. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  in  einem  aus- 
gesprochenen Küstenlande  wie  Palästina  viele  Hunderte 
von  der  Fischerei  und  den  damit  zusammenhängenden 
Industrien  leben  könnten. 

Die  Meeresküste  liefert  dem  Fischereiwesen  in  euro- 
päischen Gebieten  ca.  100  000  Fr  pro  km  der  Küste.  In 
Tunesien  wurde  1914  bemängelt,  daß  dort  nur  ca.  4000  Fr 
erzielt  wurde.  Die  Küste  Palästinas  hat  eine  Ausdeh- 
nung von  ca.  250  km.  —  Die  mögliche  Rentabilität  der 
Meeresküste  ist  danach  leicht  zu  errechnen. 

Schwammfischerei  wird  an  der  Küste  nörd- 
lich von  Beirut  und  rings  um  Zypern,  nicht  aber  an 
der  palästinischen  Küste  betrieben.  (Levantinische 
Schwämme  sind  sehr  gesucht.  Die  besten  Qualitäten 
erzielen  Preise  bis  zu  1000  Fr  per  kg.) 


')  Bei  Baedeker  heißt  es:  , Verschiedene  Arten  derselben  kotntnen  sonst 
nur  in  den  Gewässern  der  Tropenländer  vor.  Besonders  interessant  sind 
der  Chromis  Simonis,  dessen  Männchen  die  Eier  und  Jungen  im  Maul 
herumträgt,  und  der  Ciarias  macracanthus,  der  Coracinus  des  Josephus, 
Barbür  der  Araber,  welcher  schreit."  Im  ganzen  zählt  man  44  Arten  von 
Süßwasserfischen  im  Jordan  und  Tiberias-See. 

Zum    Vergleich:     Der    Eodensee     (Gesamtuferlänge    167    km)     ernäh 
432  Fischer  und    lieferte  1912    allein    der    deutschen  Fischerei    (263  Mann 
über  300  t  Fische    im  Werte   von  417000  Mk.     1913:   390000  kg    im  Werte 
von  508000  Mk. 
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Es  würde  auch  nicht  schwer  fallen,  in  kleinen  Süß- 
wasserbassins (Bewässerungsreservoiren)  reguläre 
Fischzucht  zu  treiben.  Im  nahen  Zypern  wird  dies 
mit  gutem  Erfolg  get.m  und  sogar  mit  Seefischen,  die 
erst  an  das  süße  Wasser  (natürlich  in  jungem  Zustande) 
umgewöhnt  werden  müssen.  —  In  einigen  Fällen  hält 
man  auch  in  den  jüdischen  Kolonien  Palästinas  bereits 
Fische  in  di^n  Wasserreservoiren,  doch  sollte  der  Sache 
bedeutend  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden.  — 
Das  Halten  von  Fischen  in  derlei  Reservoiren  hat  noch 
die  günstige  Nebenwirkung,  daß  dadurch  die  Mückenbrut 
vernichtet  wird,  für  die  solche  Reservoire  usw.  sonst  einen 
guten  Schlupfwinkel  abgeben,  und  die  vielerorts  das 
Malariafiebcr  verschuldet. 

Übrigens  \\urde  im  Jahre  1920  in  Palästina  eine  Ge- 
sellschaft „Aj.udath  Hamajim"  zur  Pflege  der  Wasser- 
interessen  (Meer,  Seen  und  Flüsse)  begründet.  — 
Auch  die  von  Dr.  Walter  Steinitz  befürwortete 
zoologische  Meeresstation  (die  gute  Aussicht  hat,  als  mit 
der  geplanteil  Jerusalcmer  Universität  in  Verbindung 
stehendes  Inr.titut  ins  Leben  gerufen  zu  werden)  ver- 
dient hier  Erwähnung,  um  so  mehr,  als  dort  neben  den 
wissenschaftlichen  Interessen  auch  die  praktischen  Ge- 
sichtspunkte der  Fischerei  Beachtung  finden  sollen. 

Auch  die  Regierung  hat  neuerdings  einen  Fischerei- 
dienst mit  wissenschaftlichen  und  praktischen  Aufgaben 
errichtet. 


Die  Jagd  kommt  als  eine  Beschäftigung  der  Bewohner 
Palästinas  wenig  in  Betracht.  Wilde  Tiere  kommen  nur 
vereinzelt  vor  und  werden  gelegentlich  geschossen,  und 
au(.h  von  eigentlichem  Jagdwild  gibt  es  zu  wenig,  als 
daß  es  eine  nennenswerte  Anzahl  von  Berufsjägern  geben 
könn.c. 
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FRUCHTBARKEIT  UND  BODEN- 
WIRTSCHAFT.^) 

Bevor  wir  zu  den  Einzelheiten  dieses  Themas  kommen, 
wird  es  von  Interesse  sein,  einige  alte  Urteile  über  Pa- 
lästina zu  verzeichnen,  die  uns  Fingerzeige  auch  für  die 
besten  Arbeitsformen  des  uns  bevorstehenden  Koloni- 
sationswerkes bieten  können.  Als  solche  haben  wir  die 
Formen  höchster  Intensität  in  der  Bodenbearbeitung  zu 
betrachten,  —  einer  Intensität,  zu  der  in  jener  alten  Zeit 
die  zunehmende  Bevölkerungsdichte  geführt  hatte, 
während  wir  heute  nicht  nur  mit  einer  raschen  Entwicke- 
lung  des  jüdischen  Palästina  zu  ähnlichen  Einwohner- 
ziffern zu  rechnen  haben,  sondern  auch  die  mangelnde 
Neigung  und  Eignung  der  Juden  zu  extensiven  und  primi- 
tiven Arbeitsformen  in  der  Landwirtschaft  in  Betracht 
ziehen  müssen. 

Im  Talmud  heißt  es  (Ketuboth  p.  112  A): 

Ein  Sadduzäer  sagte  zu  Rabbi  Chanina:  Du  hast  recht 
dein  Land  zu  loben.  E  i  n  Beth  Sa'a  Boden  hat  mein 
Vater  mir  als  Erbteil  hinterlassen.  Davon  habe  ich  mein 
Getreide  und  mein  Öl.  meine  Früchte  und  Gemüse,  und 
auch  mein  Vieh  findet  seine  Nahrung  darauf. 

(Dabei  ist  das  erwähnte  Bodenmaß  nur  etwa  785  qm. 
also  weniger  als  ein  Dunam  Land!) 

Josephus  berichtet  von  größeren  Teilen  Palästinas,  es 
sei  zu  seiner  Zeit  das  Land  derart  dicht  besiedelt  und 
angebaut  gewesen,  daß,  wo  eine  Ortschaft  aufhörte,  be- 
reits die  andere  anfing.  —  Demnach  hat  damals  bereits 
Palästina  die  Siedlungsform  gezeigt,  der  wir  jetzt  plan- 
mäßig aufs  neue  zustreben  müssen :  Ganz  Palästina 


')  Von   Baumzucht,  Weinbau  und  Viehzucht  handeln  besondere  Kapitel 
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eine  Gart^nsiedlung.  bedeckt  mit  volkreichen 
Ortschaften  voller  Leben.  Betriebsamkeit.  Sicherheit. 
Wohlstand  und  Kultur. 

Das  anbaufähige  Land  ist  von  sehr  verschiedener 
Qualität.  Der  aus  zersetztem  Lavagestein  gebildete 
Boden  ist  sehr  fruchtbar,  braucht  aber  viel  Wasser. 
Das  Alluvialland  der  Küstenebene  eignet  sich  gut  zur 
Baumzucht,  besonders  zum  Anbau  von  Orangen  und 
Zitronen.  Im  westjordanischen  Berglande  und  in  Teilen 
des  Ostjordangebietes  bildet  sich  ein  lehmiger  Boden 
aus  der  Verwitterung  der  weichen  Qesteinarten,  und 
es  ist  dort  die  Hauptschwierigkeit,  diesen  Boden  vor  dem 
Weggeschwemmtwerden  zu  bewahren.  Auch  diese 
Böden  lohnen  den  Anbau,  wenn  auch  Palästina  —  wenig- 
stens in  diesen  Teilen  —  nie  ein  sehr  fruchtbares  Land 
gewesen  sein  dürfte.  Im  Gebirge  von  Judäa  bringt 
Weizen  eine  doppelte  bis  dreifache,  in  gedüngtem  Boden 
und  unter  sonst  günstigen  Bedingungen  auch  4— Sfache 
Ernte,  während  in  der  Ebene  Saron  bei  sorgfältigem 
Anbau  das  Sfache  Korn  von  Weizen  und  das  ISfache  von 
Gerste  erzielt  wird.  —  Den  reichsten  Ertrag  liefert  der 
Weizen  auf  den  Lavaböden  des  liauran  (Ostjordanien). 
wo  40 — SOfältige  Frucht  vorkommt  (man  spricht  sogar 
von  60— lOOfachem  Ertrag.^)  Die  landwirtschaftliche 
Produktion  des  Hauran  soll  ca.  90  Millionen  Fr  betragen, 
wovon  70  Millionen  an  Getreide. 

In  der  Tiberiasgegend  erzielen  jüdische  Kolonisten 
durchschnittlich  von  Weizen  das  8 — lOfache,  von 
Gerste  das  10 — ISfache  Korn,  Hafer  bringt  dort  das 
12— ISfache  und  Durra  das  öOfache  Korn.  Im  Jahre  1909 
wurden   in    Ekron   per    ha    1,4—1.7   t  Weizen    und   von 


')  Bei  dem  Verfahren  des  Russen  Demtschinsky,  das  4  kg  Aussaat  für 
1  a  erfordert,  lassen  sich  Erträge  von  4—6  t  Weizen  per  ha  erzielen.  Das 
System  erfordert  verhältnismäßig  viel  Arbeit  bei  wenig  Land  und  empfiehlt 
sich  daher  außerordentlich  für  Zwecke  der  jüdischen  Kolonisation  im 
Orient.  —  Nach  Dr.  Soskins  „Ackerbeetkultur",  die  auf  Demtschinsky  und 
auf  die  chinesische  UmpHanzungsmethode  zurückgeht,  sind  die  annähernd 
200  kg  Getreide,  die  dem  Jahresbedarf  pro  Kopf  entsprechen,  auf  200  qm 
(';,u  Hektar)  erzielbar  und  zwar  mit  einer  Umpflanzungsarbelt  von  3  bis 
6  Stunden ! 
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Gerste  1,9  t  erzielt.  In  Petach  Tikwah  und  in  Katra 
wurden  210  Fr  aus  dem  ha  Getreideland  herausgewirt- 
schaftet.  Roggen,  der  in  Palästina  fast  unbekannt  ist, 
wird  in  Mikweh  Israel  mit  gutem  Erfolge  angebaut  und 
dient  der  Verpflegung  der  Schüler.  In  dem  sehr  schlech- 
ten Jahre  1912  ergab  er  10  Zentner  per  ha  oder  die 
Sfache  Saat. 

Hafer  wird  in  größerem  Maße  nur  in  der  Tscherkessen- 
kolonie  Kunetra  gebaut. 

In  der  Gegend  von  Gaza  ist  die  Gerste  das  Haupt- 
produkt. Der  Ertrag  ist  mangels  jeder  rationellen  Kultur 
außerordentlich  verschieden.  Die  gute  Ernte  von  1908 
ergab  allein  für  die  Ausfuhr  50  000  t,  wovon  40  000  nach 
Großbritannien  (zur  Whiskybereitung),  4000  nach  Tripo- 
litanien  und  der  Rest  nach  Häfen  Ägyptens  und  der 
Türkei  gingen.  Auf  der  Reede  erschienen  1908 
25  Dampfer  und  221  Segler. 

Der  Gerstenpreis  betrug  1912  in  Gaza  ca.  15  Fr  per 
100  kg  im  Kleinhandel.  Im  Großhandel  wurde  fob  Jaffa 
25  Mk.  per  Quarter  (179  kg)  gezahlt.  Für  Gerste  von 
1911  (bessere  Qualität)  wurde  im  Mai  1912  cif  Hamburg 
30  Mk.  per  Quarter  gezahlt.  Die  Fracht  betrug  15  Mk. 
per  t  (Hohlmaß  zu  929  kg). 

Durra  wird  von  den  Arabern  zu  einem  sehr  minder- 
wertigen Brot  verbacken.  Man  könnte  diese  äußerst 
ertragreiche  Getreideart  (die  anderwärts  als  Kaffernkorn, 
Negerhirse,  Millet,  Dari  usw.  bezeichnet  wird)  zur 
Spiritusbrennerei  und  besonders  auch  für  Futterzwecke 
verwenden. 

Sesam  ist  eine  der  wichtigsten  Ölfrüchte  Palästinas 
und  des  Orients.  Er  wird  als  Sommerfrucht  auf  lehmigem 
Boden  angebaut.  Im  Jahre  1910  exportierten  die  4  Häfen: 
Akka,  Haifa,  Jaffa  und  Gaza  für  1,2  Millionen  Fr.  Im 
Mittel  der  5  Jahre  1899—1903  hatte  die  Ausfuhr  2800  t 
im  Werte  von  27  000  Pfund  Sterling  betragen. 

Der  Sesamexport  Jaffas  betrug 

in  den  Jahren:  1910        1911        1912 

Quantum  in  Tons  1911        4800        1508 

Wert  in  Millionen  Fr.  0.94         1.32         0,75 
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und  zwar  in  Form  des  Samens,  die  Pressung  geschah 
im  Ausland.  Inländische  Pressung  würde  dem  Lande 
eine  weitere  Industrie  und  die  als  Viehfutter  sehr  wert- 
vollen Rückstände  (mit  38%.  Protein  und  12%  Fett) 
geben. 

Diese  Ausfuhr  ging  zum  weitaus  größten  Teile  nach 
Frankreich.  Im  Lande  selbst  wird  Sesamöl  zu  Speise- 
zwecken verwendet.  Bei  richtiger  Zubereitung  ist  es 
ein  sehr  bekömmliches,  vollständig  geschmackloses  Öl. 
Im  Orient  (aber  auch  auf  dem  Balkan  und  in  Südrußland) 
macht  man  aus  dieser  Ölsaat  und  Zucker  eine  sehr  nahr- 
hafte billige  Konfitüre,  H  a  1  w  a  h  ,  die  den  Wert  eines 
Volksnahrungsmittels  gewinnen  kann.  In  Europa  wird 
Sesam  hauptsächlich  zur  Margarinefabrikation  ver- 
wendet. 

Von  Gemüsen  sind  besonders  üurken,  Zwiebeln  (die 
besten  in  der  Gegend  von  Askalon)  und  Melonen  zu  er- 
wähnen, auch  die  Eierpflanze.  Artischocken,  Spargel 
und  Trüffeln   (in  der  Wüste)   wachsen  wild. 

Kartoffeln  werden  neuerdings  viel  angepflanzt.^)  Der 
Kartoffel  soll  die  Topinambur  (Erdmandel,  auch  .feru- 
salem-  oder  Erdartischocke  genannt)  überlegen  sein,  die 
SOO — 1000  Zentner  Knollen  per  ha  ergeben  und  4mal  so 
nahrhaft  wie  die  Kartoffel  sein  soll. 

Die  Gemüsekultur  wäre  noch  sehr  ausdehnungsfähig. 
Neben  der  steigenden  Zahl  der  Landesbewohner,  dem  stei- 
genden Luxus,  dem  von  Jahr  zu  Jahr  größeren  Fremden- 
verkehr, bietet  das  nahe  Ägypten  einen  fast  unbegrenzten 
Markt.  Besonders  sollte  der  Gemüsebau  als  Zwischen- 
kultur bei  Baumpflanzungen,  speziell  bei  Olivenplantagen, 


')  Die  neue  amerikanische  Kartoffei -„Arran  Chief  lieferte  14'/-;  t  per 
Acre  mit  3"',,  schlechten  (gegen  übliche  17%,^.  Dies  entspricht  36';.i  Tonnen 
per  Hektar.  Von  der  Kartoffel  „Deutscher  Sieg"  (Theophil  Ziegler,  Erfurt) 
wurden  223  Zentner  von  einem  Morgen  geewitet.  Hier  kämen  44,6  Tonnen 
per  Hektar  heraus.  Fletcher,  der  , Ernährungsapostel*,  lebte  von  400  kg 
Kartoffeln  per  Jahr,  dem  Ertrag  von  100  qm.  Der  bekannte  däni'sche  Arzt 
Dr.  Hindhede  kam  mit  einer  Ernährung  von  1  kg  Kartoffeln  und 
100  Gramm  Butter  per  Tag  vorzüglich  aus. 

Als  ein  besseres  Knnoffelgemüse,  aber  auch  als  hochwertiges  Viehfutter, 
Geflügelfutter  und  als  Bienenweide  wird  neuerdings  der  sehr  einfache 
Anbau  von   Helianthi  empfohlen. 
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von  den  jüdischen  Kolonisten  mehr  ausgenützt  werden. 
Der  späte  Ertrag  der  Bäume  kann  durch  den  fast  so- 
fortigen Ertrag  des  Gemüsebaues  so  gut  wie  ausgeglichen 
werden.  Gemüsebau  ermöglicht  Rentabilitäten  bis  zu 
Tausenden  von  Franks  per  ha.  Den  eigenen  (reichlichen) 
Gemüsebedarf  kann  eine  Familie  auf  250  qm  —  ein- 
schließlich Obstbau  und  Geflügelzucht  auf  400  qm  ziehen. M 

Ein  besonderes  Interesse  bietet  der  Terrassenbau. 

Die  dichte  Bevölkerung  Palästinas  in  alter  Zeit  hat  zu 
einer  ungewöhnlich  intensiven  Landwirtschaft  geführt, 
die  mit  allen  möglichen  Mitteln  die  vielfachen  Hinder- 
nisse zu  überwinden  suchte.  Besonders  charakteristisch 
ist  der  Terrassenbau  im  Gebirge  und  in  hügeligen 
Gegenden.  Vom  Libanon  heißt  es  noch  für  die  Gegen- 
wart:") 

„Die  Ortschaften  sind  öfters  von  Getreidefeldern  um- 
geben, die  künstlich  angelegte  Terrassen,  welche  zu- 
gleich das  kostbare  Erdreich  nicht  wegschwemmen 
lassen,  bedecken;  denn  selbst  Steine  werden  zermalmt 
und  mit  Erde  gemischt,  um  neuen  Boden  zu  gewinnen." 

Ähnlich  wurde  und  wird  noch  heute  in  Palästina  ge- 
arbeitet. Der  Verfasser  konnte  unmittelbar  vor  den 
Toren  Jerusalems  in  „Abrahams  Weingarten"  beob- 
achten, wie  die  beim  Anlegen  von  Zisternen  gewonnene 
Erde  und  die  kleinen  Steinbrocken  (die  großen  Steine 
wurden  zu  Bauzwecken  verarbeitet)  mühsam  in  Trage- 
kästen gesammelt  und  zum  Aufschichten  von  Terrassen 
verwendet  wurden.  Vielfach  sieht  man  selbst  einzelne 
Bäume  im  Lande  von  einer  kleinen  Steinmauer  umgeben, 
die  das  Fortschwemmen  der  Erde  verhindern  soll. 

Das  schwarze  Erdreich,  das  sich  stellenweise  in  den 
Felsen  findet,  ist  von  großer  Fruchtbarkeit,  die  durch  die 
Lockerung  des  Bodens  mittels  der  Steinbrocken  noch 
wesentlich   erhöht  wird. 

Die  Terrassenanlagen  aus  alter  Zeit  hat  man  großen- 
teils  verfallen   lassen,   und   erst  in   den   letzten   30  bis 


')  Nach  Erfahrungen  mit  vielen  Zehntausenden  von  Arbeiter-,  Kriegs- 
usw.  Gärten  in  dem  hierfür  viel  minder  günstigen  Klima  Englands, 
Deutschlands  und  anderer  Länder. 

«)  In  Daniels  Handbuch  (Leipzig  1895). 
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40  Jahren  hat  man  —  besonders  zum  Zweck  des  Wein- 
baus —  wieder  angefangen,  im  Oebirgslande  Terrassen 
anzulegen. 

Im  Winter  1920/21  wurde  seitens  des  zionistischen 
Landwirtschaftsamtes  in  Dilb,  11  km  westlich  von 
Jerusalem,  mit  Terrassierung  in  einem  etwas  größeren 
Maßstabe  begonnen,  und  zwar  als  Vorbereitung  für  eine 
Gartenstadt  („Kirjat  Anawim"  —  die  Traubenstadt)  mit 
Parzellen  von  je  Vio  ha,  neben  der  auch  größere  Qemüse- 
kulturen  und  Aufforstung  angelegt  wurden. 

Das  klassische  Beispiel  für  künstliche  Beschaffung 
fruchtbaren  Bodens  bietet  die  Insel  Malta.  Die  Phö- 
nizier fanden  auf  ihren  Fahrten  (ums  Jahr  1350  vor  der 
üblichen  Zeitrechnung)  die  Insel  als  einen  nackten  Felsen 
v(~r.  Die  günstige  Lage,  verbunden  mit  dem  vorzüglichen 
natürlichen  Hafen,  veranlaßte  dieses  alte  Seefahrervolk, 
der  Insel  große  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  dem 
Mangel  an  fruchtbarem  Erdreich  damit  zu  begegnen,  daß 
man  Erde  vom  nahen  Sizilien  herüberbrachte  —  eine 
Praxis,  die  noch  heute  geübt  wird.  Außerdem  hilft  man 
durch  Zerkleinerung  des  Gesteins  der  natürlichen  Ver- 
witterung nach,  und  mit  diesen  Mitteln  wurde  eine 
außerordentliche  Fruchtbarkeit  in  diesem  einstmals  gänz- 
lich unfruchtbaren  Ländchen  erzielt. 

Heute  ist  Malta  von  landwirtschaftlichen  Gebieten  das 
relativ  bevölkerteste  der  ganzen  Erde,  hat  700  Einwohner 
(ohne  Militär)  per  qkm,  und  exportierte  1913: 

Kartoffeln  21  Millionen  Rottel  für  2  Millionen  Mk. 

Cumino  ^/l-  Million  Rottel  für  200  000  Mk. 

Zwiebeln  6  Millionen  Rottel  für  186  000  Mk. 

Malta  hat  3  Kartoffelernten.  (Winter  und  Frühsommer 
für  Export.  August  für  Konsum.)  Saatkartoffeln  werden 
alljährlich  aus  England,  Österreich-Ungarn  und  Holland 
importiert.  Dieser  Kartoffelimport  Maltas  für  Saatzwecke 
betrug  1913  6,5  Millionen  Rottel  für  ^2   Million  Mk. 

Nach  türkischen  Statistiken  betrug  1909/10  im  Regie- 
rungsbezirk Jerusalem 

Gesamtfläche  2  130  000  ha 

angebaute  Fläche       112533   ..   oder  5.28  %. 
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In  der  hier  angegebenen  Gesamtfläche  sind  offensicht- 
lich die  öden  Süd-Distrikte  von  Berseba  und  Hafir  stark 
mitgerechnet.  Die  angebaute  Fläche  bezieht  sich  jeden- 
falls so  gut  wie  ausschließlich  auf  die  ca.  9000  qkm  des 
engeren  Bereiches  und  würde  hiervon  ca.  12%%  aus- 
machen. Das  wäre  mehr  als  die  von  derselben  Quelle 
angegebenen  Ziffern  von 

4,5  %  für  das  Wilajet  Aleppo 

9,8  % Beirut 

3,5  %    ..      .,         .,       Damaskus 
11,7  % Adana 

In  Dr.  Grobbas  Arbeit:  „Die  Getreidewirtschaft 
Syriens  und  Palästinas  während  des  Krieges"  wird  zu 
diesen  Ziffern  der  türkischen  Statistik  bemerkt: 

,,Da  in  der  syrischen  Landwirtschaft  extensive  Kultur 
und  reine  Brachewirtschaft  herrschen,  kann  die  über- 
haupt in  Kultur  befindliche  Ackerfläche  auf  etwa  das 
Doppelte  geschätzt  werden.  Die  landwirtschaftlich 
überhaupt  benutzbare  Fläche  ist  noch  erheblich 
größer,  da  in  vielen  Gegenden  weite  Strecken  Landes,  die 
sich  landwirtschaftlich  nutzbar  machen  ließen,  noch  öde 
liegen." 

Die  Ernte  des  sehr  günstigen  Jahres  1913  wurde  im 
Distrikt  Jerusalem  (nach  türkischer  Statistik)  angegeben: 

Brotgetreide  69  154  Tonnen  1  Summa  172  885,  59"/o 
Futtergetreide  95  087  „  ,  mehr  als  im  schlechten 
Hülsenfrüchte      8  644         .       I  Vorjahr. 

Dies  wären  je  125  kg  von  1  383  085  Dunam.  Von  dieser 
Ernte  40%  Brotgetreide,  55%  Hartfutter  und  5%  Hülsen- 
früchte (nach  Grobba). 

Der  Hauran  produzierte  während  des  Krieges  im 
Durchschnitt  auf  200  000  ha  ca.  200  000  t  Körnerfrüchte 
(also  ca.  10  dz  per  Hektar)  im  ungefähren  Friedenswertc 
von  ca.  166  Fr  per  Tonne.  Durchschnittlich  erntet  man 
auch  dort  nur  etwa  das  zehnfache  Korn,  ausnahmsweise 
aber  bis  zum  Vierzigfachen.  Die  Aussaat  beträgt  ca. 
I2V2'  kg  per  Dunam. 
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BAUMZUCHT, GARTENBAU  UNDANDERE 
SPEZIALKULTUREN. 

Palästina  eignet  sich  ganz  vorzüglich  zur  Baumzucht, 
und  besonders  empfiehlt  sich  diese  Art  von  Landwirt- 
schaft für  die  jüdischen  Einwanderer,  deren  großer 
Mehrheit  die  robuste  Kraft  und  Gewöhnung  zu  den 
roheren  Formen  der  Bodenkultur  fehlt,  während  sie 
meist  die  geschickten  Hände  und  die  nötige  Intelligenz 
mitbringen,  um  unter  entsprechender  Anleitung  gute 
Baum-  und  Qemüsegärtner  zu  werden. 

Die  für  Palästina  geeignetsten  Baumkulturen  sind  die 
des  Ölbaums,  des  Maulbeerbaums,  der  Orange  und  des 
Mandelbaums.  In  zweiter  Linie  kommen  Granatäpfel, 
Aprikosen,  Pfirsiche,  Feigen,  Zitronen,  Ethrogim,  Nefle 
du  Japon  (japanische  Mispel,  auch  Loquat  genannt,  eine 
zarte,  apfelsäuerliche  Frucht  von  der  Größe  kleinerer 
Äpfel  mit  großen,  mandelähnlichen,  aber  wertlosen 
Kernen),  ferner  Datteln.  Edelkastanien.  Rizinus  in  Be- 
tracht. 

Es  gibt  von  sonstigen  Früchten  auch  Kaktusfeigen, 
Sykomoren  und  Johannisbrot.  Äpfel,  Birnen,  Pflaumen, 
Quitten,  Walnüsse  und  Kirschen  kommen  ebenfalls  vor, 
könnten  aber  in  viel  größerem  Maßstabe  angebaut 
werden. 

Der  großen  Wichtigkeit  wegen,  die  gerade  die  Baum- 
zucht für  unsere  Kolonisation  in  Palästina  einnimmt,  seien 
hier  ausführlichere  Daten  über  die  hauptsächlichsten 
Baum-  und  anderen  Spezialkulturen  angeführt. 

Olivenkultur. 

Der  Ölbaum  ist  in  Syrien  zu  Hause.  Seine  ca.  40  ver- 
schiedenen Sorten  eignen  sich  für  die  verschiedenartig- 
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sten  hier  vorkommenden  Böden.  In  der  Tat  kommt  der 
Ölbaum  sowohl  im  fettesten  Humusboden,  wie  auch  in 
Sand  und  Steingeröll  fort;  sogar  Felsabhänge  können 
an  ihren  spärlichen,  erdhaltigen  Stellen  mit  Ölbäumen 
bepflanzt  werden,  und  gerade  solche  Lagen  sollen  das 
feinste  Öl  ergeben.  Der  Ölbaum  gedeiht  mit  und  ohne 
Bewässerung  und  ist  einer  der  widerstandsfähigsten 
Bäume  überhaupt.  Einmal  richtig  gepflan;ct,  kann  er 
Hunderte  von  Jahren  hindurch  Früchte  tragen  und  er- 
holt sich  bei  der  mindesten  Pflege  sogar  von  jahrelanger 
Mißhandlung.  —  Die  primitiven  Methoden  des  Orients 
bringen  ihn  erst  spät  in  fruchttragenden  Zustand  und 
vernichten  außerdem  fast  jede  zweite  Ernte.  Bedenkt 
man  avßerdem,  daß  die  primitivea  Ölpressen  und  die 
vernachlässigte  Verwertung  der  Rückstände  der  Er- 
zielung entsprechender  Resultate  bisher  im  Wege  stan- 
den, so  ergibt  sich  leicht  die  außi;rorden'diche  Lukrati- 
vität,  die  aus  dieser  Kultur  bei  (ntsprechender  Pflege 
zu  erzielen  wäre.  Die  Palästinakommission  in  Berlin^) 
berechnete  die  Kosten  von  01ivenp:antagen  —  abgesehen 
vcm  Landerwerb  —  in  den  ersten  5  Jahren,  d.  h.  bis  zur 
Selbsterhaltung,  auf  6250  Fr  pro  H)  ha  ä  100  Bäume  und 
den  Überschuß  einer  solchen  Pfbnzunr.  vom  10.  Jahre 
an  auf  etwa  3000  Fr.^)  Bedenkt  man.  daß  die  Erträge 
schon  nacli  dem  6.  oder  7.  Jahre  einen  Überschuß  abzu- 
werfen beginnen^)   und  auch  nac'i  dem  10.  Jahre  noch 


•)  S.  Z:itschrift  „Altneuland"   1904,  S.  65-71. 

^)  Dies  wäre  also  schon  -  immer  abgesehen  vrm  Bodenerwerb  eine 
Verzinsun;:  von  48",,,  nach  zehnjährigem  Warten,  lintschlösse  sich  jemand 
(wie  es  bei  Versicherungsverträgen  gar  nicht  selten  istl,  20  Jahre  zu  warten, 
indem  er  die  Erträge  für  weitere  zehn  Jahre  zu  Neuanpflanzungen  ver- 
wendet, so  kann  er  ntch  20  Jahren  für  die  aus  seinen  6250  auf  36250  Fr 
angewachs  rnen  Einlagen  schon  einen  Jahresertrag  von  12500  bis  18750  Fr 
(also  200  300"  ij  seiner  Gesamtbareinlagen)  bringen.  Solchen  Möglichkeiten 
gegenüber  will  der  in  obiger  Rechnung  nicht  einbegriffene  Bodenpreis 
wenig  besigen.  Olive  land  kann  man  für  188-375  Fr  per  ha  kaufen 
und  könn  e  es  unter  l 'mständen  für  wenige  Fr  per  Jahr  auch  in  dau 
ernder  Pacht  bekommen 

••)  Fortgeschrittene  Olivenländer,  Südfrankreich,  Italien,  vor  allem  aber 
Südaustralien  und  Kalifo,"nien,  ergeben  si:hon  vom  fünften  Jahre  an  hohe 
Erträge.  Meuere  Anpflan  ungen  in  Indien  brachten  schon  im  vierten  Jahre 
gute  Ernte  1  usw.  —  Die  späten  Erträge  der  arabischen  Olivenpflanzuneei 
sind  eine  l'olge  der  landesüblichen  Methode  der  Verwendung  von  Würze 
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steigen,  und  daß  schon  in  den  ersten  5 — 6  Jahren  durch 
Zwischenkulturen  (in  den  10  m  breiten  Abständen  der 
Baumreihen)  ziemliche  Erträge  erzielt  werden  können, 
so  ergibt  sich  die  außerordentliche  Bedeutung  dieser 
Kultur  für  unsere  Kolonisation.^) 

In  Algerien  wird  der  Reinertrag  der  Olivenkultur 
auf  500  Fr  per  ha  geschätzt.  Bei  kleinen  Parzellen  von 
nur  wenigen  ha  pro  Wirtschaft  lassen  sich  die  Erträge 
durch  größere  Sorgfalt,  intensivere  Arbeitsaufwendung, 
vernünftige  Art  der  Zwischenkulturen  usw.  noch  ganz 
außerordentlich  steigern.  Hierzu  kommt  noch,  daß  für 
den  selbst  arbeitenden  Landwirt  (Eigentümer  oder 
Pächter)  außer  dem  kapitalistischen  Reinertrag  noch  der 
selbstverdiente  Arbeitslohn  hinzukommt.  Auf  diese 
Weise  kann  eine  Familie  recht  gut  von  wenigen  ha 
Olivenpflanzung  existieren! 

Diese  Auffassung,  die  noch  vor  wenigen  .Jahren  fast 
allgemein  bestritten  wurde,  bricht  sich  immer  mehr  Bahn, 
besonders  seitdem  man  beobachtet  hat.  daß  wirklich 
sorgfältig  bearbeitete  Olivenpflanzungen  schon  nach 
8  .Jahren  einen  Nettoüberschuß  von  5  Fr  und  mehr  per 
Baum  ergeben   können.-) 

Es  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Presserei.  Konservie- 
rung, Behandlung  der  Rückstände.  Fabrikation  von 
Olivenölseife  usw.  auf  industriellem  Wege  Beschäftigung 

scböOlingen  alter  Kulturbäume.  Solcherart  herangezogene  Bäume  brauchen 
10—12  jähre  bis  zur  ersten  Ernte,  während  mittelst  umgepflanzter  und 
gepfropfter  Wildlinee  schon  5  Jahre  nach  dem  Pfropfen  die  erste  Ernte 
auch   in   Palästina  erzielbar  ist. 

')  Über  Zwisehenlculturen  s.  auch  unter  „Luzerne". 

')  Leo  Anderlind  gibt  in  der  Zeitschrift  de«  „Deutschen  Palästina- 
Vereins"  den  Rohertrag  eines  Hektars  schöner  Olivenpflanzung  bei  Jeru- 
salem auf  wenigstens  2000  Fr  an  'freilich  bei  200  Bäumen  per  ha,  was 
auch  der  z.  B.  in  Kalifornien  üblichen  Pflanzweite  entspricht).  Er  erwähnt 
auch  italienische  Durchschnittserfräge  von  100  kg  per  Baum  (in  schlechten 
Jahren  um  die  Hälfte  weniger,  in  guten  um  die  Hälfte  mehr),  was  bei 
palästinischen  Vorkriegspreisen  ca.  15  Fr  per  Baum  entspräche.  Übrig-ns 
wurden  80-90  kg  per  Baum  in  Rechoboth  bereits  von  neunjährigen  Öl- 
bäumen erzielt 

Nach  Angaben  des  Agronomen  Wilkansky  stellen  sich  die  Kosten  der 
Ölbaumpflanzung  bei  größeren  Anlagen  immer  billiger.  In  den  Jahren  1909 
bis  1911  kam  der  Baum  (statt  nach  Prof.  Warburg  auf  7,50  Frcs.)  auf 
fast  15,—  Frcs.  zu  stehen.  Dagegen  schätzte  Wilkansky  die  Konten  pro 
1912  1.3   auf  5,50   und    pro    1913/14    auf  4,25    Frcs.    pro    Baum.     Übrigens 
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für  zahlreiche  Hände  ergibt;  so  erhöht  sich  die  Bedeutung 
dieser  Kultur  noch  recht  erheblich.  —  Abgesehen  von 
dem  starken  Verbrauch  im  Inlande  an  Öl  und  einge- 
machten Oliven,  betrug  allein  die  Ausfuhr  Palästinas 
via  Jaffa  in  den  Jahren  (in  Fr): 

1909  1910  1911  1912 

•    Olivenöl         189  800        167  150        364  500        100  000 
Seife  3  635  625     3  948  975     3  607  500     6  350  000 

wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß  der  Olivenölexport  in 
den  letzten  3  Jahren  ganz  aufgehört  hat,  während  der 
Export  der  Olivenöl  seife  ständig  zunimmt. 

Die  Fabrikation  von  Olivenkonserven  (grüne  und 
schwarze  Oliven)  wäre  noch  großer  Ausdehnung  fähig 
und  käme  sowohl  als  Volksnahrungsmittel,  wie  auch  für 
den  Export  wesentlich  in  Betracht.  —  Auch  das  Holz 
des  Ölbaums  vergrößert  den  Wert  der  Plantagen.  Ein 
alter,  nicht  mehr  tragender  Ölbaum  pflegt  in  dem  holz- 
armen Palästina  als  Brennholz  einen  höheren  Betrag 
zu  ergeben,  als  erforderlich  wäre,  um  2  und  mehr  junge 
Ölbäume  bis  zum  Ertrag  zu  bringen. 

Außer  der  Verarbeitung  der  Rückstände  zu  Feuerungs- 
zwecken kommt  auch  die  zur  Gewinnung  von  Holzgeist, 
essigsaurem  Kalk,  Essigsäure,  Azeton,  Holzteer  usw.  in 
Frage.  Über  die  zu  diesem  Zweck  erforderliche  trockene 
Destillation  der  völlig  entölten  Rückstände,  sowie  über 
die  Verwendung  der  definitiven  Rückstände  zu  Briketts 
berichtet  Dr.  Jürgensen  in  der  „Chemischen  Revue" 
(Jahrgang  IX). 

Gegenwärtig  befinden  sich  die  größten  Bestände  an 
Olivenbäumen  bei  Ramleh  und  Lydda,  bei  Abu  Gösch, 
bei  Jerusalem,  bei  Bethlehem  und  Bet  Dschala,  bei 
Hebron  und  bei  Gaza. 


dürfte  folgende  Zusammenstellung  von  Angaben  über  Kosten   und  Erträge 
von  Interesse  sein : 

Kosten  Ertrag 

Nach  Prof.  Warburg      7,50  Pres.        3,—  Pres. 

„      Hubert  Auhagen      ?        ,  15,—       „      vom  12.  Jahre  beginnend, 

„      Wady  Medawar     0,50     „  ?  „ 

Also    Schwankungen    bei    den    Kosten    wie    1  :  15,    und    bei    den    Erträgen 
wie  1  :  5, 
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Iin  nahen  Ägypten  gibt  es  merkwürdigerweise  fa:;t 
keine  Ölbaumkultur,  dagegen  bietet  das  Land  einen 
großen  Markt  für  Oliven,  für  Ül  und  für  Olivenölseife. 

Sehr  zu  empfehlen  wären  Ülprodiiktivgenos- 
senschaften,  wie  deren  z.  B.  Dalmatien  25  —  mit 
dem  Zentrum  in  Zara  —  besitzt. 


Der  Feigenbaum. 

„Der  Feigenbaum  ist  dem  Olivenbaum  an  Lebenskraft 
ähnlich,  an  Genügsamkeit  ihm  aber  weit  überlegen.  Er 
gebraucht  viel  weniger  Boden  als  dieser  und  kommt  mit 
einer  Felsspalte  als  Raum  für  seine  Wurzeln  aus;  frei- 
lich bleibt  er  dann  nur  Busch,  aber  er  trägt  doch  seine 
Früchte.  Er  verliert  im  Unterschiede  von  dem  immer 
grünenden  Ölbaum  im  Winter  seine  Blätter,  doch  setzt 
er  sehr  bald,  etwa  2 — 3  Monate  nach  dem  Reifen  der 
letzten  Früchte,  bereits  neue  an.  Das  sind  die  soge- 
nannten Frühfeigen.  Sie  kommen  als  grüne  Knoten  im 
Frühjahr  aus  den  Augen  der  Zweige  hervor,  erreichen 
im  April  den  Umfang  einer  kleinen  Rundpflaume  und 
werden  bereits  in  diesem  unreifen  Zustande  von  den 
Einwohnern  mit  etwas  Salz  gern  gegessen.  Die  meisten 
Frühfeigen  werden  freilich  von  dem  Baume  abgeworfen, 
sobald  im  Mai  die  eigentlichen  Sommerfeigen  zum  Vor- 
schein kommen.  Nur  eine  gewisse  Art  bringt  die  Früh- 
feigen in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  zur  Reife;  sie  sind 
begehrte   Leckerbissen."-) 

Die  Feige  ist  ein  sehr  wertvolles  Nahrungsmittel.  Im 
getrockneten  Zustand  (%  Gewicht)  enthält  sie  57,5%. 
Zucker  und  3  %  Stärke.  Der  Wert  schwankt  nach  Quali- 
tät,   Bereitungsart    und    ..Aufmachung"    zwischen  Vr.  und 


')  Ölpreise  Kretas  (1912)  88  100  Fr  frei  Bord  Triest  (88)  und  Ham- 
burg (113.  Spezifisches  Gewicht  von  Olivenöl  ist  0,915—0,918,  1  1  hier- 
nach ungefähr  2  engl.  Ibs  (0,907  kg).  In  Italien  rechnet  man  100  kg 
Oliven  =  18  I  Öl. 

')  Nach   Prof.  Guthe,  „Palästina". 
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1  Vr  per  IvR-.  —  Ein  Baum  trägt  15 — 100  kg  Friscli- 
gewicht,  was  also  etwa  3  bis  100  Francs  per  Baum 
entspricht.  —  Bis  heute  ist  der  Feigenbaum"  in  Syrien 
und  Palästina  nocii  sehr  wenig  angebaut,  aber  der 
l'eigenexport  von  Smyrna  zeigt,  welcher  großen  Aus- 
dehnung diese  Kultur  auch  in  dem  kUmatisch  so  ähnlichen 
s.xrischen  Küstengebiet  fähig  wäre.  Auch  in  (i  r  i  e  c  h  e  n- 
land  besteht  eine  zieniHcli  starke  Feigenproduktion  (be- 
sonders in  der  (legend  von  Calamata);  man  schätzt  sie 
auf  eine  Viertelmillion  Zentner.  Die  verschiedenen 
Manipulationen  beim  Trocknen  und  Verpacken  bilden 
an  sich  eine  wichtige  landwirtschaftliche  Industrie.  In 
manchen  Gegenden,  wie  beispielsweise  am  Nordrande 
der  S  i  n  a  i  h  a  1  b  i  n  s  e  1  ist  die  Frucht  ganz  besonders 
billig.^)  Die  Feigen  lassen  sich,  abgesehen  von  den  her- 
kömmlichen Verwendungsarten,  vorzüglich  zu  M  a  r  - 
m  e  1  a  d  e   vernrbciten. 

Die  Dattel. 

Die  Dattelkultur  würde  in  Palästina  allgemein  für  be- 
sonders schwierig  und  wenig  aussichtsreich  gehalten, 
auch  deshalb,  weil  sie  nach  landesüblicher  Auffassung  im 
besten  Falle  sehr  lange  Zeit  (20  Jahre)  bis  zur  Frucht- 
reife braucht.  Daß  dies  keineswegs  der  Fall  ist,  beweist 
ein  von  den  Brüdern  Treidel  in  Kinnereth  angestellter 
Versuch.  Dort  haben  Dattelpalmen  innerhalb 
5  .lahren  gut  lohnende  Erträge  gebracht,  und 
zwar  haben  sich  alle  gepflanzten  Bäume  (einige 
zwanzig)  vorzüglich  entwickelt,  und  jeder  weib- 
liche Baum  trug  reichlich  Frucht. 

Nach  li  ö  1  s  c  li  e  r  soll  die  Dattelkultur  nur  noch  bei 
üaza  eine  Rolle  spielen.  Nach  Dr.  Lamec  S  a  a  d  bringt 
die  Dattelpalme  in  Mesopotamien  bereits  nach 
7—10  Jahren  Früchte.  Nach  diesem  Autor  erreicht  der 
Baum  eine  Höhe  von  50—70  Fuß,  trägt  6—10  Dattel- 
trauben, jede  aus  mehreren  hundert  Datteln  bestehend. 

')  Dem  Verfasser  wurde  im  Jahre  1906  in  El  Arisch  ein  Verkaufspreis 
von  1  Schilling  für  30  Ibs  Feigen  (ebenso  wie  für  Datteln)  genannt. 

Palästina-Handbuch  1922  7 
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im  (jesamtgewicht  von  bis  zu  600  Pfund.  Eine  ausge- 
wachsene Palme  kostet  2Ü0— 25U  Piaster  und  gibt  im 
Durchschnitt  80—120  Oka  (zu  1— !'/•:  Piaster,  also 
80—180  Piaster)  Ertrag.  Die  Früchte,  „das  Brot  der 
Wüste",  dienen  in  den  Dattelländern  den  Eingeborenen 
roh,  getrocknet  oder  gekocht  als  Hauptnahrung,  den 
Oasenbewohnern  für  'h  des  .Jahres  als  einzige  Nahrung. 
Aus  den  Früchten  wird  durch  Pressen  der  Dattel- 
h  o  n  i  g  gewonnen,  der  gegoren  ein  weinartiges  Getränk 
darstellt;  ein  solches  erhält  man  auch  aus  dem  Stamm 
durch  Anzapfen. 

Die  Herzblätter  liefern  den  wohlschmeckenden  Palm- 
kohl; aus  den  Wedeln  fertigt  man  Gewebe  und  Taue, 
die  widerstandsfähig  gegen  Salzwasser  sind  inid  deshalb 
in  der  Schiffahrt  Verwendung  finden. 

Außer  in  ihrer  Heimat  wird  die  Dattelpalme  jetzt  auch 
in  Mexiko,  Kalifornien,  Australien  und  Britisch-Südafrika 
kultiviert,  in  einigen  Gegenden  Südwestafrikas  kommt 
sie  ganz  vorzüglich  fort  und  liefert  noch  in  Höhen  bis 
1000  m   befriedigende   Ernten. 

Hermann  Gut  he  sagt:  „Über  Haifa  nach  Norden  hin- 
aus wird  die  Dattelpalme  an  der  Küste  nicht  mehr  reif, 
auf  den  Bergen  Palästinas  auch  im  Süden  nicht.  Doch 
stehen  die  Datteln  von  Haifa  und  Jaffa  an  Saft  und  Süße 
den  ägyptischen,  auch  den  bei  Gaza  gewachsenen  so  sehr 
nach,  daß  sie  zur  Ausfuhr  nicht  verwendet  werden, 
können." 

Immerhin  würde  schon  dies  besagen,  daß  selbst  die 
schlechten  Datteln  nördlich  von  Gaza  nicht  ohne  lokale 
Bedeutung  sind,  während  die  Gegend  des  Tiberias-Sees 
und  das  Jordantal  sich  auch  zur  Produktion  erstklassiger 
I  »ntteln  eignen. 


Maulbeerkultur  und  Seidenraupenzucht. 

Diese  Baumkultur  dient  hauptsächlich  der  Seidcn- 
iubrikation.  Die  Blätter  werden  zum  Füttern  der  Seiden- 
würmer  verwendet.  Diese  Tätigkeit  erfordert  weniger 
schwere  Arbeit   als   intensive   Aufmerksamkeit 
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während  etwa  7  Wochen  im  Frühjahr,  bis  die  Seiden- 
würmer sich  in  Kokons  einspinnen.  Vielfach  besorgen 
Frauen  und  Kinder  den  weitaus  gröl:iten  Teil  der  nötigen 
Arbeiten.  Das  Resultat  ist  außerordentlich  lohnend,  doch 
hängt  viel  davon  ab.  daß  nur  gute  Eier  ati  die  Seiden- 
züchter abgegeben   werden. 

Nach  Kaerger  sollen  in  Kleinasien  die  Maulbeerbäume 
in  1,50  m  Entfernung  —  also  400  Stück  auf  den  Dunam 
von  900  qm,  oder  etwa  4350  auf  den  ha  —  gepflanzt 
werden.  Ein  Dunam  liefert  1200  Oka  (zu  1,283  kg) 
Blätter,  die  für  24 — 30g  Seidenraupeneier  ausreichen.  Hier- 
von gewinnt  man  etwa  8 — 10  Kile' )  Kokons  im  Werte  von 
800—1300  Piaster  (160—260  Fr).  Der  kleine  Landwirt 
kann  hierbei  mit  eigener  Arbeitskraft  (es  ist  3maliges 
Umhacken  der  Pflanzung  erforderlich)  höchstens  10  bis 
15  Dunam  bearbeiten.  Für  die  Zeit  der  Raupenfütterung 
muß  er  aber  bereits  fremde  Arbeitskräfte  anstellen,  da 
je  100  g  Seidenraupeneier  zur  Pflege  und  Fütterung 
25  Tage  hindurch  3  Mann,  und  weitere  15  Tage  hindurch 
5  Mann  beanspruchen.  Allerdings  wird  von  10 — 15  Du- 
nam (0.9 — 1%  ha)  auch  brutto  ein  Gewinn  zwischen  1600 
und  3900  Fr  erzielt. 

Meistens  begnügt  sich  der  türkische  Kleinbauer  mit 
2 — 3  Dunam  (0,18 — 0.27  ha)  Maulbeerpflanzung,  die  er 
ausschließlich  mit  Hilfe  seiner  Familie  versehen  kann. 
Davon  hat  er  dann  im  Durchschnitt  400 — 650  Fr  brutto, 
was  hier  (ohne  Arbeitslohn  an  Fremde)  ungefähr  dem 
Nettoverdienst  entspricht,  so  daß  aus  einer  sehr  kurzen 
Arbeitszeit  der  volle  .Tahresbedarf  einer  landwirtschaft- 
lichen Familie  gedeckt  wird. 

In  manchen  Gegenden  werden  übrigens  für  die  Seiden- 
kultur nicht  Maulbeerbäume  angepflanzt,  sondern  es 
werden  in  ganz  nahen  Abständen  Zweige  in  die  Erde  ge- 
steckt, die  sich  bewurzeln,  im  1.  Jahre  schon  reichlich 
Blätter  tragen  und  mit  Sichel  oder  Sense  abgeerntet 
werden.  Auf  die  Blätterlieferung  von  Bäumen  soll  erst 
im  6.  Jahr  zu  rechnen  sein.  Diese  Wartezeit  würde 
also  gespart  werden  können. 

')  1   Kile  —  ca.  8  Gallonen  (—,  .•^(i,32  Liter) 
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hl  üriechenland  bietet  die  Aufzucht  der  Seidenraupen 
für  50  Tase  (nicht  aussciiließlich)  BeschäftisunR  und 
bringt  300  Fr  per  Familie. 

Seit  Pasteurs  Entdeckungen  sind  in  Frani\reicl!  Seiden- 
raupen sezüclitet  worden,  die  pro  30  g  Fier  bis  70  k.ü 
Kokons  ergeben  (statt  wie  früher  nur  ca.  IN  kg). 

Auch  mit  dieser  Industrie  sind  weitere  Beschäftigungen 
verbunden,  die  den  Nutzen  wesentlich  erhöhen. 

Die  Maulbeerkultur,  die  heute  ihr  liauptzentruni  im 
Libanongebiet  hat  und  allenfalls  noch  in  der  Umgegend 
der  nördlichsten  Küstenstadt  Palästinas,  Saida,  zu  Hause 
ist,  ließe  sich  auch  in  anderen  Teilen  Palästinas  noch 
bedeutend  ausdehnen.^)  Beirut  allein  exportiert  gegen- 
wärtig per  Jahr  für  annähernd  20  Millionen  Fr  Rohseide 
und  Kokons. 

In  den  jüdischen  Kolonien  wurden  früher  ziemlich  viel 
Maulbeerbäume  angepflanzt,  jedoch  nie  in  genügendem 
Maße,  um  einen  eigenen  Markt  für  die  Kokons  zu  recht- 
fertigen, und  in  Frmangelung  eines  solchen  hat  man  den 

')  Wie  dies  zu  bewerkste'ligen  sei,  dafür  bieten  Zypern  und  Grie- 
chenland beherzigenswerte  Beisrie'e.  In  beiden  Ländern  sind  es  haupt- 
sächlich die  Dorf-<chul'ehrer,  die  die  Anleitung  zu  dieser  nützlichen  Kultur 
auf  sich  genommen  haben.  In  Zypern  beschäftigen  sich  die  1  ehrer  u.  a. 
auch  mit  der  mikro^korischen  Untersuchung  der  Eier.  In  Griechenland 
haben  im  Jnhre  1900  ein  peloo^nnesisches  Lehrerseminir  3000  und  zwei  Volks- 
schulen 15000  Maulbeerbäume  gepflann  in  der  Hoffnung,  durch  solches 
Vorgehen  allmählich  den  wirtscfiaftlichen  Schäden  zu  steiern,  die  aus  der 
allzu  einseiligen  Korimhenkulfur  resultieren.  In  Griechenland  bcieht 
man  den  weißen  Maulbeersamen  meist  aus  Deutschland  (8-  10  Mk.  per  kg). 
Die  aus  Samen  gezogenen  Bäumchen  werden  nach  1  bis  2  Jahren  in  der 
Regel  in  Abständen  von  ca.  8  m  gesetzt  (also  ca.  150  per  ha)  und  bleiben 
50 — '0  Jahre  tr^igfähig. 

Anni  van  den  Eken  berichtet  in  der  Rubrik  „Frauencrwerb"  de  „Da- 
heim", daß  eine  in  Rußland  verheiratete  Italienerin,  Friu  Gostinzeff,  Seiden- 
raupen und  Maulbeerbü^che  in  den  Wolgadörfern  bei  Astrachan  eingeführt 
und  die  Frauen  den  Seidenbau  gelehrt  hat.  „Die  Maulbeerkulturen  ge- 
diehen auf  dem  schlechten  Boden  der  Wo'ganicderungen,  der  für  Getreide- 
bau ungeeignet  ist,  vorzüglich.  Anfangs  wurden  die  Kokons  an  Seiden- 
fabriken verkauft,  aber  jetzt  errich'el  die  unternehmungslustige  Italienerin 
selbst  eine  Fabrik  zur  Verarbeitung  der  Rohseide.  Wie  einst  Barbara 
Uttmann  der  armen  crzgcbirgischen  Bevölkerung  einen  nei'on  lohnenden 
Erwerbszweig  gab,  so  ist  Frau  Gostinzeff  der  ,guie  Engel'  der  armen  rus- 
sischen Bäuerinnen  geworden."  ilm  Erzgebirge  war  es  die  Spitzenklöppelei. 

Im  März  1912  berichtet  das  Kaiserlich  Deutsche  Konsulat  von  Saloniki, 
Jas  dortige  landwirtschaftliehe  Departement  habe  zur  Hebung  der  Seiden- 
raupenzucht 30000  Alaulbeerbäume   gratis  an  die  Züchter  verteilen    lassen. 
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Seidenbau  überall  —  mit  Ausnaiime  der  Ackerbauschulc 
Mikweh-Israel,  wo  er  zu  Lehrzwecken  aufrechterhalten 
v>'ird  —  wieder  aufgegeben.  —  Andererseits  ist  aber  zu 
hoffen,  daß  die  gegenwärtigen,  auf  eine  vielseitigere 
Landbewirtschaftung  hinzielenden  Bestrebungen  bald 
zur  Wiederaufnahme  der  Maulbeerkultur  führen  werden. 

Schließlich  gibt  es  noch  eine  weitere,  sehr  wichtige 
Verwendung  der  Maulbeerblätter,  und  zwar  als  Vieh- 
futter. Während  der  Aufzucht  der  Seidenwürmer  sind 
hierfür  die  größeren  und  gröberen  Blätter  verfügbar  — 
in  der  übrigen  Jahreszeit  das  ganze  Quantum.  Im  futter- 
armen Palästina  könnten  die  Maulbeerblätter  eine  ebenso 
große  Rolle  spielen,  wie  es  im  Libanon  schon  der  Fall 
ist,  wo  Maulbeerlaub  das  liauptfutter  der  dortigen  vor- 
züglichen Rindviehrasse  bildet. 

Die  Fütterung  mit  Laubheu  in  Europa  ist  während  des 
Krieges  wieder  stark  in  Aufnahme  gekommen,  vielfach 
wurde  das  Laubheu  von  Schulkindern  gesammelt.  Zum 
Zwecke  der  Aufbewahrung  wurde  es  in  Trockendarren 
getrocknet  und  bildete  so  eine  Futterreserve  auch  für 
die  ungünstige   Jahreszeit. 

Von  amerikanischen  Baumzüchtern  wird  die  Kultur  der 
Maulbeere  auch  zu  dem  Zwecke  empfohlen,  um  Vogel- 
fraß von  wertvolleren  Kulturen  abzulenken.  Da  die 
Vögel  die  Maulbeeren  fresssn,  die  Seidenraupen  aber 
mit  dem  Laub  gefüttert  werden,  so  läge  darin  ein  dop- 
pelter Nutzen  der  Maulbeerkultur. 

Die  syrische  Seidenproduktion  brachte  an  Kokons: 

1906:5  081000  kg  1909:4  850  000  kg 

1907:6  025  000    „  1910:6100000    _ 

1908:5641000    -  1911:6080000    „ 

Der  Rückgang  ist  auf  ungünstiges  Wetter,  auf  die 
zunehmende  Auswanderung  aus  dem  Libanon  nach 
Amerika  und  auf  die  im  allgemeinen  ungünstigen  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  zurückzuführen,  wegen  deren 
gerade  im  Hauptgebiet  der  Seidenkultur,  im  Libanon, 
weniger  Seidenraupeneier  bezogen  worden  waren. 

Drei  Viertel  der  syrischen  Produktion  gehen  als  Roh- 
seide nach  Lyon,  15  %  als  Kokons  nach  Frankreich  und 


102  Baumzucbt.  Gartenbau  und  andere  Spezialkuliuren 

Italien,  10  %  werden  im  Lande  verarbeitet.  Die  Beiruter 
Spinner  haben  kein  eigenes  Kapital  und  sind  daher  auf 
die  Vorschüsse  der  Lyoner  Kaufleute  angewiesen,  die 
diese  Konjunktur  ausnützen. 

Unter  „syrischer"  Seide  versteht  man  die  Pro- 
duktion der  ganzen  Küste  von  Saida  bis  Mersina  und 
die  der  Insel  Zypern.  Die  Ernte  von  1909  zeigte  fol- 
gende Verteilung: 

Beirut    .  .2  800  000  kg  Arsous     .     .  450  000  kg 

Tripolis.  .    600  000  ,  Alexandrette  200  000    , 

Suediie  .  .    600  000  ,  Mersina   .     .      30  000    „ 

Latakije.  .      20  000  ,  Zypern     .    .  150  000    „ 

Noch  einige  Angaben:  Aus  25  g  Seidenraupeneiern  ent- 
stehen ca.  40  000  Raupen,  die  innerhalb  von  etwas  mehr 
als  4  Wochen  16  Zentner  Maulbeerlaub  verzehren.  — 
Bei  der  Einspinnung  in  die  Kokons  produzieren  die 
Raupen  einen  Faden  von  10  000  m  Länge.  Um  ihn  durch 
Abhaspeln  zu  gewinnen,  muß  man  die  eingesponnenen 
Falter  (durch  Erhitzung  auf  75  °  C)  abtöten.  Eine  Anzahl 
läßt  man  zur  Eiergewinnung  ausschlüpfen.  Dies  ge- 
schieht ca.  16  Tage  nach  dem  Einspinnen.  Ein  Weibchen 
legt  etwa  400  Eier  und  stirbt  dann. 

Die  Seidenproduktion  der  Welt  betrug  1909  insgesamt 
242  000  dz  Rohseide.  Dies  ist  die  bisher  größte  Seiden- 
ernte. 

Es  werden  jetzt  Seidenraupen  auch  mittels  Fütterung 
mit  Blättern  der  Schwarzwurzel  gezüchtet,  wobei  man 
übrigens  vom  warmen  Klima  unabhängig  ist.  —  Neuer- 
dings wurde  in  dieser  W^eise  der  Seidenbau  sogar  in 
Archangelsk  betrieben,  und  man  kann  mehrere  Zuchten 
nacheinander  haben  (in  Deutschland  vom  Frühjahr  bis 
zum  Herbst).  Auf  Maulbeergrundlage  wird  übrigens 
seit  längerer  Zeit  und  mit  gutem  Erfolg  in  Dänemark 
Seidenzuclit  betrieben. 

Neuerdings  hat  man  auch  den  Maul  beeren  mehr 
Beachtung  zugewendet.  Diese  sehr  süße,  aber  meist 
etwas  fad  schmeckende  Frucht  eignet  sich  vorzüglich  zur 
Mischung  mit  anderen  Früchten  oder  Fruchtsäften  und 
zur  Herstellung  von  Kompottkonserven  und  Marmeladen. 
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In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  distriktsweise  ein  großer 
Überfluß  an  diesen  Beeren  herrscht,  verwendet  man  sie 
auch  als  Beigabe  zum  Futter  für  Geflügel  und  Kleinvieh 
und  hauptsächlich  zur  Schweinezucht. 

In  Kleinasien  werden  die  Beeren  auch  zu  Raki-Schnaps 
und  zur  Herstellung  von  billigen  Konfitüren  verwendet. 
Mancherorts  überwiegt  sogar  die  Raki-Industrie  gegen- 
über der  Seidenzucht.  Es  werden  dazu  die  Früchte  so- 
wohl des  weißen  wie  des  schwarzen  Maulbeerbaums 
verarbeitet,  während  man  seit  langem  von  letzterem  für 
die   Seidenkultur  immer   mehr   abgekommen   ist. 

Schließlich  ist  noch  die  Verwendung  des  Maulbeer- 
baumes für  Papierzwecke  zu  erwähnen.  In  Ostasien 
wird  von  ihm  einer  der  besten  Papierrohstoffe  gewonnen. 

Noch  einige  Einzelheiten:  In  Ungarn  stieg  die  Pro- 
duktion der  Seide  innerhalb  40  Jahren  von  70  kg  auf 
140  000!  —  Auch  in  Japan  ist  die  große  Bedeutung  des 
Seidenbaus  erst  neueren  Datums.  Es  sollen  dort  8%  des 
bebauten  Landes  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzt  sein  und 
18%  der  gesamten  Einnahmen  aus  der  Landwirtschaft 
auf  die  Seidenzucht  entfallen. 

Von  Interesse  dürfte  auch  der  folgende  neuere  Bericht 
über  Maulbeerbaumkulturen  und  Seidenraupenzucht  in 
Italien  sein: 

Zur  Ausbesserung  und  Ersetzung  der  durch  den  Krieg 
verursachten  ungeheuren  Schäden  und  Verluste  an  den 
Maulbeerbaumbeständen  verteilt  die  Regierung  Prämien 
für  Neuanpflanzungen,  gibt  unentgeltlich  Pflänz- 
linge ab,  läßt  Bahnstrecken,  Landstraßen,  Kolonisten- 
niederlassungen und  anderes  unbebautes,  aber  ertrag- 
fähiges Gelände  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzen,  nament- 
lich aber  Hügel  und  Berge  mit  maclura  aurunticea  und 
mit  der  Maulbeerbaumgattung  negri  aufforsten.  Die  letz- 
ten beiden  Arten  sind  besonders  kräftig,  erreichen  in  ein 
paar  Jahren  eine  Höhe  und  Stärke,  wie  wenig  andere 
Bäume  und  Sträucher,  erfüllen  wie  keine  andere  Forst- 
kultur den  doppelten  Zweck,  daß  sie  große  Blätter  für  die 
Seidenraupen  geben  und  gutes  Brenn-,  wie  Bauholz.  Die 
Ausführung  dieser  Reformen  im  Verein  mit  dem   söge- 
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nannten  „f  r  i  a  u  1  a  n  i  s  c  h  e  n  Wirtschaftssystem", 
nämlich  Seidenraupen  in  einfachen  Hütten,  unter  Tor- 
bügen, in  der  freien  Luft,  zu  züchten,  würde  nicht  nur  die 
Produktion  von  Kol<ons  zum  herabgesetzten  Preise  von 
sogar  3  Lire  per  kg  ermöglichen,  sondern  auch  den  Wett- 
bewerb gegen  Asien  und  die  Raupenzucht  nach  japa- 
nischem Muster  im  Frühling,  Sommer  und  Herbst. 

Hierzu  sei  bemerkt,  daß  die  meisten  jüdischen  Beurteiler 
palästinischer  Möglichkeiten  dem  Seidenbau  außerhalb 
Ostasiens  usw\  jede  Zukunft  absprechen.  Dabei  sind  im 
obigen  doch  nur  einige  wenige  von  den  zahlreichen  neuen 
Wegen  zur  Hebung  des  Seidenbaus  aufgeführt.  —  Auch 
daß  Kalifornien,  das  Land  der  teuren  Arbeit,  eben 
jetzt  den  Seidenbau  (allerdings  mit  einer  6 — 8  monatigen 
Arbeitssaison)  einführt,  sollte  zu  denken  geben! 

Orangenbau. 

Der  Orangenbau  ist  hauptsächlich  in  der  Nähe  von 
Jaffa  und  von  Saida  sehr  bedeutend.  Der  gegenwärtige 
(Vorkriegs-)  Export  war  ca.  7,5  Millionen  Fr  jährlich  und 
nahm  in  letzter  Zeit  stetig  zu.  Diese  Kultur  erfordert  viel 
Bewässerung  und  verursacht  dadurch,  verhältnismäßig 
große  Kosten.  Auch  ist  der  Baum  bei  weitem  nicht  so 
leicht  zu  behandeln,  wie  etwa  Ölbäume,  Mandel-  und 
Maulbeerbäume.  Die  Jaffa-Orange  zeichnet  sich  durch 
bedeutende  Uröße  und  durch  eine  dicke  Schale  aus,  die 
sie  besonders  transportfähig  macht.  Die  erzielten  Preise 
(Hauptabnehmer  ist  England)  variieren  sehr  stark. 

Trotz  mancher  Rückschläge  in  letzter  Zeit  scheint 
übrigens  eine  gute  Rentabilität  dieser  Kultur  gesichert, 
wenn  nicht  zu  viel  fremdes  (und  hochverzinsliches)  Geld 
in  der  Wirtschaft  steckt.  —  Eine  ziemlich  vorsichtige 
Schätzung  läßt  einen  Ertrag  von  16 — 25  %  des  in- 
vestierten Kapitals  (vom  6.  Jahre  an)  erwarten.  Der 
tca-Bericht  pro  1912  erwähnt  als  schlechte  Ernte  einen 
Nettoertrag  vcn  2,50—2,75  Fr  per  Baum.  —  Wie  stark 
diese  Kultur  sich  ausdehnt,  wird  auch  daraus  ersichtlich, 
daß  der  Export  noch  im  Jahre  1900  nur  2  Millionen  Fr 
ausmachte. 
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Die  jüdische  Kolonie  Petach-Tikwali  exportierte  im 
Jahre  1909  ca.  170  000  Kisten  Orangen,  die  allerdings 
durch  schlechte  Marktlage  nur  einen  niedrigen  Preis  er- 
zielten. —  Es  wurden  50 — 100  Kisten  per  Dunam  bei 
einem  Nettogewinn  von  3,60 — 4  Fr  per  Kiste  erzielt. 

Orangenausfuhr  Jaffas  (nach  Ruppin:  „Syrien  als  Wirt- 
schaftsland"): 

Jahr:  1909        1910        1911         1912        1913 

Tausende  Kisten    744,5       853,8       869,9      1418,0     1608,6 
Millionen  Francs        4/^  5,3  5.4  7,1  7,5 

Während  des  Krieges  wurden  Orangen  von  Jaffa  in 
Ermangelung  regulärer  Exportmöglichkeiten  auch  nach 
Arabien  ausgeführt.  Schon  1912  waren  für  150  000  Fr 
nach  dem  tiedschas  gegangen.  1  Waggon  (250  Kisten) 
kostete  bis  Medina  an  Fracht  60  Ltq.  Die  Reise  dauerte 
4^^  Tage. 

Orangenkisten  für  den  Export  nach  Europa  messen 
68X34X27.  Das  Gewicht  pro  Kiste  beträgt  rund  35  kg. 
Der  Inhalt  ist  je  nach  Größe  sehr  verschieden  und  vari- 
iert zwischen  88  und  200  Stück.  Ägyptische  Kisten  haben 
dreifachen  Inhalt. 

Im  Kriege  litt  die  Orangenkultur  auch  schwer  durch 
mangelnde  Zufuhr  des  für  die  Bewässerung  (mittels 
Motor)  erforderlichen  Petroleums.  Viele  Gärten  wurden 
ausgehackt  und  auf  Gemüsebau  usw.  umgestellt;  bei 
anderen  gin^ien  die -Erträge  stark  zurück.  Für  1920/21 
rechnete  man  nur  mit  einem  Export  von  ca.  500  000 
Kisten.  Die  Vorkriegsziffern  dürften  erst  1923/24  wieder 
erreicht  werden.  Schließlich  bilden  auch  die  getrock- 
neten Schalen  der  Orange  einen  Handelsartikel.  Sie 
wurden  vor  dem  Kriege  mit  2,50  Fr,  dito  gelb  mit  5  Fr 
per  kg  bezahlt. 

In  Marokko  rechnet  man  per  ha  auf  80  000  Orangen  im 
5.  Jahre,  zwischen  dem  10.  und  15.  Jahre  auf  das 
Doppelte,  und  zwischen  dem  20. — 30.  Jahre  auf  das  Drei- 
fache. Ertrag  per  Baum  bis  2500  Stück.  —  Mexikanische 
Orangenbäume  tragen  sogar  bis  zu  10  000  Früchten.  — 
In  Spanien  rechnet  man  80  kg  Orangen  pro  Baum  (20  000 
per   ha)   im   Werte   von   3,20—9,60  Fr   (per   ha  2018   Fr. 
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wovon  905  Fr  an  Ausgaben).  —  Als  Durchschnittserträge 
von  Ürangenpflanzungen  werden  für  Kalifornien  2500,  für 
Neusüdvvales  5000  Mk.  per  ha  angegeben.  In  Rhodesia 
erzielt  man  100  000  Orangen  per  ha  von  250  Bäumen  im 
7.  Jahre  der  Pflanzung. 

Jamaika-Orangen  brachten  in  London  1913  ca  50  bis 
90  Mk.  per  Tausend. 

Auch  die  Orangen  bluten  kultur  dürfte  sich  lohnen. 
Nach  „Petite  Revue  agricole  et  horticole"  bringt  1  ha 
im  10.  Jahre  2000  und  im  20.  Jahre  4000  Fr  netto.  Die 
Anlagekosten  werden  von  derselben  Quelle  auf  min- 
destens 3000  Fr  und  die  jährlichen  Unterhaltungskosten 
samt  Verzinsung  auf  1800  Fr  angegeben. 

Grasse  (Frankreich)  verarbeitet  über  2  Millionen  kg 
Orangeblüten  zu  Parfüm  (s.  unter  Parfümpflanzen). 

Auf  S.  Antäo  (einer  der  Kapverdischen  Inseln)  wird 
übrigens  aus  Orangen  ein  recht  wohlschmeckender  Wein 
hergestellt,  der,  nach  dem  Geschmack  zu  urteilen,  etwa 
14—15  %  Alkohol  enthält. 

Auch  Mandarinenanbau  ist  sehr  lohnend.  Kreta  produ- 
zierte 1911  ca.  20  Millionen  Stück.  Der  Preis  betrug 
10 — 15  Fr  pro  1000  im  Garten  und  am  Baume  (also  ohne 
Erntekosten).  (Preis  der  Mandarinen  10 — 20  Cts.  per 
Oka,  der  Orangen  10-20  Fr  per  1000  Stück.) 

Zitronenkultur. 

Palästina  produziert  sehr  wenig  Zitronen  im  Verhält- 
nis zu  seinen  klimatischen  Möglichkeiten.  Fast  nur  in 
den  Gärten  von  Saida  findet  man  sie  in  größeren  Quan- 
titäten angebaut.  Die  ganze  Küstenregion  würde,  soweit 
die  nötige  Bewässerung  durchgeführt  werden  kann,  sich 
vorzüglich  eignen.  Gegenwärtig  sind  auf  dem  Markte 
in  Jaffa  und  Jerusalem  die  Zitronen  oft  teurer  als  in 
Mitteleuropa. 

Die  Gärten  von  Saida  erzielten  1911  einen  Exportpreis 
von  25  Fr  per  1000  Stück.  Hauptabnehmer  waren  in  diesem 
Falle  Konstantinopel  und  die  Häfen  des  Schwarzen 
Meeres. 

In  einem  der  hauptsächlichsten  Zitronenländer,  nämlich 
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Sizilien,  werden  Abhänge  für  Zitronengärten  als  be- 
sonders geeignet  bevorzugt.  Im  Innern  der  Insel  sind  fast 
keine  Zitronen  ano'ebaut. 

Zitronenbäume  tragen  in  Sizilien  im  5.  Jahre  etwa 
200  Früchte.  Im  Alter  von  15 — 20  Jahren  ist  der  Durch- 
schnitt ca.  1000,  und  ein  voll  ausgewachsener  Baum  trägt 
3000—5000  Früchte.  Durch  geeignete  Bewässerung  läßt 
man  vielfach  die  Bäume  schon  sehr  früh  im  Jahre  Ertrag 
bringen  („Sommerernte"  —  sehr  hohe  Preise  beim  Ex- 
port), aber  es  schadet  den  Bäumen,  wenn  es  zu  oft 
wiederholt  wird.  Die  reguläre  Reifezeit  ist  in  Sizilien 
im  Dezember,  dürfte  aber  in  Palästina  schon  wesentlich 
früher  sein. 

Die  obigen  Erntequanten  entsprechen  einem  Ernte- 
wert von  2—50  Fr  pro  Baum  bei  billigsten  Exportpreisen 
(1  Cts.  per  Stück),  während  nach  Jaffaer  Marktpreisen 
das  3 — Sfache  zu  erzielen  ist. 

In  London  zahlte  man  1913  für  zyprische  Zitronen 
15 — 17  sh  per  Kiste  von  272  Stück  guten  mittelgroßen 
Früchten  (ca.  60  Mk.  per  Tausend). 

Abgesehen  von  den  lohnenden  Preisen  für  die  expor- 
tierte Frucht  bietet  diese  Kultur  auch  Gelegenheit  zu 
mancherlei  industrieller  Verarbeitung  (Öl  aus  Blüten  und 
Schalen,  Zitronensaft  und  Zitronensäure,  Marmeladen 
nach  Art  der  englischen  usw.).  Sizilien  produzierte  1912 
an  Agrumen-Essenzen  (Bergamotte-,  Mandarinen-  und 
Pomeranzenöle)  829  000  kg  im  Werte  von  20,4  Mil- 
lionen Fr  (ca.  25  Fr  per  kg). 

Spezielle  Beachtung  verdient  die  Herstellung  des 
Fruchtsaftes,  der  für  Kurzwecke,  für  kühlende  Getränke 
und  als  Ersatz  für  Essig  in  den  letzten  Jahren  steigende 
Verwendung  findet.  Da  Fruchtsaft  am  besten  aus  baum- 
reifen, vollsaftigen  Früchten  gepreßt  wird,  so  wird  es 
nicht  unlohnend  sein,  einen  Teil  der  Blüten  als  solche 
herauszubrechen  und  zu  verwenden.  Die  geringere 
Anzahl  von  Früchten  wird  dadurch  an  Größe  ge- 
winnen. Vor  dem  Pressen  läßt  sich  noch  das  ätherische 
öl  der  Schalen  mittels  ganz  einfacher  Vorrichtungen  ge- 
winnen. 
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Ethrogim. 

Auch  diese  Kultur  ist  sehr  rentabel.  Nach  dem  Bericht 
der  Ica  für  1912  erzielte  ein  Kolonist  von  150  öjährigen 
Bäumen  den  Betrag  von  1800  Fr,  also  12  Fr  per  Baum. 
F.in  anderer  Kolonist  erzielte  von  7  Dunam  Ethrogim 
(1000  Bäume  6iährige  Pflanzung)  5600  Fr  netto.  Aller- 
dings bleiben  diese  Bäume  nicht  lange  ertragsfähig. 

Loquat. 

An  der  Küste  des  Libanon,  wie  auch  auf  Zypern  ge- 
deiht vorzüglich  eine  aprikosenähnliche,  säuerlichsülk 
Frucht:  Loquat  (Nefle  du  Japon,  Nespoles  fEriobotrya 
iapanica  Lindl.]),  deren  Anbau  auch  in  Palästina  sich 
weiter  ausdehnen  sollte. 

Granaten. 

Die  üranatenkultur  Palästinas  wäre  noch  grolkr  Aus- 
dehnung fähig.  Gegenwärtig  sieht  man  diese  Bäume  mit 
ihren  charakteristischen  roten  Blüten  nur  vereinzelt  zu- 
sammen mit  Orangen-  und  Zitronenbäumen  in  den  ..Bo- 
jaren" (Bewässerungsgärten). 

Ein  vorzüglicher  Markt  für  Granaten  ist  Ägypten.  Die 
Frucht  hat  auch  vor  vielen  anderen'  den  Vorzug  großer 
Haltbarkeit.  —  Im  nahen  Zypern  werden  von  dieser 
Kultur  Erträge  bis  zu  1250  Fr  (brutto)  per  ha  erzielt. 
Die  erste  lohnende  Ernte  läßt  4 — 5  Jahre  auf  sich  warten. 

Granatenschalen  ergeben  abgekocht  ein  schönes 
Orangegelh. 

Mandeln. 

Man  unterscheidet  süße  dünnschalige  (Prinzeß),  süße 
dick  schalige  und  bittere  Mandeln.  Besonders  die 
zweite  Sorte^)  ist  eine  sehr  einträgliche  Kultur.  Ver- 
schiedene jüdische  Kolonien  haben  schon  im  6.  Jahre 
Bruttoerträge  von  über  400  Fr  per  ha  erzielt.     Gegen- 


')  Von  dieser  werden  in  Paläst  n.i  zwei  Va:  ictäien  angtbaut:  von  den 
Juden  die  sogenannte  Victoria,  von  den  Arabern  auOer  dieser  eine  so- 
genannte griechische,  deren  Schale  noch  härter  als  „Victoria'  ist. 
Diese  Mandel   ist  auch  etwas  kleiner  und   runder 
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wärtig  wird  die  Pflanzung  wesentlich  ausgedehnt.  Es 
scheint,  daß  man  erst  jetzt  die  geeigneten  Sorten  und 
Arbeitsweisen  lierausgefunden  hat.  —  Im  Berichte  der 
Ica  per  1910  w^ird  für  die  28  ha  Mandelpflanzungen 
in  Rischon  le  Zion  ein  Bruttoertrag  von  751)  Fr  (375  Fr 
netto)  per  ha  ausgewiesen. 

In  Katra  wurden  1911  von  öjähriger  Pflanzung  per  ha 
927  Fr,  bei  einem  Preise  von  2  Fr  per  Rottel.  erzielt. 
Im  Jalire  1912  wurden  per  Rottel  3  Fr  gezahlt,  vor  dem 
Kriege  w-ar  der  Preis  auf  1.40  Fr  per  kg  (==4  Fr  per 
Rottel)  gestiegen. 

Wady  A'ledawar^)  empfiehlt  die  Ausdehnung  dieser 
Kultur  „nach  dem  Vorbild  der  jüdischen  Kolonisten".  Er 
meint,  man  solle  alle  3  Arten  kultiviereu.  besonders  aber 
die  beiden  letztgenannten.  Er  gibt  bei  süßen  dick- 
schaligen Mandeln  einen  Ertrag  von  15-100  kg  per 
Baum  (!)  und  einen  Wert  von  50  Fr  per  100  kg  an. 
Einen  guten  Preis  erzielen  übrigens  auch  die  grünen 
Mandeln  (mit  der  äußeren  Schale),  die  von  den  Arabern 
als  erste  Baumfrucht  des  Jahres  sehr  geschätzt,  und 
z.  B.  auch  in  Ägypten  sehr  gut  bezahlt  werden.  Diese 
grünen  Mandeln  werden  auch  (ganz)  in  Zucker  gekocht 
und  geben  eine  gute  Konfitüre.  —  Man  findet  übrigens 
viele  w  i  1  d  e  Mandelbäume  im  Lande. 

Die  Mandelpreise  sind  in  der  ganzen  Welt  in  stetigem 
Steigen  begriffen.  Ein  Kilopreis  von  2,50  Fr  für  aufge- 
klopfte Mandeln  ist  bereits  seit  1912     1913  überschritten. 

)  In  „La  Syrie  Agricoie''  (Pari<  1903,  Err.est  Leroiix).  —  Der  von  ihm 
atigegebene  Manpelpreis  ist  stark  veraltet.  (Für  1900  dürfte  er  gestimmt 
haben.)  Als  D  u  rc  h  seh  n  i  t  ts  e  rn  te  per  Baum  nennt  er  für  Krach- 
mandeln 18  kg,  für  hartschalige  süße  20  —  25  und  für  Bittermandeln  35  kg 
und  mehr  per  Baum. 

Dies  stimmt  ziemlich  gut  mit  Ruppins  Angabe  (in  seinem  Syrien- 
Buche  S,  52)  über  Mandelerträge  im  Wilaiet  Aleppo,  wo  sie  über  20  kg 
per  Baum  ausmachen.  Nur  schade,  daß  er  (in  demselben  Buche  S.  100) 
für  die  jüdischen  Kolonien  der  Gegend  von  Jaffa  nur  ein  reichliches 
Zwanzigste!  die.ses  Ertrages  (1,2  kgi  gelten  lassen  will.  Wieviel  die 
iüdiscHen  Kolonisten  von  dieser  —  zuletzt  aufgenommenen  —  Baum- 
kultur halten,  geht  daraus  hervor,  daß  von  der  Gesamtpflanzungsfläche 
(1914:71400  Dunam)  weit  über  50»/,,  (37  COO  Dunam)  mit  Mand<  In  be- 
pflanzt waren.  —  Bei  Zuziehung  bester  Fachleute  sollten  sich  Ergebnisse 
von  2000  —  4000  Fr.   per  Hektar  erzielen  lassen. 
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während  für  Mandeln  besonderer  Qualität  schon  ganz 
wesentlich  höhere  Preise  erzielt  werden.  Vergegen- 
wärtigt man  sich  nun,  daß  die  Erzielung  bester  Quali- 
täten sogar  bei  bestehenden  Pflanzungen  einfach  durch 
zweckentsprechende  Düngung  bewerkstelligt  werden 
kann  (worüber  die  Veröffentlichungen  des  Kalisyndikats 
überraschende  Nachweise  enthalten),  so  kann,  man  sich 
leicht  ein  Bild  davon  machen,  was  bei  einem  Zusammen- 
wirken aller  wichtigen  Faktoren  erreicht  werden  kann.M 
Nach  „Hapoel  liazai'r"  kostet  einschließlich  des  Bodens 
die  Anlage  von  Mandelgärten  durch  zuverlässige  jüdische 
Arbeiter  80  Fr  per  Dunam,  und  vom  4.  Jahre  an  ist  eine 
Ernte  von  25  %  (die  bis  auf  das  Doppelte  steigt)  zu 
erwarten.  Man  pflanzt  150 — 200  Bäume,  neuerdings  so- 
gar 400  und  500.  also  mit  5  und  sogar  ca.  4^:;  m  Abstand 
per  ha.  In  Italien  gilt  als  guter  Durchschnittsertrag 
700  kg  aufgeklopfte  Mandeln  per  ha.  Wert  inklusive 
verwendbarer  Abfälle  2000  Fr  per  ha  und  .lahr  bei  einem 
Mandelpreis  von  2,50  Fr   per  kg  aufgeklopfte   Mandeln. 

Jaffa  exportierte: 
Quantum  in  kg 
Wert  in  Fr-)    .     . 

')  Hierzu  noch  ein  interessantes  Kuriosum:  Ein  britischer  Kon- 
sularbericht  (1913)  von  den  Kanarischen  Inseln  sagt:  „Die  Mandelernte 
dieses  Jahres  war  die  beste  jemals  verzeichnete,  wozu  noch  kommt,  dalS 
die  Preise  von  110  Peseten  per  Quintal  <dem  Verkaufspreis  von  1912)  auf 
140  Peseten  gestiegen  sind,  während  einige  Posten  sogar  150  Peseten  für 
100  englische  Ge«ichtspfund  erzielten.  Die  Mandelbäume  werden  weder 
gepHanzi,  noch  gepflegt,  noch  bewässert.  Wo  ein  A\andelkern  hintällt  und 
/.ufällig  liegenbleibt,  wachsen  gelegentlich  Bäume,  aber  niemand  kümmert 
sich  um  sie,  außer  daß  jeden  Herbst  die  Früchte  geerntet  werden.  Die 
Bäume  werden  nie  in  irgendeiner  >X'eise  gepflegt,  und  doch  bilden  sie  mit 
Ausnahme  der  Banane  den  wichtigsten  Erwerbszweig  der  Insel  (La  Palmai 
und  wachsen,  wo  nichts  anderes  fortkommen  könnte.  Die  gesamte  Pro- 
duktion wird  nach  London  verkauft."  Daß  hierüber  hinaus  noch  ganz 
wesentlich  höhere  Rentabilitäten  zu  erreichen  .<iind,  wenn  statt  des  Wild- 
wachsens eine  in  jeder  Beziehung  systematische  Arbeit  zugrunde  gelegt 
wird,  unterliegt  wotil  keinem  Zweifel. 

-')  Mandelpreise  Kretas  1912;     Süße:      200-235  Fr  per  dz. 
frei   Bord  Kandia  Bittere:   160-180    „      „      , 

In  Kalifornien,  wo  die  Mandelkultur  ebenfalls  rasch  zunimmt,  rechnet 
man  (1919)  mit  5  kg  per  Baum  und  einem  Preise  von  ','j  Dollar  per  kg. 
Man   pflanzt  dort  jährlich  neu  ca.   500  000  Mandelbäume. 


1909 

1910 

1911 

1913 

10  025 

23  000 

37  200 

240  000 

9  125 

20  25(1 

36  750 

225  000 
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Die  letztere  Ziffer  stammt  aus  Ruppins  „Syrien",  wo  die 
(iesamternte  (Syriens?)  auf  1  Million  Fr  geschätzt  wird. 

Pfirsiche  und  Aprikosen. 

Diese  Früchte,  wie  auch  einige  andere,  konnnen  neben 
dem  Inlandsverbrauch  sowohl  für  den  Export  nach 
Ägypten,  wie  für  die  Herstellung  von  Konserven  (als  ge- 
trocknete Früchte,  als  Marmelade  und  in  Fladenform)  in 
Betracht.  —  Die  jüdischen  Kolonisten  hatten  früher  dieser 
Kultur  so  gut  wie  gar  keine  Beachtung  geschenkt,  neuer- 
dings aber  werden  diese  wie  auch  andere  Obstarten 
mehr  und  mehr  angebaut,  besonders  in  den  Kolonien  mit 
nahem  städtischem  Markt,  wo  gute  Preise  erzielt 
werden. 

In  Damaskus  ist  der  Frtrag  so  groß,  daß  neben  einem 
starken  Konsum  an  frischen  Früchten  auch  auf  eine 
Dauerform  —  allerdings  meist  sehr  primitiver  Art  — 
zurückgegriffen  wird.  Das  Fleisch  der  Früchte  wird 
dort  verrührt  (die  Kerne  bilden  einen  Handelsartikel  für 
sich)  und  in  einer  dünnen  Schicht  auf  Sackleinwand  ge- 
strichen. Nach  der  schnell  einsetzenden  Trocknutig  wird 
der  Aprikosenteig  von  der  Unterlage  abgezogen,  und  das 
versandfähige  Produkt  ist  fertig.  —  In  der  Gegend  von 
I^imleh,  die  besonders  reich  an  diesen  Früchten  ist,  wird 
speziell  der  Aprikosen-  („Alischmisch")  Bau  von  .lahr  zu 
Jahr  erweitert.  Dort  findet  keine  Trocknung  statt,  da 
das  Produkt  in  Jaffa  ausreichenden  Absatz  findet. 

In  Italien  ergeben  Aprikosenbäume  (mit  .3^-!  m  Abstand 
gepflanzt)  im  3.  Jahre  (2*  Jahre  nach  Veredelung)  60  bis 
70  kg  Früchte  im  Werte  von  ca.  20  Fr.  (Nach  Professor 
Silvestro,  Portici.) 

Kalifornische  Erfahrungen  ergeben  ganz  ähnliche  Re- 
sultate. Man  erzielte  dort  60  kg  =  4  Dollars  pro  Baum 
bei  Pfirsichen,  über  80  kg  ä  10  Cents  bei  Aprikosen; 
beides  als  Durchschnittsernten  für  Millionen  noch  junger 
Bäume! 

Rizinus. 

Neuerdings  versucht  man  den  Kreis  der  Baumkulturen 
zu   erweitern,    und   seit    1906   wird   an   mehreren   Orten 
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Rizinus  angepflanzt,  um  Öl  daraus  zu  gewinnen.  Diese 
Kultur  wird  für  sehr  rentabel  gehalten,  für  sie  spricht 
auch,  daß  Rizinus  selbst  im  ärmsten  Boden  .y:edeiht,  und 
daß  bei  dem  rapiden  Wachstum  der  Bäume  schon  im 
2.  Jahre  ein  ziemlicher  Krtrai;  da  ist. 

Einzelne  Versuche  mit  Rizinus  haben  bei  geringer 
Arbeit  so  erstaunliche  Resultate  ergeben,  daß  es  sicii 
verlohnen  würde,  dieser  Kultur  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Auch  als  liolzbaum  ist  manche  Riziinisart  \\eri\i)ll. 
Ricinus  arboreus  giganteus  erreicht  beispielsweise  schon 
im    erster»   .lahr    unter    günstigen    Bedingungen    eine 
Höhe  von  d  m  und  einen  Stammdurclimesser  von  10  cm. 

Die  Rizinuspflanze  hat  neben  ihrem  Kulturwert  auch 
noch  die  Eigenschaft,  daß  sie  von  dem  h'elde.  auf  dem 
sie  gebaut  wird,  die  Schädlinge  fernhält,  manchmal  so- 
gar noch  mehrere  .fahre  nach  ihrem  Anbau.  Aus  dieseni 
(irunde  wird  vielfach  Rizinus  in  Reihen  zwischen  an- 
deren (iewächsen  angebaut.  Die  Rückstände  der  01- 
fabrikation  sind  nicht  als  \'iehfutter,  wohl  aber  als 
l^üngemittel  zu  verwenden.  (h.S  ''<.■  Kali.  5..S  %  Stickstoff. 
0,75  %   Phosphorsäure.) 

Riziimsöl  (das  sich  im  (iegensatz  zu  den  meisten  an- 
deren pflanzlichen  Ölen  zum  Schmieren  aufeinander  glei- 
tender Maschinenteile  eignet)  wird  neuerdings  zuhi 
Schmieren  von  I^uftfahrzeugmotoren  verwendet.  Man 
empfiehlt  deshalb  bereits  Anpflanzung  besonders  der 
rrischwachsenden  Arten,  deren  Holz  auch  als  Rolnnaterial 
für  die  Papierfiibrikation  Verwendung  finden  kann  („Pro- 
metheus". 22.  .lahrg..  S  6.^,  und  24.  .lahrg.  \-om  19.  April 
1913). 

Bambus. 

Tropische  Arten  werden  mannsdick  und  40  m  hoch. 
Auch  subtropische  Arten  sind  wichtig  genug  (als  Nutz- 
holz, Flechtmaterial.  Papierrohstoff  usw.),  um  systemati- 
schen Anbau  zu  rechtfertigen. 

Der  Bambus  wächst  in  Kalifornien  (dessen  klimatische 
Bedinginigen    denen    Palästinas    in    vielen    Hinsichten    so 
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auljcrurdeiitlich  ähnlich  suid)  bis  zu  3.s  in  HiUie  bei  ciucin 
Umfaiiii  von  SO  cm. 

In  Indien  sind  in  den  letzten  Jahren  erhebliche  Kon- 
zessionen zur  Ausbeutung  der  Bambusbestände  für  die 
Papierindustrie  erteilt  worden,  von  denen  yian  sich  sehr 
viel  verspricht.  Das  Bambusholz  wird  auch  in  Burma 
nach  einem  eigenen  Verfahren  zerkleinert,  an  Ort  und 
Stelle  in  Holzstoff  umgesetzt  und  dieser  nach  Europa  zur 
Weiterverarbeitun.ü;  ausgeführt,  wo  man  bessere  wciBe 
Papiere  daraus  macht.  Die  weicheren  Bambushölzer 
sollen  sich  besser  eignen  als  die  hartholzigen.  Die 
Schwierigkeit  der  Beseitigung  der  Bambusknoten  hat  man 
bereits  überwunden. 

In  Palästina  ist  Bambus  bisher  nur  ganz  \ereinzelt  (bei- 
spielsweise in  Mikweh  Israel)  angebaut  worden.  Ks  kann 
aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Ausdehnung  der 
Kultur  möglich  und  in  hohem  Maße  profitabel  wäre.  So- 
wohl im  nahen  Zypern  wie  auch  in  Ägypten  (Kairo)  kann 
man  sich  von  den  guten  Wachstumsbedingungen.  die  unser 
Klima  bietet,  überzeugen. 

Eukalyptus. 

Auch  Eukalypten,  die  früher  fast  nur  zur  Austrocknung 
nasser  l^öden,  den  Brutstätten  malariaübertragender 
Moskitos,  angepflanzt  wurden.^)  werden  jetzt  des  Holzes 
wegen  angebaut.  Es  sollte  möglich  sein,  diejenigen  Arten 
herauszufinden,  die  ein  gutes  Bau-  und  Nutzholz  liefern, 
aber  auch  für  Brennzwecke  w  ürden  Eukalypten  in  diesem 
holzarmen  Lande  gut  dienen, 

Sehr  vielversprechend  scheint  Eucalyptus  o  c  c  i  - 
d  e  n  t  a  1  i  s  zu  sein,  von  dem  in  Australien  die  neuer- 
dings viel  begehrte  M  a  1  e  1 1  o  g  e  r  b  r  i  n  d  c  —  einer 
der  stärksten  Gerbstoffe  —  gewonnen  wird.^) 

')  Es  ist  neuerdings  sehr  zweifelhaft  geworden,  ob  diese  Austrocknungs- 
absicht in  einwandfreier  Weise  damit  erreicht  wird,  auf  aUe  FäUe  gibt  es 
bessere,  direktere  und  schneller  wirkende  Methoden  der  Malariabekämpfung, 
«ie  wir  aus  den  Arbeiten  von  Ronald  Roß  und  neuerdings  besonders  von 
Prof.  Mühlens  und  seinen  Miiarbeiiern  wissen,  die  gerade  in  Palästina  Vor- 
zügliches geleistet  haben. 

')  S.  Zeitschrift  „Palästina"   1907,    Schlußheft.  Im    >elbcn   Jahrgang 

S.  74  findet  sich  ein  Hinweis  auf  einen    anderen  schnellwnchsenden  Holz- 

Ralästina-Handbuch   1922  ,S 
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lii  der  Kolonie  C  h  e  d  e  r  a  ,  wo  sehr  große  Eukalyptus- 
wälder von  den  Juden  angelegt  wurden  (die  Arabei 
nennen  den  ihnen  früher  nicht  bekannt  gewesenen  Baum 
den  „jüdischen  Baum"),  hat  man  neuerdings  bereits  ge- 
lernt, das  Holz  für  Bauzwecke  zu  benutzen,  und  auch 
als  Heizmaterial  für  die  Dampfkessel  einer  großen  Be- 
wässerungsanlage wird  das  Holz  gebraucht.  —  Eine 
besonders  geeignete  Verwendung  ist  in  letzter  Zeit  ge- 
funden worden.  Palästina  exportiert  in  steigendem 
Maße  die  Jaffa-Orange,  die  einen  trotz  beträchtlicher 
Spesen  recht  guten  Preis  erzielte.  Zu  diesen  Spesen 
gehörte  neben  der  Fracht  vor  allem  die  Verpackung,  die 
in  Kisten  aus  importiertem  Holz  geschah,  die  per  Stück 
sich  etwa  auf  1,25  Fr  stellte.  Bei  einer  Jaffaer  Ausfuhr 
von  IV2  Millionen  Kisten  war  dies  fast  2  Millionen  Fr 
für  das  Holz,  und  dieser  Betrag  stieg  mit  der  zunehmen- 
den Ausfuhr.  Das  Eukalyptusholz  eignete  sich  zuerst 
sehr  wenig  als  Kistenholz,  doch  konnte  dem  durch  eine 
geeignete  Verarbeitung^)  abgeholfen  werden.  Bei  ent- 
sprechend großen  Anlagen  ist  der  Preis  der  Platten  tief 
unter  dem  des  bisher  importierten  geringwertigsten 
Kistenholzes. 

Neuerdings  werden  (jener  atorgasanlagen  (von  der 
Görlitzer  Maschinenfabrik)  gebaut,  die  auch  Holz  ver- 
gasen und  per  PS  1  kg  Holz  brauchen.  Dies  wäre 
in  Palästina  viel  billiger  als  importierter  Anthrazit. 


bäum,  der  ebenfalls  eine  Gerbrinde  liefen,  und  dessen  Anbau  bei  ganz 
j;eringen  Unkosten  —  sich  mit  100" ,,  Jahresertrag  rentieren  soll  I  Dies  ist 
der  australische  Wattle  (eine  Akazienart).  Wattle  wird  seit  wenigen 
Jahren  in  Natal  angebaut.  Schon  je  zt  i>t  das  Klima  großer  Landesteile 
durch  die<e  praktische  Art  von  Aufforstung  güns'ig  beeinflußt,  und  der 
Export  Durbans  allein  an  Gerbrinde  (auch  Mimo<a-  oder  Natalrinde  ge- 
nannt) betrug  1912  cä.  5-3  Millionen  Mk.  Ein  schnell  wachsender  Holz- 
baum ist  auch  d\t  Humboldtsweide  (Salix  Humb.). 

In  Palästina  findet  man  übrigens  auch  sonstige  Ge-bstoffe,  wie  z.  B. 
Sumaeh  (starker  Anbau  bei  Es  Salt)  und  S  h  i  n  i  a.  Welche  Rolle  diese 
Artikel  spielen  können,  dafür  dieses  Beispiel:  Sizilien  exportierte  allein 
über  Palermo   1910  und   19il   an  Sumaeh    für   mehr   als   12  Millionen   Lire. 

')  Schon  längst  werden  in  Rußland  die  Erle  und  andere  Holzarten  mit 
dem  Schä'messer  zu  Furnier  verarbeitet,  und  drei  dünne  Furnierplatten 
durch  Kreuz-  und  Querverleimung  zu  sehr  dünnen,  aber  außerordentlich 
starken  Brettern  verarbeitet.  Das  im  Laufe  der  Zeit  immer  besser  aus- 
gebildete Verfahren    liefert   Platten    in   beliebiger  Größe    (neuerdings    sogar 
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In  Australien  wird  das  Holz  mancher  Eukalyptusarten 
bereits  seit  langem  sogar  für  Möbel  verwendet. 

Die  Blätter  dienen  übrigens  dazu,  den  Sandboden 
fruchtbarer  zu  machen;  —  systematische  Düngung  mittels 
Laub  wird  neuerdings  in  Nordamerika  vielfach  ver- 
wendet. 

Es  wäre  zu  untersuchen,  ob  sich  nicht  gerade  die  Euka- 
lyptusblätter für  die  neuerdings  stark  in  Aufnahme  ge- 
kommene Wachsgewinnung  aus  Baumblättern  eignen. 
Die  Rückstände  finden  auch  hierbei  eine  industrielle  Ver- 
wertung. 

Das  schnelle  Wachstum  des  Eukalyptus  ist  erstaunlich, 
in  12  Jahren  soll  er  30  cm  Durchmesser  erreichen.  In 
manchen  Böden  wird  er  in  8  .Tahren  25  m  hoch!  Auf  alle 
Fälle  gehört  sein  Anbau  zu  den  lohnendsten  Unterneh- 
mungen. 

Der  Weinbau. 

Diese  Kultur  ist  eine  der  bedeutendsten  innerhalb  der 
jüdischen  Kolonisation  in  Palästina.  Eine  ganze  Anzahl 
der  Kolonien  war  fast  ausschließlich  auf  Weinbau  einge- 
richtet; es  bestehen  großartige  Kellereianlagen,  und  eine 
Reihe  von  Gesellschaften  befaßt  sich  seit  Jahren  mit 
dem  Absatz  des  Produktes  in  Rußland.  Deutschland. 
England,  Nordamerika,  der  Türkei  und  Ägypten.  Aber 
trotz  der  großen  Kapitalien  und  trotz  aller  Anläufe  zu 
organisiertem  Absatz  zeigte  die  Weinindustrie  bis  vor 
kurzem  eine  noch  immer  nicht  genügend  gleichmäßige 
Entwicklung.^) 

Vor  allem  ist  die  Frage  noch  durchaus  unentschieden, 
welchen  Sorten  der  Vorzug  zu  geben  sei,  es  fehlt  noch 
an  einer  durchgebildeten  Verwertung  der  Rückstände, 
die  Frage  der  Verwertung  von  Trauben  zu  andern 
Produkten  als  Wein  ist  noch  nicht  genügend  stu- 

bis  zu  3  X  3  in!),  die  in  der  Möbcliisclilerei  inre  beste  Verwendung  finden, 
daneben  aber  aucii  unzähligen  anderen  Zwecken  dienen. 

')  Das  jüdische  Weinsyndikat  (Societe  Cooperative  des  Vignerons)  ver- 
kaufte 1912  nach  Ägypten  22000  hl,  nach  dem  sonstigen  Orient  10000  hl. 
Im  Erntejahre  1913/14  wurden  von  der  Gesellschaft  abgesetzt  (fast  aus- 
schließlich im    Ausland)  33160  hl. 


]  15  Baunizucht,   Gartenhau  und  andere  Spezialkulturen 

diert,  und  sclilicBiich  ist  die  Frage  des  Absatzes  noch 
i?Tinier  nicht  in  zufriedenstellender  Weise  gelöst. 

In  letzterer  Bcziehun.i;  sollte  besonders  dem  äsypti- 
schen  Markte  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  der 
nach  dem  Urteil  vieler  schon  allein  imstande  wäre,  die 
ganze  Produktion  Palästinas  oder  wenigstens  den  bei 
weitem  größten  Teil   derselben  aufzunehmen.') 

AuBer  den  jüdischen  Kolonien  widmen  sich  auch  die 
Deutschen  dem  Weinbau,  wenn  auch  —  entsprechend 
dem  Umfang  der  deutschen  Kolonisation  in  viel  ge- 
ringerem Maße.  Sic  haben  im  Vergleich  zu  den  jüdischen 
Kellereien  viel  primitivere  Einrichtungen,  machen  aber 
vorzüglichen  Wein  und  haben  keine  Schwierigkeit,  ihn 
zu  guten  Preisen  abzusetzen.  Gelegentlich  kauften  sie 
sogar  von  den  jüdischen  Kolonisten  Trauben  und  be- 
zahlten höhere  Preise  als  der  jüdische  Keller. 

Bei  E  s  -  S  a  I  t  auf  der  östlichen  .lordanseite  und  aucli 
.  in  der  Gegend  von  Hebron  besteht  ebenfalls  Weinbau  in 
ziemlicher  Ausdehnung;  die  Trauben  werden  dort  haupt- 
sächlich zu  Rosine  n  verarbeitet,  was  auch  eina  Zeit- 
lang in  den  jüdischen  Kolonien  Galiläas  versucht,  aber 
dann  —  wahrscheinjich  ohne  hinreichenden  (irund  - 
wieder  aufgegeben  wurde.  (Welche  Möglichkeiten  der 
Weltmarkt  der  Rosinenproduktion  bietet,  dafür  mag 
als  Illustration  dienen,  daß  Kalifornien  in  den  letzten 
Jahren  eine  j  ä  h  r  1  i  c  li  e  M  e  h.  r  p  r  o  d  u  k  t  i  o  n  von  je 
.30  Alillionen  Ibs  aufzuweisen  hat  und  sicherlich  keinen 
Absatzschwierigkeiten  dabei  begegnet.)-) 

Algerien  erntete  1911  von  155  000  ha  aimähernd  9  Mil- 
lionen hl  Wein.     Dies  entspräche  ca.  ßO  hl  per  ha. 

')  Neben  dem  Konsum  Ägypieiis  und  seines  Fremden\  erkclirs  kommt 
für  Wein  und  Trauben  wie  auch  für  zahlreiche  andere  Produkte  Paläs- 
tinas Port  Said,  als  Verpflegungssiation  von  vielen  Tausenden  von 
Schiffen,  wesentlich   in  Betracht. 

■)  Eine  cali'^ornische  Provinz  —  Fresno  County  —  (so  grolJ  wie 
Westjordani  n  und  m  t  140000  E  nwohnern)  produzierte  1919  über  140000  t 
Kosinen  für  42  Millionen  Dollars!  (Dies  entspräche  einer  Tonne  pro  Kopf 
der  Gesamibevölkerung  und  einem  Einkommen  von  1500  Dollars  pro  Familie 
aus  diesem  einen  Artikel  allein!  —  Die  Einfuhr  kretischer  Rosinenreben 
(Suitana),  die  sich  in  Zypern  bewährt,  dür!"te  sieh  auch  für  Palästina 
empfehlen.  Kandias  Rosinen-Produktion  war  1912  12  Millionen  kg.  der 
Preis  2.S— 50  Fr  per  dz.  Sultaninen  66     75  Fr  per  dz. 
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lin  nahen  Zypern  gewinnt  übrigens  die  Fabrikation  von 
Rosinen  neuerdings  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung, 
im  Jahre  190^  exportierte  der  Distrikt  von  Limassol 
allein  2300  t  —  hauptsächlich  nach  Galatz  (Rumänien). 
Im  Jahre  1912  betrug  die  Ausfuhr  Zyperns  1250  000  Fr. 
davon  an  Rosinen  800  000  Fr,  an  frischen  Trauben 
50  000  Fr. 

Die  syrischen  Mohanuuedaner  verarbeiten  sonst  aucli 
die  Trauben  mittels  Einkochens  (o  h  n  e  Zucker)  zu  einer 
Art  Sirup  (Dibs)  von  pflaumenmusartiger  Konsistenz. 
Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  diese  Fabrikation  — •  ev. 
mit  besseren  Einrichtungen  -  nicht  auch  seitens  der 
jüdischen  Kolonien  herangezogen  wird,  um  die  verhält- 
nißmäßige  Überproduktion  an  Weintrauben  in  lohnender 
Weise  zu  beseitigen. 

Zur  Herstellung  des  arabischen  Traubenhonigs  wird 
der  ungegorene  Saft  durcii  Zusatz  von  weichem  Kreide- 
kalk geklärt  und  nach  dem  Abschöpfen  durch  einfaches 
Kochen  eingedickt.  Die  Parallele  von  Honig  und 
Traubenhonig  kann  auch  noch  weiter  erstreckt  werden. 
In  Korfu  wird  Traubenmost  mit  grobem  Mehl  (Grieß) 
und  Gewürz  zusammen  eingedickt,  auf  Platten  gegossen 
und  mit  Mandeln  besteckt.  Dies  gibl  einen  (Trauben-) 
Honigkuchen,  der  frisch  gegessen,  aber  auch  lange  auf- 
bewahrt werden  kann. 

Durch  die  verschiedenen  Lagen  der  Weindistrikte 
Palästinas  (von  den  Küstentälern  bis  zu  den  höchsten 
Bergen),  sowie  durch  die  große  Mannigfaltigkeit  an 
Sorten  währt  die  Traubenzeit  in  Palästina  volle 
6  Monate  —  von  Juni  bis  November.  —  In  dieser  ganzen 
Zeit  sind  in  den  Städten  stets  frische  Tafeltrauben  zu 
haben.  Die  Preise  rangierten  in  der  Stadt  zwischen  ^^i 
und  M*  Fr  per  Rottel  (=  fast  3  kg).  In  den  Kolonien 
selbst  sind  die  Trauben  in  größeren  Quantitäten  ge- 
legentlich schon  von  ca.  S  Fr  per  Kantar  (=  288  kg)  an 
zu  haben  gewesen. 

Ausfuhr  Jaffas   an  Trauben   (getrocknete  und   andere): 

1911:     380  t  im  Werte  von  216  875  Fr 
1912:     fi3(i  .    .,         _  .     277  200    ., 
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an  Weinen  und  Spirituosen: 

1911:  5  180  000  kg  1912:  4  478  000  kg. 

Bananen/) 

Diese  Frucht  gedeiht  an  verschiedenen  Stellen  des 
Landes,  in  besonderer  Üppigkeit  im  südlichen  Jordantal. 
Kein  Zweifel,  daß  die  recht  lohnende  Kultur  auf  viele 
Gegenden  des  Landes  ausgedehnt  werden  könnte.  —  In 
Bananenländein  hat  die  Frucht  die  Bedeutung  eines 
Volksnahrungsmittels.  Die  Bananen  werden  dort  auch 
getrocknet,  gemahlen  und  zu  einer  Art  Brot  verbacken 
und  dienen  häufig  als  alleinige  Nahrung. 

In  Südpalästina  sollen  gegenwärtig  bereits  ca.  100  Du- 
nam  Land  der  Bananenkultur  gewidmet  sein,  und  die 
Erfolge  ermutigen  zur  Ausdehnung  der  Kultur.  —  Einen 
ziemlich  starken  Anbau  zeigen  seit  Jahren  die  Gärten 
von  Saida. 

Ein  gut  gepflegtes  Bananenfeld  ergibt  30  000  kg  per  ha; 
die  Fruchtbündel  enthalten  10—35  kg  (=  %  Million  Stück 
per  ha),  in  Zentralamerika  ca.  15—25  000  kg  per  ha. 

Manche  Autoren  empfehlen  die  niedrige  musa  caven- 
dishii   (Kanarische  Inseln)  als  besonders  geeignet. 

An  Bananen  importierten  1911:  Deutschland  für  5  Mil- 
lionen, England  für  über  40,  U.  S.  A.  für  63  Millionen  Fr. 

Die  reife  Banane  enthält  20,97%  Traubenzucker  und 
4,5%  rohen  Zucker. 

Die  Blattscheiden  einer  nicht  eßbaren  Art  (Musa  textilis) 
liefern  den  „Manila-Hanf",  aber  auch  die  echte  Banane 
liefert  verwertbare  Fasern,  die  hauptsächlich  zu  Luxus- 
stoffen verwendet  werden. 

Johannisbrot  (Karuben). 

Der  Anbau  des  Johannisbrotbaumes  würde  sich  für 
viele  ärmere  Böden  Palästinas  —  besonders  in  den  ge- 
birgigen Distrikten  —  vorzüglich  eignen.  Bis  jetzt  trifft 
man   ihn   ziemlich   wenig.     Nach    Wady    Medawar 


1)  S.    Peterraanns    Mitteilungen,    Ergänzungsheft    169:      „Die    Bananen- 
kultur". 
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verdiente  dieser  Baum  10 — 2ümal  soviel  angebaut  zu 
werden,  als  es  jetzt  der  Fall  ist.  Was  von  seiner  Kultur 
zu  erwarten  wäre,  zeigt  als  nahes  Beispiel  die  Insel 
Zypern,  wo  die  Karuben  mit  über  6%  Millionen  Fr  per 
Jahr  weitaus  das  größte  Ausfuhrobjekt  darstellen.  Dort 
wird  das  Produkt  nach  England  verschifft,  wo  es  zu 
Spirituosen  und  Melasse  verarbeitet  und  die  Rückstände 
als  wertvolles  Viehfutter  verwendet  werden. 

Bei  dem  Mangel  an  Futtermitteln  in  Palästina  und 
auch  sonst  im  Orient,  wäre  es  wichtig,  auch  beim  Export 
bereits  das  Produkt  im  Inland  zu  verarbeiten,  um  die 
Rückstände  für  die  eigene  Volkswirtschaft  zu  gewinnen. 

Der  Baum  wird  vom  Samen  gezogen,  beginnt  im 
10.  Jahre  zu  tragen  und  liefert  im  Durchschnitt  200  bis 
1000  kg  per  Baum.  —  Das  Produkt  ist  in  Palästina  8  bis 
10  Fr  per  100  kg  wert  (in  Zypern  7—10  Fr,  in  Kreta  1912: 
8  und  9  Fr.  1911:  10  Fr). 

Dieses  Ergebnis  entspräche  also  14 — 100  Fr  per  Baum 
und  Jahr! 

Trotz  der  bedeutenden  Rolle,  die  der  Baum  schon  jetzt 
in  Zypern  spielt,  wurde  dort  eine  besondere  Gesellschaft 
zur  weiteren  Ausdehnung  seiner  Kultur  im  Lande  be- 
gründet. Besonders  die  Berghänge  eignen  sich  zur  An- 
pflanzung mit  Johannisbrot.  Dies  wäre  Aufforstung  und 
Nutzbarmachung  zu  gleicher  Zeit.  In  Palästina  würde 
ein  ähnliches  Vorgehen  die  segensreichsten  Folgen  haben. 

In  Italien  gibt  es  eine  Edelsorte,  die  die  „Honigkarube" 
liefert,  die  doppelt  so  hoch  im  Preise  steht. 

In  Algerien  gedeiht  er  wild.  Um  die  Pfropfung  zu 
fördern,  verteilte  der  algerische  Landwirtschaftsausschuß 
Propfreiser  an  die  Kolonisten  und  gleichzeitig  eine  Prämie 
von  50  Cts.  für  jeden  gepfropften  Baum  bis  zu  einem 
Höchstbetrage  von  150  Fr  an  den  einzelnen  Pflanzer. 

Der  Anbau  beschränkt  sich  im  großen  ganzen  auf  die 
Umgebung  von  Pougie.  Die  von  den  gepfropften  Bäumen 
erzielten  Früchte  stehen  an  Vv'ert  ungefähr  den  Karuben 
von  Kreta  und  Zypern  gleich.  In  gewöhnlichen  Zeiten 
zahlte  man  für  100  kg  Früchte  der  gepfropften  Bäume 
10—15  Fr,  für  die  des  wilden  Baumes  3 — 4  Fr  weniger. 
Gegenwärtig  erzielen  100  kg  bis  zu  30  Fr.     In  Algerien 
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und  Tunis  zusanmitii  stellt  sich  die  Jaliresausiuhr  aiii 
t,t'wa  2000  Metertonnen  Johannisbrot.  Als  Einfuhrländer 
kommen  hauptsächlich  Frankreich  und  Großbritannien  in 
f3etracht,  doch  wurden  auch  kleinere  Posten  nach 
Spanien.  Marokko  und  den  Vereinigten  Staaten  ver- 
stndet.  Die  Ausfuhr  hat  während  der  letzten  6  .lahre 
nur  wenig  geschwankt  und  ist  auch  seit  dem  Kriege  nur 
um  ein  geringes  zurückgegangen. 

Die  Regierung  tut  ihr  möglichstes,  um  den  Anbau  zu 
fördern;  Italien.  Syrien,  Kreta,  Malta  und  Sizilien, 
die  alle  ein  ähnliches  Klima  haben,  bauen  den  Karuben- 
baum  in  weit  größerem  Maßstab  an  und  benutzen  die 
f""rucht  sowohl  zur  .Volksernährung  wie  als  Viehfutter. 
Oleichwohl  sind  sie  in  der  Lage,  große  Mengen  zur  Aus- 
fuhr zu  bringen,  so  werden  z.  B.  in  verschiedenen  länd- 
lichen Bezirken  bei  Marseille  in  großen  landwirtschaft- 
lichen Betrieben  die  Rinder  mit  getrockneten  Karuben 
aus  Sizilien  gefüttert,  selbst  Pferde  nehmen  sie  recht 
gern.  Es  würde  sich  wohl  lohnen,  fachmäßige  Unter- 
suchungen über  die  Verdaulichkeit  der  Frucht  für  die 
verscliiedenen  Tiere  vorzunehmen  mid  auch  Vergleiche 
zwischen  den  einzelnen  Sorten  Karuben  anzustellen,  imi 
ihren  Wert  nach  Herkunftsland  und  Reife  zu  ermitteln. 
Nach  vor  längerer  Zeit  gemachten  Analysen  scheint  das 
Alter  und  die  Reife  des  Johannisbrots  einen  bedeutenden 
Einfluß  auf  seinen  Nährwert  zu  haben.  Die  getrocknete 
Karube  ist  reich  an  Saccharin  inid  Glukose,  die  zusammen 
etwa  30 — 50%  des  Gewichts  ausmachen.  Stärke  ist 
4 — 10  %,  je  nacii  dem  Alter  der  Frucht,  vorhanden. 

Auch  die  in  Pflanzungen  gezogenen  Karubenbäume 
liuissen  gepfropft  werden,  da  aus  manchen  Wurzeln  nur 
Bäume  mit  männlichen  Blüten  inid  aus  anderen  nur  solche 
mit  weiblichen  Blüten  schießen.  Die  männlichen  [pflanzen 
sind  ohne  Schwierigkeit  an  der  Farbe  ihrer  Blätter  zu 
erkennen.  Die  Pfropfung  erfolgt,  wenn  die  jungen  Bäume 
1  cm  Durchmesser  und  etwa  50  cm  Höhe  erreicht  haben: 
nach  5  oder  6  Jahren  kann  dann  die  Verpflanzung  statt- 
finden, und  zwar  in  Zwischenräumen  von  mindestens 
15  m.  Die  Frucht  wird  im  Herbst  eingesanunelt  und 
muß    in    dünnen    f.agen    ausgebreitet    werden,    inn    völlig 
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/u  trocknen,  da  sie  sonst  leicht  in  üärunsi  übergeht.  Als 
Boden  kommt  ein  leichtes  Erdreich  in  Betracht,  das  mög- 
lichst frei  von  wucherndem  Unkraut  ist.  An  geeigneten 
Stellen  wächst  der  Baum  sehr  rasch  und  bedarf  nur  ge- 
legentlicher Beschneidungen,  um  neue  Zweige  zu  bilden. 
Die  Höhe  beträgt  7 — S  m.  doch  findet  man  auch  z.  B. 
in  Spanien  oder  auf  Sizilien  Bäume  von  15 — 20  m.  Ein 
Baum  in  günstigen  Verhältnissen  gibt  4 — 8  kg  Karuben 
3  Jahre  nach  seiner  Pfropfung;  nach  weiteren  6  Jahren 
erzielt  man  schon  etwa  50  kg  Frucht,  die  sich  nach  voller 
Entwicklung  des  Baumes  auf  400 — 500  kg  im  Jahre  er- 
höht. Man  hat  selbst  1000  kg  von  einem  einzigen  Baume 
geerntet,  die  einen  Wert  von  80 — 100  Fr  darstellen. 

Von  Interesse  ist,  daß  die  für  Qold  und  Edelsteine  ge- 
bräuchliche Gewichtseinheit  Karat  auf  den  Kern  des 
Johannisbrots  (Ceratonia,  arabisch  kirat)  zurückgeht 
(1  Karat  =  4  gran  —  20.5  cg). 

Edelkastanien. 

Die  Edelkastanie,  die  in  den  Mittelmeerländern  hei- 
misch ist,  in  Frankreich  und  Sizilien  viel  angebaut  wird 
(in  letzterem  Lande  dienen  die  Früchte  grolkn  Teilen 
der  Bevölkerung  als  Brotnahrung),  dürfte  sich  auch  für 
Palästina  sowohl  als  Fruchtbaum  wie  als  Forstbauin 
eignen.  Die  Rinde  liefert  einen  der  Eichenrinde  gleich- 
wertigen  Gerbstoff. 

Seit  1900  in  Zypern  angestellte  Versuche  ergaben  aus- 
gezeichnete Resultate.  Die  Bäume  tragen  bereits  durch- 
gängig 13 — 20  kg  Frucht  tmd  einen  Geldertrag  von  10  bis 
30  Schilling  per  Baum.  —  Gebirgige  Lagen  sind  gut  ge- 
eignet. —  Ein  sehr  alter  Baum  (bei  Pitsillia  in  Zypern) 
wird  auf  iährlich  ^^  t  Frucht  geschätzt. 

Melonen. 

Wie  aus  .  den  Exporttabellen  ersichtlich,  bilden  die 
Melonen  einen  großen  Handelsartikel  Palästinas,  aber 
auch  der  Verbrauch  im  Inlande  ist  sehr  bedeutend.  Die 
Melonen  gedeihen  auf  sehr  armen  Böden  und  werden 
auch  —  als  Sommerfrucht  —  auf  den  Gerstenfeldern  so- 
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fort  nach  dem  Schnitt  der  Gerste  (April)  angebaut.  Der 
Ertrag  kann  sehr  h  oc  h  sein/)  doch  läßt  das  Resultat 
insofern  zu  wünschen  übrig,  als  die  Ernte  nicht  selten 
völlig  versagt.  Es  scheint,  daß  es  in  dieser  Beziehung 
nur  an  der  nötigen  Erfahrung  mangelt,  um  alljähr- 
lich gute  Erträge  zu  erzielen. 

Zur  Zeit  der  Melonenernte  werden  an  günstig  ge- 
legenen Punkten  der  Küste  provisorische  „Häfen"  in- 
stalliert, d.  h.  es  kommen  Zollbeamte  dorthin,  um  den 
benachbarten  Dörfern  die  Verschiffung  der  Produkte 
(ohne  vorherige  große  Transportkosten  nach  den  üb- 
lichen Häfen)  zu  ermöglichen.  Solche  Häfen  sind 
Minet-abu-Sabura  am  Nähr  Iskanderune  und 
Minet-el-Asei'n  zwischen  Rafah  und  El-Arisch.  — 
Den  Hauptartikel  bilden  die  Wassermelonen.  Doch  gibt 
es  auch  verschiedene  Arten  sehr  guter  Zuckermelonen. 
Im  Gebiete  von  El-Arisch  werden  die  Melonen  vielfach 
an  das  Vieh  verfüttert,  nachdem  man  die  Kerne  heraus- 
genommen hat.  die  (getrocknet)  nach  Kairo  und  den 
Städten  des  Nildeltas  gebracht  und  verkauft  werden. 

Spezielle  Beachtung  mag  für  trockene  Gegenden  die 
Kalahari-Melone^)  verdienen.  Diese  gehört  zu 
den  Kürbis  arten  und  wächst  an  Ranken  (bis  zu 
100  Früchten  an  einer  Ranke),  ist  kugelrund  und  hat 
einen  Durchmesser  von  15 — 50  cm.  Das  Wasser  der 
Tsama  ist  besser  durstlöschend  als  Wasser  und  kann 
auch  zum  Kochen  von  Kaffee,  Tee  usw.  verwendet 
werden.  Die  Frucht  ist  ein  gutes  Viehfutter  (für  Fleisch-, 
nicht  für  Arbeitstiere),  und  auch  die  Kerne  werden  zu 
einem  öligschmeckenden,  sehr  nahrhaften  Mehl  zer- 
mahlen. 

Parfümpflanzen  usw. 

(S.  auch    unter  Parfümindustrie.) 

Wiederholt  sind  in  Palästina  Versuche  gemacht  worden, 
die  Parfümindustrie  einzuführen.  Man  baute  Rosen  und 
(jeranium^)  an  und  sammelte  und  verarbeitete  die  wild- 

'i  Wady  Medawar  schätzt  ihn  auf  800  —  1000  Fr  per  ha  brutto. 
^)  Oder  „Tsama";  s.  den   gleichn  imigen   Artikel    in    der   Monatsschrift: 
,Die  Deutschen  Kolonien",  Brrlin  1909,  Nr    10. 
')  Geraniumöl  bietet  einen  Ersatz  für  Rosenöl. 
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wachsenden  Thymiane,  Akazienblüten  usw.,  aber  die 
größeren  Versuche  und  der  geregelte  Anbau  wurden 
jüdischerseits  wieder  aufgegeben,  und  es  bestehen  zur- 
zeit nur  zwei  kleine  Betriebe,  einer  in  Jaffa  und  einer 
in  der  Kolonie    A  r  t  u  f. 

Blumenzucht,  Ernte  von  Baumblüten,  Parfümfabrikation 
und  Herstellung  von  ätherischen  Ölen  sind  Dinge,  die 
auch  in  einem  kleinen  Ländchen  Tausende  von 
Arbeitskräften  (und  vielfach  Frauen  und  Kinder)  lohnend 
beschäftigen  könnten.  Klimatisch  ist  Palästina  eines  der 
geeignetsten  Gebiete. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  daß  jüdische  Kolonie- 
arbeiter in  ihrer  beschäftigungslosen  Zeit  gelegentlich 
von  den  Akazienhecken,  mit  denen  vielfach  die  Felder 
abgegrenzt  werden,  die  gelben  Blüten  sammelten  und 
damit  bis  zu  iV^  Fr  per  Tag  (damaliger  Lohn  für  land- 
wirtschaftliche Arbeiter)  verdienen  konnten. 

Welche  Bedeutung  diese  Industrie  für  ein  Land  haben 
kann,  zeigt  uns  das  französische  Departement  der  See- 
alpen mit  dem  Städtchen  G  r  a  s  s  e.  Hier  werden  in 
ca.  40  Betrieben  über  5000  Arbeitskräfte  beschäftigt. 
Man  verarbeitet  mehr  als  1  Million  kg  Rosen  und  über 
2  Millionen  kg  Orangenblüten.  Die  jährliche  Produktion 
betrug  schon  vor  Jahren  über  15  Millionen  Fr.^) 

Vorbildlich  dürften  die  moderneren  Rosenkulturen  Bul- 
gariens sein,  die  weit  über  500  Fr  per  ha  abwerfen  (Rose 
von  Damaskus). 

Zwiebeln. 

Palästina  bietet  geeignete  Bedingungen  für  die  Zwiebel- 
produktion. In  früheren  Zeiten  war  die  sandige  Gegend 
von  Askalon  (nördlich  von  Gaza)  besonders  für  ihr  Pro- 


')  Neuere  Ziffern  über  die  verarbeiieten  Mengen: 

Orangenblüfen  ....  2000   t         Nelken 150   t 

Rosen 1500  „         Kassienblüte 100  „ 

Jasmin 120D  „         Mimosen 80  , 

Veilchen 4fi0  „        Reseda 60  „ 

Tuberosen 309  „ 

Insgesamt  im  Jahresdurchschnitt  ,5840  t  im  Werte  von  9'/4  Millionen  Fr. 
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dukt  bcriiiimt.  das  iiacli  dieser  Stadt  Ascalonia  (Cchalotte 
-Schalotte)  genannt  wurde.      -  Daß  Zwiebeln  eine  be- 
dentende  Kultur  abRehen  können,  erhellt  aus  folsenden 
Angaben: 
Die  Zwiebelernte  Ägyptens  betrug 

1909:     1211  000  Sack  ä  50  kg 
1910:     1700  000       ..      ä  50   , 

Die  erzielten  Preise  bewegten  sich  1910  (je  nach  der 
lahreszeit)  zwischen  6,25  und  2,50  Fr  per  Sack. 

Auch  eine  industrielle  Verarbeitung  der  Zwiebel  könnte 
in  Betracht  kommen,  und  zwar  durch  einfaches  Trocknen 
an  der  Sonne  und  Mahlen.  Die  Verwendung  von  Zwie- 
beln (und  Knoblauch)  in  Pulverform  kommt  für 
Küchenzwecke  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  und  hat 
viele  Vorzüge  vor  der  bisher  üblichen   Weise. 

Auch  das  kleine  Malta  hat  eine  Zwiebelkultur  von 
ziemlich  erheblichen  Dimensionen.  Die  Ausfuhr  be- 
ginnt dort  Anfangs  Juni.  —  In  Bolton  Hall's  „Three  Acres 
and  Liberty"  wird  als  guter  Ertrag  eines  Acre  600  Bushel 
Zwiebeln  im  Werte  von  450  Dollars  —  entsprechend 
100  Dollars  =  520  Fr  per  Dunam  —  angegeben.  Als 
sehr  guter  Ertrag  gilt  800  Bushel  per  Acre.  —  Kali- 
fornien produzierte  1919  für  über  5  .Millionen  Dollars. 
Zwiebelertrag  pro  ha  hier  nur  800  Busheis  =  1500  Dol- 
lars! —  Also  extensiverer  Anbau  und  verhältnismäßig 
kleinere  Erntemenge,   aber   hoher   Preis. 

Baumwolle. 

In  vielen  Teilen  Palästinas  ist  der  Anbau  der  Baum- 
wolle möglich  und  köinite  sich  zu  einer  bedeutenden  Er- 
werbsquelle für  die  Einwohnerschaft  gestalten.  Syrien 
und  Palästina  haben  ja  auch  in  früheren  Zeiten  schon 
Baumwolle  in  namhaften  Mengen  produziert  —  zuletzt 
zur  Zeit  des  Amerikanischen  Bürgerkrieges,  als  die  hohen 
Preise  Veranlassung  zum  Anbau  boten.  —  Beim  Nach- 
kssen  der  Preise  zu  Ende  der  sechziger  .Tahre  wurde 
die  Sache   in   Syrien   und    Palästina   aber   wieder   aufge- 
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«eben,  auch  infolKc  einiger  z  u  f  ä  I  1  i  .y,'  e  r  Fehlschlage. 
Die  sicherlich  nur  priniitve  Arbeitsweise  hat  zweifellos 
ebenfalls  dazu  beigetragen,  das  Resultat  zu  beeinträcli- 
tigen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  —  besonders  von  eng- 
lischer Seite  —  versucht,  den  Baumwollbau  in  der 
laffacr  (iegend  wieder  einzuführen,  und  auch  in  anderen 
Landesteilen  hat  es  an  Versuchen  nicht  gefehlt.  Aber 
erst  die  allerletzten  Proben  haben  ein  genügend  er- 
mutigendes Resultat  ergeben,  so  daß  man  neuerdings  - 
an  mehreren  Stellen  gleichzeitig  -  größere  Flächen  unter 
Baunnvollkultur  genommen  Iiat.  Hierbei  hat  man  sich 
vcrnehmlicli  an  die  ägyptischen  Methoden  gehalten  und 
auch  von  dort  Instrukteure  konnnen  lassen,  die  übrigens 
auch  in  jüdischen  Kolonien  (Pctach-Tikwah)  tätig  waren. 

Eine  Hauptschwierigkeit  des  Baumwollbaues  liegt 
darin,  daß  er  in  Palästina  künstliche  Bewässerung 
braucht,  die  wieder  kostspielige  Anlagen  nötig  macht. 
Es  gibt  auch  Baumwollsorten,  die  keine  Bewässerung 
beanspruchen  und  sogar  perennieren  (d.  h.  mehrere  Jahre 
hindurch  Ernten  abgeben),  aber  in  Palästina  ist  man  der 
Ansicht,  diese  Art  des  Anbaus  sei  nicht  lohnend.  —  In 
Zypern  werden  aber  (unter  ganz  ähnlichen  Boden- 
verhältnissen) beide  Arten  mit  gutem  Erfolge  angebaut, 
und  was  hier  möglich  ist,  sollte  auch  in  Palästina  gehen. 

Die  Baumwollkultur  bietet  noch  den  besonderen  Vor- 
teil, daß  schon  Ernte  und  Entkernung  des  Produktes 
vielen  Händen  Beschäftigung  bieten,  und  daß  sie  bei 
größerem  Umfang  zu  einer  inländischen 
'['  e  X  t  i  1  i  n  d  u  s  t  r  i  e  führen  kann.  -  Schließlich  ist 
noch  der  Baumwollsamen  ein  wichtiges  Nebenprodukt, 
das  man  zu  Öl  verarbeitet,  und  dessen  Rückstände  als 
Viehfutter  nutzbar  gemacht  und  neuerdings  sogar  als  vor- 
züglicher und  billiger  Zusatz  für  Weizenmehl  zu  mensch- 
licher Nahrung  verwendet  werden.  —  Die  Samenkapseln 
bilden  übrigens  ein  geschätztes  l^rennmaterial.  Die  Sten- 
gel werden  neuerdings  zu  Textilfasern,  zu  Papierrohstoffen 
und  zu  Briketts  \  erarbeitet. 

Für  die  Baumwollkultur  in  Palästina  sprechen  auch 
die  im  Verliältnis  zu  Ägypteii  sehr  billigen  Landpreise. 
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Ägyptisches  Baumwolland  kostete  noch   kürzlich   15  bis 
20mal  soviel  als  ähnlich  gutes  Land  in  Palästina. 

Einen  ziemlich  großen  Umfang  hat  die  Baumwollkultur 
(und  sogar  bereits  die  Weiterverarbeitung  des  Produktes) 
in  der  Küstenebene  der  Provinz  Adana,  die  an  Nord- 
Syrien  stößt.  (Die  Baumwollfabrik  befindet  sich  in 
Mersina.) 

Eine  Hauptschwierigkeit,  die  auch  in  Palästina  der 
Einführung  der  Baumwollkultur  entgegensteht,  liegt  in 
dem  Mangel  an  Arbeitskräften,  deren  zur 
Erntezeit  sehr  viele  benötigt  werden.  Selbst  wenn  man 
Arbeitskräfte  bekommen  kann,  sind  sie  meist  im  Ver- 
gleich zu  ihrer  geringen  Arbeitsleistung  recht  teuer. 
Diesem  Übelstande  dürfte  aber  durch  Einführung  der 
neuen  amerikanischen  Pflückmaschinen  abzuhelfen  sein, 
deren  Prinzip  darin  besteht,  daß  eine  Saugpumpe  mit 
Schläuchen  versehen  ist,  deren  Mundende  nur  an  die  ge- 
öffneten Kapseln  gehalten  zu  werden  braucht,  um  auf 
die  bequemste  Art  von  der  Welt  die  Baumwolle  in  einen 
Behälter  zu  schlucken.  Diese  Maschinen  arbeiten  schon 
jetzt  derart  rationell,  daß  die  Arbeiterschwierigkeit  mit 
ihrer  Einführung  als  beseitigt  gelten  kann.  —  Ein  in 
Queensland  eingeführter  pneumatischer  Apparat  leistete 
(1911)  pro  Person  und  Tag  200  Ibs. 

In  Deutsch-Ostafrika  wurden  durchschnittlich  320  Pfd. 
entkernter  Baumwolle  per  ha  erzielt.  Maximalerträge 
waren  hier: 

925  Pfd.  entkernter  Baumwolle  im  südlichen  Bezirk 
800     .  -  ,  -    nördlichen 

400     _  -  ...    mittleren 

Der  Wert  des  Produktes  war  37  Pf.  bis  1  Mk.  per  Pfd. 

Die  C  a  r  a  V  o  n  i  c  a  -  Baumwolle,  auf  die  man  von 
mehreren  Seiten  große  Hoffnungen  setzte,  hat  sich  einst- 
weilen nicht  bewährt. 

Tabakbau. 

Mit  dieser  Kultur  sind  in  Palästina  wiederholt  Versuche 
gemacht  worden,  deren  Resultat  zeitweilig  recht  befrie- 
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digerid  schien,  die  aber  meist  bei  der  ersten  ungünstigen 
Wendung  wieder  aufgegeben  wurden.  Die  Ursache  dürfte 
iu  den  meisten  Fällen  gewesen  sein:  unzureichende 
Mittel,  Mangel  an  System,  zu  kleiner  Umfang  des  Unter- 
nehmens. 

Man  sagt,  der  palästinensische  Tabak  eigne  sicli  —  mit 
anderen  (feineren)  Sorten  gemischt  —  zur  Z  i  g  a  - 
r  e  1 1  e  nf  ab  r  i  k  a  t  i  0  n.  Es  scheint  kein  Zweifel,  daß 
auch  recht  gute  Sorten  von  Zigarettentabaken  im  Lande 
gedeihen  können.  Auf  alle  Fälle  sollte  dieser  Kultur  mehr 
Aufmerksamkeit   geschenkt  werden. 

Was  Tabakbau  bringen  kann,  mag  u.  a.  daraus  her- 
vorgehen, daß  z.  B.  in  der  Türkei  in  guten  Jahren  30  bis 
40  Millionen  kg  geerntet  werden,  ■ —  daß  nach  einem 
guten  Jahr  im  Sandschak  Saloniki  die  dieser  Kultur  ge- 
widmete Fläche  von  4800  Dunam  auf  über  40  000  Dunam 
erweitert  wurde  usw.,  während  von  dem  Ertrag,  der 
aus  einer  bestimmten  Fläche  zu  erzielen  ist,  folgendes 
Beispiel  eine  Idee  geben  wird:  in  Süd-Karolina  bringt 
1  ha  Land  (Bodenpreis  ca.  250  Mk.  —  Bewirtschaftungs- 
kosten ca.  120  Mk.)  bei  entsprechender  Arbeit  1250  kg 
Tabak  im  Werte  von  2000  Mk.^) 

Nach  den  Publikationen  des  Kalisyndikats  läßt  sich  der 
Ertrag  durch  Düngung  an  Quantum  und  Qualität  erheb- 
lich verbessern.  Ein  französischer  Versuch  ergab:  mit 
Kunstdünger  1810  kg  Tabak  ä  90  Fr  per  100  kg=  1629  Fr. 
mit  Stallmist  allein  1460  kg  Tabak  ä  65  Fr  per  100  kg  = 
949  Fr. 

Für  100  Fr  Kunstdünger  ergab  sich  hiernach  ein  Plus 
von  680  Fr. 


')  Weitere  Durchschniitsertragziffem  in   Nordamerika: 

Kentucky per  ha  1040  kg 

Nord-Carolina „      „      750    „ 

Virginia ,.      ,.     850    „ 

Ohio „      „    1150    „ 

Missouri „      „    1100    „ 

„      (spezielle. Distrikte)     „      „    2500    „ 
In   Rußland  rechnet   man  mit  einer  Durchschnittsernte   von  ca.   1500  kg 
per  ha.     Anderwärts  meist  mit  2000  kg.     Bulgarien  hatte  1913  einen  Durch- 
schnitt   von   900  kg    per  ha.    -    S.    auch   unter  „Zigarettenindustrie"  und 
-Tabakindusirie". 
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In  w  clclitm  Malk'  die  Tahakkultur  sich  für  den  Klein- 
lietrieb  eignet,  seht  u.  a.  daraus  iiervor.  daß  in  Rußland 
z.  B.  der  Durchschnittsumfanj;  des  Einzelbetriebes  O.IN 
Deßjatinen  oder  nur  etwa  2  Dunam  ausmacht,  und  dies 
wird  schon  ein  „beträchtlicher  Umfans"  jienannt.  Die 
ca.  100  OUO  deutschen  Tabakproduzenten  bearbeiten  im 
IXirchschnitt  soijar  nur  0,16  ha  (ca.   l'/o  Dunam). 

In  S  a  i  d  a  ,  der  nördlichsten  Stadt  Palästinas,  wird  der 
'I'i^bakbau  in  ziemlichem  Umfang  betrieben.  Die  Krnte 
von  1911  betrus  über  1000  t.  Ein  Zehntel  davon  sini; 
nach  Hamburs,  das  Hauptquantum  wird  in  libanesischen 
Betrieben  verarbeitet.  Die  (,)ualität  isi  gut.  Bei  Saida 
wird  eine  neue  Varietät,  Yenidsche,  angebaut. 

Einer  der  Hauptgründe  aber,  die  für  die  Aufnahme  der 
Tabakkultur  sprechen,  liegt  in  der  dadurch  ermöglichten 
Beschäftigung  vieler  Arbeitskräfte  bei  der  Vorbereitung 
der  Blätter  (der  „Tabakmanipulation")  und  der  weiteren 
Verarbeitung  des  Produkts  in  der  Zigaretten-,  Zigarren- 
und  Schnupftabakfabrikation.  Diese  Industriezweige 
können  zahlreiche  Hände  beschäftigen.  In  Rußland  ebenso 
wie  in  Nordamerika  und  in  Ägypten  sind  übrigens  zahl- 
reiche jüdische  Arbeitskräfte  in  dieser  Fabrikation  be- 
schäftigt. Dies  galt  sogar  auch  für  die  sj'rische  Zigaretten- 
industrie. Die  Fabriken  der  türkischen  Zigarettenregie 
beschäftigten  beispielsweise  in  Damaskus  vorwiegend 
jüdische  Arbeiterinnen- 
Besondere  Bedeutung  dürfte  die  Tabakkultur  in  Pa- 
lästina gewinnen,  seit  anfangs  1921  das  IVlonopol  der 
türkischen  Tabak-Regie  aufgehoben  wurde.  Schon  der 
englische  Interims-Bericht  vom  August  1921  berichtet 
von  zwei  bereits  bestehenden  (und  weiteren  geplanten) 
Zigarettenfabriken  im  Lande,  von  Anbau  und  von  be- 
trächtlichen  Zolleinnahmen  für    I'abakimport 

Tabakbau  lohnt  auch  zur  (jewinnung  von  Nikotin, 
einem  Produkt,  das  zur  Bekämpfung  von  Schädlingen 
beim  Obst  und  Hopfenbau  verwendet  wird.  (Gilt  auch 
von  der  Tabakbrühe.) 

Im  Njassaland  waren  unter  Tabakkultnr  im  .lahre  1901: 
24  acres.   191.i:   10  496  acres. 
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Luzerne  (Alfalfa). 

Solir  empfehlenswert  scheint  der  Anbau  der  Luzerne, 
der,  wie  die  vieljährijieii  amerikanisclien  Erfaiirungen 
beweisen,  nicht  nur  in  Gebieten  mit  reichen  Nieder- 
schlägen oder  künstlicher  Bewässerung,  sondern  auch  in 
geradezu  ariden  Gegenden  auBerordentlich  lohnend  ist. 
Durch  den  Luzernebau  wird  die  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft  auf  gleicher  Bodenfläche  in  viel 
größerem  Umfange  ermöglicht,  die  StrauBenzucht,  die 
nicht  nur  in  Südafrika  und  bei  Kairo  möglich  ist, 
sondern  auch  bei  Nizza  und  neuerdings  sogar  auch 
(in  Hagenbecks  Straußenfarm  zu  Stellingen)  bei  Ham- 
burg, würde  bei  entsprechendem  Anbau  von  Luzerne 
eine  der  lohnendsten  landwirtschaftlichen  Beschäftigun- 
gen in  Palästina  werden  können  usw. 

Dabei  bietet  die  Luzerne  mit  ihren  äußerst  tief  gehenden 
Wurzeln  eine  Bodenverbesserung  ersten  Ranges  —  sie 
gilt  als  die  tiefstwurzelnde  landwirtschaftliche  Kultur- 
pflanze und  kann  Landwirtschaft  und  Erwerbsverhält- 
lusse  arider  und  semi-arider  Gegenden  geradezu  revo- 
lutionieren! 

Freilich  genügt  es  nicht,  sich  nun  zum  Luzernebau 
zu  entschließen!  Mehr  als  andere  Kulturen  erfordert 
diese  gerade  zu  ihrer  Einführung  gute  Sach- 
kenntnis und  sorgfältiges  Vorgehen,  die 
aber  bei  wenigen  anderen  Dingen  sich  so  gut  lohnen 
werden.  —  Hier  ist  wieder  einer  der  Fälle,  in  denen 
der  bisherige  Mangel  an  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchsstationen oder  ähnlichen  Einrichtungen  in 
Palästina  sich  außerordentlich  fühlbar  gemacht  hat. 

Nach  A  u  h  a  g  e  n  eignet  sich  übrigens  der  Anbau  von 
Luzerne  vorzüglicii  als  Zwischenkultur  bei  jungen  OÜven- 
pflanzungen. 

Über  den  Anbau  in  größerem  Maßstabe  sagt  derselbe 
Autor : 

,.Ein  Dauerfutter  ersten  Ranges  bildet  die  Luzerne 
ohne  Bewässerung.  Diese  Pflanze,  die  sich  dem  hiesigen 
Klima  und  Boden  in  ganz  besonderer  Weise  anpaßt,  wird 
von  der  amerikanischen  Kolonie  in  Jerusalem,  die  auch 
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eine  Milchwirtscliaft  unterhält,  zuerst  in  größerem 
Alaße  hier  ohne  Bewässerung  kultiviert.  Ich  hatte  Ge- 
legenheit bei  meiner  jetzigen  Anwesenheit  in  Jeru- 
salem, diese  Pflanze  im  hiesigen  trockenen  Kalkboden 
kennen  zu  lernen.  Es  wurden  mir  folgende  Daten 
angegeben.  In  Dunam  Boden  gab  in  2  Schnitten  einen 
Ertrag  von  6000  kg  Luzerne.  Die  Luzerne  wurde  9mal 
im  Jahre  gemäht,  und  zwar  am  28,  April,  14.  Mai,  5.  Juni. 
7.  Juli,  3L  Juli,  22.  August,  2L  September,  2L  Oktober 
und  am  20.  November.     Die  Luzerne  war  60  cm  hoch. 

Die  Bearbeitung  einer  solchen  Luzerneanlage  ist  fol- 
gende: Der  Boden  wird  im  Frühjahr  auf  arabische  Art 
aufgelockert.  Der  Boden  wird  sodann  sehr  sorgfältig 
von  Unkraut  gesäubert.  Man  kann  den  Boden  mit 
Superphosphat  oder  mit  Thomasschlacke  düngen,  auch 
kann  man  etwas  Kali  beigeben,  aber  nie  Stickstoff,  Die 
erste  Saat  muß  vollständig  einwandfrei  ausgeführt  wer- 
den. Auf  Vi  ha  werden  13 — 15  Pfd.,  am  besten  fran- 
zösische Provenceluzernc,  gesät,  die  bei  der  Firma  Vil- 
morin  in  Paris  zu  erhalten  ist.  Die  Saat  erfolgt  im 
Reihenabstand  von  ca  30  cm,  damit  der  Boden  leicht 
gelockert  werden  kann.  Bei  der  Saat  ist  zu  beobachten, 
daß  frische  Körner  hellgelb  und  glänzend  aussehen.  Der 
Preis  beträgt  für  100  kg  250  Fr. 

Diese  Pflanze  treibt  tiefe  Wurzeln,  bis  10  m  und  mehr, 
ihie  Wurzeln  suchen  sich  auch  im  harten  Felsen  einen 
Weg.     Sie  hält  15  Jahre  und  mehr  aus. 

Die  Luzerne  gedeiht  ohne  jegliche  Bewässerung,  so- 
wohl auf  dem  trockenen  Kalkboden  des  Gebirges,  als  auch 
auf  den  sandigen  oder  steinigen  Lehmböden  der  Ebene 
und  verspricht  für  Palästina  von  allergrößter  Bedeutung 
zu  werden,  da  Luzerne  ein  erstklassiges  gesundes  Futter 
bildet,  welches  neben  einer  naturgemäßen  Haltung  des 
Zuchtviehs  auf  der  Weide,  in  erster  Linie  dazu  berufen 
ist,  die  Konstitution  des  Milchviehs  zu  verbessern  und 
eine  intensive  Milchproduktion  zu  ermöglichen." 

Als  weitere  Futterpflanzen  kommen  noch  Serradella. 
Esparsette  (besonders  für  Kalkböden)  — •  grün  zu  ver- 
füttern, hält  auch  3—4  Jahre  als  Dauerfutter  —  und  Com- 
frej-  in  Betracht.  Letztere  Futterpflanze  soll  bis  lOmal  im 
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Jahre  abgeerntet   werden  können  und  vom  ha  2000  dz 
liefern. 

Die  stachellose  Opuntie.') 

Die  Kaktuslieckc,  der  mau  in  Palästina  so  Jiäuiiji  be- 
gegnet, dient  zum  Sciiutz  und  zur  Einfriedung  von 
Baumgärten  und  sonstigen  wertvolleren  Kulturen  —  oft 
auch  nur  zur  Abgrenzung  von  Landstücken.  Häufig 
nimmt  diese  Hecke,  die  kein  Getier  und  keine  Diebe 
durchläßt,  ganz  erhebliche  Dimensionen  an.  Ihre  Frucht, 
die  Kaktusfeige,  wird  von  den  Landeskindern  gern  ge- 
gessen; —  sie  schmeckt  süßlich  und  ziemlich  angenehm, 
dcch  können  sich  Europäer  nicht  wohl  mit  ihr  be- 
freunden, weil  man  für  die  Erfrischung,  die  sie  bietet, 
doch  allzu  viele  Kerne  in  den  Mund  bekommt. 

Die  grünen,  flachen,  fleischigen  Blätter  werden  von 
den  Kamelen  trotz  der  furchtbaren  Stacheln  gern  ge- 
fressen, und  abgestorbene  getrocknete  Blätter  dienen 
in  dem  holzarmen  Lande  als  willkommenes  Feuerungs- 
materiäl. 

In  Ägypten  sah  der  Verfasser  schon  im  Jahre  1908 
längs  der  Bahnlinien  stachellose  Kakteen,  aber  eine  wirk- 
lich wertvolle  Varietät  ohne  Stacheln  wird  von 
Luther  B  u  r  b  a  n  k  ,  dem  großen  amerikanische!! 
Pflanzehzüchter,  erst  jetzt  „in  Verkehr  gesetzt". 

„Burbank,  der  der  Kartoffel  die  Augen  nahm  und  der 
Pflaume  den  Kern,  der  die  Pflaume  mit  der  Aprikose 
paarte  und  eine  neue  köstliche  Frucht,  die  Plumcot. 
schuf, . . .  hält  den  stachellosen  Kaktus  für  das  Segens- 
reichste, was  moderne  Wissenschaft  der  Menschheit 
geben  konnte.  Er  ist  fest  davon  überzeugt,  daß  die 
drei  Billionen  Acres  unfruchtbaren  Landes  der 
Erde  —  unfruchtbar  durch  Mangel  an  Wasser  —  uns 
durch  seine  neue  Schöpfung  dienstbar  gemacht  werden 
können." 

„Auf   Burbanks    Farm    in    Indio    (Kalifornien)    produ- 


^)  Ilach    Angabe    eines  Artikels   von    E.  Osihaus   (in    „Über    Land    und 
Meer",  4.  Oktober  1908)   und  nach  anderen  <<)uellen. 
In  Cypern  empfiehlt  man   Dndonea  als   Heckenpflanze. 

9* 
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zierten  im  Auk'nst  1908  die  Pflanzen  alle  6  Wochen  aii 
jedem  Mutterstamm  eine  neue  (leneration  .  .  .  Ein  Blatt, 
in  den  Boden  gesteckt,  sehläsit  aus  und  treibt  und  hat 
Knospen  und  Blüten  innerhalb  6  Wochen  .  .  .  Frucht- 
barer Ackerboden  produziert  quantitativ  und  qualitativ 
i'.njileich  bessere  Ernten  wie  mai^erer  und  trockener, 
doch  bleibt  die  Tatsache  bestehen,  daß  keine  andere 
Nutzpflanze  so  weni«  Feuchtigkeit  brauclit  wie  diese... 

Ein  Enthusiast  verstieg  sich  zu  der  Behauptung:  Bur- 
banks  Opuntie  wird  wachsen,  blühen  und  Frucht  tragen 
auf  einer  eisernen  Herdplatte,  auf  einem  Zinkdach  oder 
in  der  Überziehertasche." 

Als  V  i  e  h  f  u  1 1  e  r  soll  der  stachellose  Kaktus  jede 
bisherige  Futterpflanze  an  Leichtigkeit  des  Anbaus  und 
an  Ertrag  weit  überragen.  Für  10  Stück  Großvieh  genügt 
ein  Acre  Land;  die  saftreichen  Blätter  dienen  gleichzeitig 
als  Futter  und  T  r  a  n  k.  Für  Geflügel  soll  die  neue 
Pflanze  gleichfalls  ein  ideales  Futter  abgeben,  und  als 
menschliche  N'ihrung  soll  die  Frucht  dieser  Opuntie  ganz 
neue  Perspektiven  eröffnen. 

Jede  Pflanze  (man  setzt  über  6000  Stück  per  ha)  sol! 
jährlich  7—20  Pfd.  Früchte  von  köstlichem  Wohl- 
geschmack tragen,  während  der  Futterertrag  im  3.  .fahre 
1000  t  per  ha  und  im  sclilechtesten.  trockensten  Boden 
.schon  im  1.  Jahre  mindestens  50  t  betragen  soll. 

Wenn  diese  Angaben  nur  einigermaßen  zutreffen  (und 
man  kami  so  ziemlich  damit  rechnen;  denn  Burbank,  der 
Edison  der  La'idwirtschaft,  hat  auf  anderen  Gebieten  — 
z.  II  im  KartoffelbauM  —  schon  den  immensen  Wert 
seiner  Neuzüchtungen  praktisch  und  im  größten  Maß- 
stabe erwiesen),  so  können  wir  auch  für  Palästina  von 
dieser  neuen  Kultur  eine  wahre  Umwälzung  aller  land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse   erwarten.-) 


')  In  diesem  Falle  machte  der  prakli.<;che  Wert  von  Burbanks  Ver- 
besserungen allein  in  den  Vereinigten  Staaten  bereits  Vorjahren  17  Millionen 
Dollar  für  eine  Ernte  aus! 

■-')  Zucht  und  Verwertung  der  neuen  Kultur  liegt  in  Händen  der  „Thorn- 
Ics.s  Caetus  Farming  Conirany"  Indio.  California.  De  Preis  der  Einzel- 
pflanzen betrnu  Ende  1908  .=;  .•ij  per  Siiick.  Seit  diese  Ausfiiiirungen  in 
die  2.  Auflage  des  Handbuchs  aufgenommen  wurden,  hat  man  tatsäehlicli 
in   Palästina    Versuche    mit    der    sfachellosen   Opun'ie    gemach',    und    zvnr 
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Die  Agave. 

Die  Kultur  der  Agave  verspricht  auch  in  den  ärmsten 
Böden  Palästinas  vorzügliche  Resultate.  —  Bei  nur 
70  mm  Regen  (die  trockensten  Gegenden  Palästinas 
haben  mehr  als  das  Vierfache!)  ergaben  Agaven  in 
Tunesien  Hektarbeträge  von  2UU — 25ü  Fr  brutto,  was 
bei  den  minimalen  Kosten  fast  dem  Nettoertrage  gleich- 
zusetzen ist. 

Über  einige  Agavenarten  folgendes: 

Sisal-Hanf. 

Nach  einem  Bericht  des  englischen  Konsuls  für 
Alexandria  (1910)  gedeiht  die  Sisal-Agave  dort  vor- 
züglich in  dem  sandigen  Boden,  ohne  viel  Wasser  zu 
brauchen.  Nötig  sei  aber  eine  hinreichende  Ausdehnung 
der  Pflanzungen,  um  an  Ort  und  Stelle  eine  gute  Ent- 
faserungsmaschine  voll  zu  beschäftigen.  Erwähnt  wird 
dort  die  Maschine  von  Pons,  die  10  000  Blätter  per 
Stunde  entfasert.  —  Sicherlich  würde  in  manchen  Teilen 
Palästinas  diese  Kultur  sich  ebensogut  rentieren  wie  in 
Unterägypten. 

Der  Export  Deutsch-Ostafrikas  von  Sisal-Hanf  betrug 
1911:  4,5  und  1912:  7,4  Millionen  Mk.  und  stand  in  beiden 
Jahren   an  der  Spitze  aller  Exportprodukte. 

Die  Lindi-Kilindi-G.  m.  b.  H.  in  Berlin  berichtet  für  1912 
über  Sisal-Hanfpreise,  die  zwischen  450  und  760  Mk.  per  t 
schwankten. 

Neuerdings  wird  die  Sisalfaser  auch  als  Ersatz  für  Jute 
zur  Herstellung  von  Säcken  verwendet.  Sowohl  die 
groben  Jutegewebe  (Baggings)  wie  die  dichteren  Tar- 
paulings  (für  Zement-  und  Mehlsäcke)  sind  sehr  wichtige 
Handelsartikel,  ebenso  die  zum  Umhüllen  schwerer,  ge- 
preßter Waren  dienenden  Zwillich-  oder  Drillichgewebe 
aus  Jute.  (Das  feinste  Jutegewebe,  Hessian,  dürfte  sich 
nur  aus  den  feineren  Agavenarten  herstellen  lassen.) 

Sommer  1911  in  dei'  „Jüdischen  landwirtscharilichen  Versuchs^t iiion"  in 
CheJera,  —  Im  Jahre  1921  sah  der  Verfusser  für  Futterz«ecke  ansebaiitc 
stachellose  Opuntien  in  der  „American  Colony"   in  Jerusalem. 
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Die   Zapupe-Asav  e.^) 

Mit  einem  neuen  Faserstoff  hat  man  bei  Veracruz  in 
Mexiko  Versuche  größeren  Maßstabes  angestellt,  die 
einen  bedeutenden  Erfolg  ergeben  haben. 

Es  handelt  sich  dabei  um  die  Zapupe-Agavc,  deren 
Blattfasern  als  „fein.  weiß,  glänzend,  stark,  biegsam  und 
leicht  zu  verweben"  geschildert  werden. 

Die  Pflanze  wächst  viel  schneller  als  andere  Agaven 
und  ist  schon  im  Alter  von  drei  Jahren  verwendbar.  Es 
gibt  7  Spezialarten,  deren  beste  im  Alter  von  3  Jahren 
125 — 150  Blätter  liefert.  Dann  nimmt  der  Ertrag  all- 
mählich ab,  und  die  Pflanze  stirbt  im  Alter  von  10  bis 
15  Jahren.  , 

Man  schneidet  die  Blätter  zu  beliebiger  Jahreszeit  und 
verarbeitet  sie  in  einer  Maschine,  die  20  000  Blätter  per 
Stunde  entfasert.  —  Je  1000  Blätter  liefern  ca.  25  kg 
Fasern,  deren  Wert  auf  ca.  60  Pf.  per  kg  geschätzt  wird. 
Hiernach  ist  der  Ertrag  per  ha  etwa  3000  Mk. 

Diese  Versuche  und  Berechnungen  sind  um  so  ernster 
zu  nehmen,  als  Mexiko  in  der  Produktion  von  Agavefasern 
eine  langjährige  praktische  Erfahrung  besitzt.  Schon  im 
Jahre  1897  wurden  von  Henequen  71  Millionen  und 
von  I  X  1 1  e  13  Millionen  kg  Fasern  produziert.  Diese 
gröberen  Agavefasern  werden  allerdings  nicht  für  Textil- 
zwecke  verwendet,  sondern  als  Material  für  Seiler- 
waren usw.,  für  welche  diese  Faser  vor  dem  Hanf  viele 
Vorteile  voraus  hat.  —  Eine  andere  Agavenart  liefert 
übrigens  das  mexikanische  Nationalgetränk,  die  P  u  1  q  u  e 
(jährlich  ca.  3  Millionen  hl). 

Die  Rückstände  nach  der  Fasergewinnung  kommen 
auch  für  die  Spiritusfabrika'tion  in  Betracht. 

Agaven  dienen  auf  der  Insel  Korfu  auch  als  Schutz- 
necke für  Pflanzungen,  Felder  usw. 


'}  Nach  den  „Berichten  der  Akademie  der  Wissenschaften  von  St.  Louis." 
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Möglichkeiten  der  Baumzucht. 

Welche  Ausdehnung  Baumzucht  und  Gartenbau  im 
Verhältnis  zur  Bevölkerungszahl  in  geeigneten  Ländern 
haben  können,  dafür  einige  Beispiele: 

Die  Insel  Dscherba  an  der  tunesischen  Küste  zählt 
40  000  Einwohner  auf  ca.  600  qkm  (also  etwa  66  per  qkm). 
Dabei  hat  die  Insel: 

per   qkm      per  Kopf 

Dattelpalmen     .     .     .     .  ca.  1 300  OOÜ  2167  32^2 

Ölbäume ,       500  QUO  833  12V2 

Orangen-,  Zitronen-  und 

Pfirsichbäume 500  000  S33  12'/3 

Daneben  außerdem  noch  starker  Weinbau  und  stei- 
gende Kultur  von  Frühgernüsen. 

Korfu  hat  8  Millionen  Ölbäume  =  80  per  Kopf  der 
Einwohnerschaft.  Die  Ernte  macht  (bei  sehr  vernach- 
lässigter Arbeit)  17  Millionen  Fr  oder  250  Fr  per  ha  oder 
170  Fr  per  Kopf  der  Bevölkerung  aus.  —  Auf  Mytilene 
ergibt  die  Ölernte  in  guten  Jahren  25 — 27  Millionen  Fr. 
Bei  vollem  Ertrage  liefert  ein  Baum  im  Jahresdurch- 
schnitt etwa  22  Fr.  —  Griechenland  erzielte  1911  an 
Oliven  und  Öl  ca.  75  Millionen  Fr,  1913:  64  Millionen  kg. 

Vom   Haltbarmachen  frischer  Früchte. 

Für  den  Absatz  der  Orangen  mag  folgende  Methode 
von  Nutzen  sein.  Im  Laboratorium  von  Kew  (England) 
wurden  Orangen  mittels  eines  Netzes  in  eine  Tonne  mit 
einer  Flüssigkeit  herabgelassen,  die  aus  10  Gallonen 
Wasser  und  3  Pint  Formalin  bestand  (entspricht  ca.  45^^;  1 
Wasser  und  1%  1  Formalin).  In  dieser  Flüssigkeit  bleiben 
die  Früchte  10  Minuten  lang,  worauf  man  abtropfen  läßt 
und  dann  die  Früchte  in  Papier  verpackt.  Auf  diese 
Weise  wird  eine  viel  längere  Haltbarkeit  der  Orangen 
bewirkt.  —  Die  Flüssigkeit  verdirbt  nicht  und  kann  bis 
zu  Ende  verbraucht  werden. 

Dasselbe  Verfahren  wird  übrigens  auch  bei  Bananen 
verwendet,  womit  eine  10  Tage  längere  Haltbarkeit  er- 
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zielt  wird  als  bei  unbehandelten  Früchten  (bei  den 
Orangen  hält  die  Wirkung  noch  wesentlich  länger  vor). 
und  auch  Früchte,  die  mit  der  Schale  gegessen  werden, 
wie  Kirschen  und  Erdbeeren,  werden  durch  Formalin 
lialtbarer  gemacht,  doch  sollen  diese  nach  dem  Formalin- 
bade  für  5  Alinuten  in  kaltes  Wasser  kommen. 


Über  das   Umpflanzen   von   Bäumen. 

Für  das  Umpflanzen  von  Bäumen  gibt  das  „Queens- 
land Agricultural  Journal"  folgende  Winke: 

Man  gräbt  rings  um  den  Baum  und  unterhalb  der 
Wurzeln,  so  daß  ein  reichliches  Quantum  Erde  an 
den  Wurzelteilen  bleibt. 

Hiernach  werden  Bretter  unter  den  Wurzelballen 
geschoben  und  der  Baum  so  an  seinen  künftigen 
Standort  transportiert. 

Das  Pflanzloch  soll  teilweise  mit  guter  Erde  an- 
gefüllt sein. 

Der  Baum  ist  genau  so  tief  einzusetzen,  als  er 
ursprünglich  gestanden  hatte. 

Der  Baum  soll  etwas  zurückgeschnitten  werden, 
und  die  etwa  verletzten  Wurzelteile  sind  glatt  ab- 
zuschneiden. 

Bei  trockenem  Wetter  ist  das  Pflanzloch  vor  dem 
Einsetzen  gut  zu  begießen. 

Nach  dem  Einsetzen  ist  das  Pflanzloch  mit  Erde 
auszufüllen,  die  festgestampft  wird,  worauf  etwas 
Dünger   gegeben   wird. 

Nach  anderen  Anweisungen  soll  es  von  großer  Wichtig- 
keit sein,  daß  Bäume  in  gleicher  Himmelsrichtung  um- 
gepflanzt werden  wie  am  ursprünglichen  Standort.  (Zu 
diesem  Zweck  pflegt  man  die  Bäume  vor  dem  Umpflanzen 
mit  einem  entsprechenden  Zeichen  zu  versehen.) 
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PALASTINAREISEN. 

Das  beste  Mittel,  sich  von  den  Möslichkeiten  Pa- 
lästinas zu  überzeugen,  bleibt  eigenes  Sehen  — 
eine  Reise  nach  dem  Lande  selbst.  —  Dies  ist  in  der 
gegenwärtigen  Zeit  des  Übergangs,  der  Schiffsknappheit 
und  der  Nachkriegs-Forinalitäten  nicht  so  billig  und  nicht 
so  bequem  wie  früher.  Aber  die  Umformung  aller  Dinge, 
die  nationalen  und  wirtschaftlichen  Interessen  des  Auf- 
baues werden  vielen  für  das  Entgangene  Ersatz  bieten. 

Andererseits  stehen  der  großen  Verteuerung  (speziell 
für  deutsche  Reisende)  und  den  Paß-  usw.  Schwierig- 
keiten durch  das  besser  ausgebaute  Eisenbahnnetz,^) 
durch  verbesserte  Wege,  lebhaften  Automobilverkehr 
usw.  auch  Erleichterungen  gegenüber,  die  nicht  zu  unter- 
schätzen sind. 

Das  Teuerste  an  einer  Palästinareise  waren  schon 
früher  die  Wagenfahrten  im  Inneren.  Diese  Kosten  lassen 
sich  durch  Zusammenschluß  mehrerer  Reisender  etwas 
reduzieren.  Ein  bequemer  Wagen  für  4  Personen  kostete 
damals  täglich  21) — 30  Fr;  amerikanische  Wagen  für 
6 — 8  Personen  ähnlich.  Wer  mehr  auf  Billigkeit  sehen 
muß  als  auf  Bequemlichkeit  und  Zeitersparnis,  ist  auf 
Eisenbahn.  Diligence  (besonders  im  Verkehr  mit  den 
jüdischen  Kolonien)  und  Reittiere  angewiesen.  Neuer- 
dings stehen  auch  Automobile  zur  Verfügung.")   Für  viele 


')  Seit  AnTang  1919  besieht    eins    gute  Vollbahnverbindung  Suezkanal 
Gaza     LvJda  (Jaffa)     lerusalem  — Hai:a,  so  daß  man  nicht  nur  den  mangel- 
haften   Hafenverhältnissen    ausweichen,    sondern   —  besonders   bei    Reisen 
nach  SüdpaUstiria  —  noch  Zeit  sparen  kann. 

Seit  Juni  1921  ist  so^ar  eine  regelmäßige,  direkte  Verbindung  —  vorerst 
einmal  wöchentlich  —  von  Haifa  nach  Am-^an,  d-r  Residenz  des  Emir 
Abdullah  von  Ostjordanien,  eingerichtet  worden. 

-(  Preis  per  Tag  ca.  6-  8  £  ä?-  Für  eine  Fahrt  zwischen  Jaffa  und 
Jerusalem  (65  km  ■-  Dauer  ca.  2  Std.)  pro  Person  110  Piaster,  fi;r  den 
ganzen   Wagen  ca.  4   £. 
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Zwecke  lolineii  die  liölieren  Kosten  im  Interesse  der  Zeit- 
ersparnis. Die  Straßen  sind  meist  nicht  schlecht,  und  an 
ihrer  Verbesserung  wird  ständig  gearbeitet.  Sehr  zu 
empfehlen  sind  auch  Fußwanderungen  —  besonders  für 
kleine  Gesellschaften.  Man  lernt  dabei  viel  mehr  vom 
Lande  kennen  und  wird  bei  einigermaßen  vernünftiger 
Einteilung  allzu  große  Strapazen  vermeiden  können. 

Die  beste  Zeit  zum  Besuche  Palästinas  ist  das 
Frühjahr  (März,  April  und  allenfalls  Mai);  viele 
geben  aber  auch  dem  Spätjahr  (Oktober,  November, 
Dezember)  den  Vorzug.  Nur  die  heißesten  Monate 
sind  zu  vermeiden  (obwohl  man  nichts  zu  fürchten 
hat,  wenn  man  sich  nicht  zu  sehr  anstrengt  oder  son- 
stige direkte  Unvorsichtigkeiten  begeht).  —  Der  be- 
sonders an  der  Küste  und  im  Jordantal  milde  Winter 
(Frost  kommt  selten  vor)  ist  bis  auf  die  ca.  15  wirklichen 
Regentage  eigentlich  die  angenehmste  Jahreszeit.  In 
Jerusalem  und  auch  sonst  in  den  höheren  Gebirgslagen 
entspricht  das  Winterklima  etwa  dein  des  südlichsten 
Europa. 

Jüdische  Palästina-Reise  und  Transport-Gesell- 
schaften. 

Zur  Bewältigung  der  großen  Aufgabe,  die  das  Reise-  und 
Transportwesen  in  Anbetracht  der  sich  ständig  verstär- 
kenden Einwanderung  bietet,  haben  sich  zunächst  fol- 
gende Gesellschaften  gegründet: 

„M  a  a  w  i  r  i  m",  Jüd.  Palästina-Reise-  und  Transport- 
Gesellschaft. 

Zentrale: 
Wien:     1.   Bauernmarkt  24. 

Zweigstellen  in  Europa: 
Berlin:  Paul  Lindenberg,  N  24,  Auguststraße  15  (Tel. 

Norden  10  426). 
Drohobycz:   ..Juduiaca"   p.  Adr.  Markus  Ornstein  jun.. 

Strvska  10. 
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Innsbruck:   Hugo   Ornstein,   Rciclienaucr    StraHe   4.^. 

Krakau:  Stradom  16. 

Lodz:  Kopel  Feinberg.  Zawadzka  44. 

Prag:  J.  Karl  Maschka,  Petersbrunng  18. 

Przemysl:  Reich  &  Tow,  Kazimierzowska  Wielk  14. 

Tarvis:  Kontor  Expreß,  Bahnhof. 

Tri  est:  Via  del  Coroneo  13/1. 

Warschau:  Ludwig  Bentmann.  Krolowska  44. 

Wilna:   M.   Alperowicz,  Troska  7. 

Seh  w  estergeselischaft    in    Palästina: 
Palestin  e  Express   Co. 

Zentrale: 

.lerusalem:  Palestine  Express  Co.  (Emanuel  Sachs), 
Jerusalem  P.  0.  B.  307. 

Zweigstellen: 
H  a  i  r  a :  P.  0.  B.  238.  Jaffa:  P.  0.  B.  1 18. 

Ferner    als   Handelsgesellschaft   gegründet,    aber    auch 
als  Transportgesellschaft  fungierend: 

The  Palestine  Co.  „H  i  r  a  m"  Ltd. 
Paris.         London.         Haifa.         Jaffa. 
Hamburg,  Gr.  Bleichen  67. 


Reiserouten  nach   Palästina. 

Von  Osteuropa  aus  ist  der  nächste  Weg  nach  Palästina 
über   das  Schwarze   Meer. 

Hauptsächlichste  Häfen: 

Odessa  und  Constanza. 

Von  Mitteleuropa  aus  kommt  auch  T  r  i  e  s  t  wesent- 
lich in  Betracht. 

Von  Süddeutschland  und  der  Schweiz  aus  außer  Triest 
auch  Marseille,  Genua,  Neapel  und  B  r  i  n  - 
d  i  si. 


140  Palästinareisen 


Von  Frankreich  aus  Marseille. 

Wer  von  Mittel-  und  Westeuropa  aus  die  Seereise 
mögliclist  abkürzen  will,  konnte  vor  dem  Kriege  von 
B  r  i  n  d  i  s  i  aus  mittels  der  euRlischen  ,.P.  &  O. "-Linie 
in  48  Stunden  nach  Fort  Said  oder  mittels  der  neuen 
Turbinenschiffe  der  Egyptian  Mail-Line  von  Marseille 
aus  in  72  —  von  Neapel  aus  in  48  Stunden  nach  Alexan- 
dria  gelangen. 

Eine  lange  Seereise^)  kann  man  auch  von  den  Nord- 
seehäfen usw.  aus  mittels  der  Salondampfer  der  großen 
Schiffahrtslinien  nach  Ostasieii  haben.  Im  Winter  wur- 
den vielfach  auch  spezielle  Orientexkursionen  veranstaltet, 
was  bald  wieder  aufgenommen  werden  dürfte. 

Von  Alexandria,  Port  Said  und  Beirut  aus  hatte  man 
fast  täglich  irgendeine  Verbindung  mit  Jaffa  (weniger 
häufig  vorerst  noch  mit  Haifa),  jedoch  kam  es  im  Winter 
nicht  selten  vor,  daß  die  primitiven  Hafenverhältnisse 
dieser  beiden  Plätze  eine  Landung  unmöglich  machten. 
Der  Bau  eines  Wellenbrechers  in  Haifa  ist  bereits  in 
Angriff  genommen,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  auch  der 
Ausbau  des  Jaffa-Hafens  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten 
lassen  wird. 

Bei  den  guten  neuen  Bahnverbindungen  des  vorzüg- 
lichen Hafens  Port  Said  mit  Palästina  wird  sich  für 
viele  Reisende  und  Einwanderer  —  besonders  solche, 
die  nach  Südpalästina  gehen  —  die  Seereise  nur  bis 
Port  Said  und   die  Weiterreise   per  Bahn  empfehlen. 

Anfangs  Mai  1921  sollte  ein  spezieller  jüdischer  Pa- 
lästina-Emigrationsdienst mit  direkter  Fahrt  Tricst — 
Jaffa  (ohne  Aufenthalt,  mit  ritueller  Verpflegung  und  zu 
äußerst  billigen   Überfahrtspreisen)   eingerichtet  werden. 

Die  Jaffaer  Mai-Ereignisse 'haben  es  einstweilen  nicht 
dazu  kommen  lassen:  hoffentlich  bedeutet  dies  nur  einen 
Aufschub. 

Heziiglicli  der  Weiterreise  ab  (lenua.  Neapel,  Venedig 


')  Zur  Erholung  oder  als  Schutz  cegen  schroffen  Klimawechsel.  Auch 
ist  die  Fahrt  selbst,  bei  der  zahlreiche  Mittclmeerhäfen  angelaufen  werden, 
sehr  interessant.   —   Diese  durch  den   K'ieg  "ntcrbrochcren  Verbindungen 

di'irften   bald   wieder  .ujfgeroniiueii  werden. 
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und  Brindisi  veröffentlichte  das  'rransport-Departemeiit 
des  Londoner  Zionistischen  Zcntrallnireaus  im  Mai  1920 
die  folijenden  Angaben,  die  selbstverständlich  in  dieser 
Zeit  des  Übergangs  starkem  Wechsel  unterliegen,  docii 
aber  als  Anhaltspunkt  von  Interesse  sein  werden.  (Die 
neuesten  Angaben  sollten  stets  bei  den  Palästinaämtern, 
den  zentralen  zionistischen  Körperschaften,  sowie  bei  den 
Vertretungen  der  „Jüdisch-Palästinensischen  Reise-  und 
Transportgesellschaft'"  zu  erlangen  sein.) 

Bahnfahrt    bis    Hafen. 

Von  London  nach  Klasse 

I  11  III 

(jenua  ^    9.    2.     6-  6.  i).  10.  ,3.  1.=^.  b. 

Neapel  .    12.  11.  lo.  8.  .5.    6.  4.  14.  6. 

S  c  h  i  f  f  s  r  e  i  s  e    nach    A 1 c  x  a  n  d  r  i  a . 

I  II  111 

ab  Genua  £  36.  16.  3.    25.  in.  8.     IL  2.  8. 

mit  Schnell- 
dampfer „    40.    0.  3.    28.    0.  3.         — 

ab  Neapel  „    29.    0.  3.    20.    2.  8.      9.  3.  (>. 

ab  Neapel  mit  Schnell- 
dampfer .    32.     0.  3.     22.     0.  3.         — 

ab  Venedig  mit  Schnell- 
dampfer .    40.    0.  3.    28.     0.  3.         — 

ab  Brindisi  mit  Schnell- 
dampfer .    .^2.     n.  3.    22.    0.  3.         — 

Bahnfahrt    Alexandria-Palästina 
(in  ägypt.  Pfund) 

nach  Jerusalem  4,645  2,340  1,265 

..      Jaffa  4,015  2,100  1.105 

_      Haifa  4.865  3.100  ],275 
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Reiseausrüstung. 

Maiiclicni  wird  es  willkoiiimcn  sein,  liier  eine  lileiiio 
Zusamnieiistellung  dcrjeniscn  Dinge  zn  finden,  die  der 
Reisende  pratctisclierweise  mit  sich  führen  wird.  Sclbst- 
vers'tändlich  macht  die  Liste  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit und  wird  andererseits  vielen  für  ihre  Zwecke 
zu  ausführlich  sein.  Wer  nur  größere  Plätze  berührt, 
wird  sich  dort  mit  vielem  auch  leichter  helfen  können, 
als  wen  die  Reise  in  entlegenere  Gebiete  führt. 

Was  die  K  1  e  i  d  u  n  g  betrifft,  so  wird  ein  Qummi- 
oder  leichter  Lodenmantel  für  die  Regenzeit  (d.  h.  für  die 
Zeit  von  Oktober  bis  April,  in  der  es  —  im  ganzen 
tagsüber  an  15  bis  20  Tagen  zu  regnen  pflegt)  zweck- 
mäßig sein. 

Für  die  warme  Jahreszeit  sind  Leinen-  (oder  der- 
:.ileichen)  Anzüge  praktisch.  Für  die  kühlere  .lahreszeit 
reicht  Frühjahrs-  oder  Herbstgarderobe  aus. 

Im  übrigen  ist  bei  Antritt  einer  Reise  zu  denken  an: 

Paß  und  etwaige  sonstige  Ausweispapiere  (auch 
Paßphotos). 

Reiseführer. 

Arabisches  Wörterbuch.  Hebräischer  Sprach- 
führer. 

Notizbuch,  Briefpapiere  usw. 

Visitenkarten. 

Bleistift   oder  Füllfeder. 

Landkarten,  Kompaß. 

Leder-   oder    Wickelgamaschen. 

Nackenschleier   (Keffije). 

Handtücher.  Kamm,  Seife,  Bürste. 

Nadel,  Nähfaden  und  ■Sicherheitsnadeln. 

Kleine  Laterne  oder  Taschenbatterie,  Feuerzeug. 

Magnesiumdraht.^) 

Zucker,   Tee,   Schokolade,  Konserven,  Salz. 

Reiseapotheke  (siehe  unter  diesem  Kapitel). 

Insektenpulver. 

)  Zur  Beleuchtung  von  Höhlen   und  für  Blitzlichtinifnalimcn. 
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Feldflasche. 

Feldstecher   (Triederbinokel). 
Photographische  Ausrüstung/) 
Ausrüstung  für   Auswanderer  siehe  2.  Anhang   S.  389 
(Zusammenstellung  des  Berliner  Palästina-Amtes). 

Paßwesen. 

Zur  türkischen  Zeit  war  ein  vom  türkischen  Konsulat 
des  Herkunftslandes  visierter  Paß  nötig,  um  in  Palästina 
Einlaß  zu  finden,  während  beispielsweise  in  Ägypten 
keinerlei  •  Paßvorschriften  für  Ausländer  bestanden. 
Diesem  letzteren  Verhalten  dürften  sich  bei  Eintritt  ge- 
regelter Verhältnisse  die  Bestimmungen  auch  im  neuen 
Palästina  anpassen.  Einstweilen  jedoch  befinden  wir 
uns  noch  in  einer  Übergangszeit,  in  der  man  sich  jeweils 
vor  Antritt  einer  Reise  nach  den  im  Bestimmungslandc 
und  für  die  Durchreise  durch  die  dazwischen  liegenden 
Clebiete  geltenden  Paßbestinnnungen  sorgfältig  erkun- 
digen muß.  Die  zionistischen  Palästina-  und  Emigrations- 
ämter sowie  die  Agenturen  der  Palästina-Reise-  und 
Transport-Gesellschaft  Wien  sind  in  der  Lage,  hierüber 
Auskunft  zu  erteilen. 

Der  Verfasser  brauchte  zu  seiner  Reise  nach  Pa- 
lästina im  Oktober  1920  außer  dem  deutschen  Auslands- 
paß einen  Sichtvermerk  für  die  Ausreise  nach  allen  zu 
durchquerenden  Ländern,  sowie  das  Visum  der  Tschecho- 
slowakischen Republik,  Deutschösterreichs,  Italiens  und 
(für  Palästina  via  Ägypten  das  Visum  der  britischen  Paß- 
stelle. • —  Will  man  bei  der  Reise  via  Triest  den  Lloyd- 
Expreßzug  benutzen,  braucht  man  außerdem  noch  das 
jugoslawische  Visum.  Über  Reisewege  und  Reihenfolge 
der  Visa  erkundige  man  sich  sorgfältig.  Womöglich 
lasse  man  alle  Visa  über  beliebige  Grenze  ausstellen.  Für 
die  Reise  und  Aufenthalte  nehme  man  sich  möglichst  viel 
Zeit. 

')  Vor  dem  Kriege  pHegte  man  selbst  in  Jaffa  und  Jerusalem  nicht 
siciier  zu  sein,  Platten,  Films  und  dergleiclien  zu  eriialten,  weil  die  Vor- 
rä'e  be  starkem  Touristenverkehr  iiäufig  ausgingen.  Photographierende 
Touristen  sollten  daher  zur  Vorsicht  das  Notwendigste  mit  sich  führen. 
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REISEHANDBUCHER    UND    SPRACHFÜHRER. 


Reisehandbücher. 

Für  läiijiere  Touren  wird  sich  für  Reisende  mit  all- 
gemeineren Interessen  die  Mitnahme  eines  guten  Reise- 
handbuches immer  einpfehlen.  In  deutscher  Sprache 
sind  zweifellos  die  besten  B  a  e  d  e  k  e  r's  und  M  e  y  e  r's 
„Palästina  und  S  y  r  i  e  n".  sowie  —  aus  denselben 
beiden  renommierten  Verlagen  —  die  Reiseführer  für 
das   „M  i  1 1  e  1  m  e  e  r". 

Diese  Reiseführer  können  für  alle  Zwecke,  für  die  das 
vorliegende  Handbuch  versagt,  als  außerordentlich  sorg- 
fältig gearbeitet  empfohlen  werden.  Für  die  Zwecke 
des  vorliegenden  Handbuches  jedoch  fehlt  ihnen  be- 
sonders eine  entsprechende  Würdigung  der  jü- 
dischen Interessen,  ebenso  wie  auch  das 
Wirtschaftliche  nicht  eingehend  und  nicht  über- 
sichtlich genug  dargestellt  ist.^) 

Ferner  erschien  anfangs  1921  ein  sehr  ausführliches  jü- 
disches Reisehandbuch  von   I.  PreR.  Jerusalem.-) 


')  Im  neuesten  Baedeker  (1010)  sind  übrigens  die  jüdischen  Kolonien 
und  andere  Gegenstände  jüdischen  Interesses  schon  etwas  mehr  berück- 
sichtigt als  früher.  —  Das  kartographische  und  statistische  Material  ist 
wesentlich  ergänzt,  ein  großes  Kapitel  über  Cypern  ist  neu  aufgenommen. 

")  Drei  Ausgaben,  in  Deutsch,  Englisch  und  Hebräisch.  Mit  Karten- 
beilagen,  Planen  usw.     (Verlag  Benjamin   Harz,   Berlin-  \X'ien,) 
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Sprachführer^). 

„Arabischer  Sprachführer  für  Deutsche"  von  Prof. 
Dr.  M.  Hartmann  (Meyers  Bibliographisches  Institut, 
Leipzig). 

„Arabisch'"  von  B.  Manassewitsch.  (Bibliothek  der 
Sprachenkunde  —  A.  liartlebens  Verlag,   Wien.) 

„Arabische  Konversationsgrammatik"  von  Ernst  Härder 
(Methode  (laspev-Otto-Sauer),  Verlag  .lulius  Qroos. 
Heidelberg.     (2.  Auflage  —  1910) 

Ferner  sei  hingewiesen  auf: 

Leonhard  Bauer:  „Das  palästinische  Arabisch"',  üram- 
inatik,  Übungen  und  Chrestomathie.  2.  Auflage,  1910 
(J.  C.  Hinrichs,  Leipzig),  sowie  auf  desselben  Verfassers 
„Lehrbuch  zur  praktischen  Erlernung  der  arabischen 
Sprache  (Schrift-  und  Vulgärarabisch)",  Jerusalem  1897. 

Syrisch-arabischer  Sprachführer  (verkürzte  Methode 
Toussaint-Langenscheidt)  —  „Metoula", 

von  Langenscheidts  Taschenwörterbüchern  der  Band 
Hebräisch, 

sowie  aus  der  Reihe  Langenscheidts  Fonolexika  der 
Band  „H  e  b  r  e  w  -  E  n  g  1  i  s  h". 

Sämtlich  erschienen  in  der  Langenscheidtschen  Ver- 
lagsbuchhandlung.  Berlin-Schöneberg. 

Ein  h  e  b  r  ä  i  s  c  It  e  r  Sprachführer  von  Dr.  Bluwsteiu 
(Jaffa)  war  1921   in  Vorbereitung. 


',  Der  ägyptische  Dialekt  des  Arabischen  weicht  ziemlich  stark  votii 
Sehrift-Arabischen  ab.  —  Hierfür  empfohlen:  K.  Völlers  Lehrbuch  der 
ägyptisch-arabischen  Umgangssprache  mit  Übungen  und  Glossar.  (Kairo 
1890.)  Baedekers  Reisehandbuch  „Palästina  und  Syrien"  enthält  übrigens 
einen  sehr  brauchbaren  kleinen  Sprachführer  (15  Seiten  . 
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REISEN  IN  PALASTINA. 

Der  jüdische  Besucher  Palästinas  wird  andere 
Städte  und  Gegenden  aufsuchen  als  die  Touristen  an- 
derer Nationen  und  Bekenntnisse.  Ihn  interessieren  die 
jüdisch-historischen  und  jüdisch-traditionellen  Orte,  die 
Städte  mit  starker  jüdischer  Bevölkerung  nebst  ihren 
Institutionen,  und  besonders  die  jüdischen  Kolonien. 

Die  Eisenbahn-  und  sonstigen  Verkehrsverhältnissc 
des  Landes^)  bringen  es  mit  sicii,  daß  man  einen  be- 
quemen und  billigen  Besuch  dieser  jüdischen  Sehens- 
würdigkeiten meist  nur  in  bestimmten  Touren  durch- 
führen wird.  Hierbei  werden  Jaffa  und  Haifa  als 
geeignetste  Ausgangspunkte  dienen.  Es  ergeben  sich  so 
folgende  Reisewege: 

1.  Jaffa  und  die  Kolonien  usw.  im  Süden; 

2.  Jaffa — Jerusalem  (mit  Artuf  und  Moza),  von  Jerusa- 
lem aus  Bethlehem,  Hebron,  Jordan  und  Totes  Meer; 

3.  von  Jaffa  nach  Petach-Tikwah,  den  Kolonien  von 
Samaria  und  Haifa: 

4.  von  Haifa  nach  Tiberias  und  Safed  und  den  Kolo- 
nien von   Galiläa'-). 

In  folgendem  sollen  diese  Reisen  im  einzelnen  an- 
gegeben werden. 

I.  Jaffa  und  die  Kolonien  usw.  im   Süden/') 

Von  Jaffa  gelangt  man  auf  der  Landstraße  nach  Jerusa- 
lem zuerst  zur  Ackerbausehule  „M  i  k  w  e  h  Israel" 
(%  Stunden  von  Jaffa  zu  Fuß,  25  Minuten  per  Wagen).^) 


')  Während  des  Krieges  erhebUch  verbessert.  —  Siehe  diese  Kapitel. 

-')  Siehe  Kapitel  „Kolonien".  Einzelheiten  und  momentan  beste  Ver- 
bindungen erfährt  man  am  besten  jeweils  an  Ort  und  Stelle.  Auch  neue 
Unternehmungen,  Koloniegründungen  und  dergleichen  sind  ja  zu  berück- 
sichtie-n. 

'■')  Ober  die  Kolonien  s.   Kapitel  „Kolonien"  sowie  die  Kartenskizze. 

*)  Unter  „Wagen"  sind  hier  stets  „Landauer",  oder  sonstige  von  Pferden 
f;C20genc  Fahrzeuge  zu  \erstehcn.     Automobile  brauchen   viel  weniger  Ziit. 
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l<isclion  Ic  Zion  lieyt  l^-i;  Stunden  (zu  Wagen) 
von  Jaffa  —  etwa  ^'2  Stunde  rechts  (südlicli)  von  der 
lerusalemer  Chaussee. 

\V  a  d  i  -  e  1  -  C  h  a  n  i  n  (hebr.  N^ss  Ziona  h),  etw  a 
1    Stunde   (zu  Fuß)  von  Rischon  südlich. 

B  i  r  Jacob  einerseits  zwischen  Rischon  und  Recho- 
both  (je  1  Stunde  zu  Fuß),  andererseits  zwischen  Wadi- 
el-Chanin  und  der  Stadt  Ramleh  (je  V2  Stunde  zu  Fuß) 
gelegen.  —  Neue  Kolonie  —  zum  Teil  von  ,.grusinischen"' 
Juden  Ende  1907  gegründet. 

Rechoboth,  %  Stunden  (zu  Fuß)  südöstlich  von 
Wadi-el-Chaniii. 

Ekron,^)  '^4  Stunden  (zu  Fuß)  Ostsüdost  von  Recho- 
both. 

Katra,  1  Stunde  (zu  Fuß)  Westsüdwest  von  Ekron. 

K  a  s  t  i  n  i  e  ,  2  Stunden  zu  Wagen  oder  3  Stunden  zu 
Fuß  südlich  von  Katra.-) 

Den  Rückweg  kann  man  über  Jahne  (jetzt  Jebna) 
nehmen.  Interessant  als  Typus  eines  großen  Araber- 
dorfes und  auch  landschaftlich  schön  gelegen.  • —  Seit 
einigen  Jahren   gibt  es  dort   auch  eine  jüdische  Mühle. 

Sonst  empfiehlt  es  sich  auch,  über  Rechoboth  und 
Ramleh  zurückzukehren.  Ramleh  ist  sehr  sehens- 
wert, ebenso  das  3  km  näher  zu  Jaffa  gelegene  Lydda. 
Beides  sind  Bahnstationen,  von  denen  aus  man  die  Reise 
nach  Jaffa  (ca.  1  Stunde)  oder  nach  Jerusalem  fortsetzen 
kann.  Lydda  (Ludd)  ist  ja  sogar  Hauptkreuzungspunkt, 
von  wo  es  auch  nach  Haifa  sowie  nach  Gaza  und  Ägypten 
weitergeht. 

Bei   Lydda    (20    Minuten    östlich)    liegt   B  e  t  h    A  r  i  f , 


(Doch  sind  vorläufig  nur  wenige  Kolonien  per  Automobil  erreichbar,  und 
die  allerwenigsten  haben  berei  s  reguläre  Automob  herbindung.) 

')  Die  Ruinen  und  Ausgrabungen  von  Gezer  hei  dem  Dorfe  Abu  Schuscha 
kann  man  von  Ekron  aus  in  l'V,  Srd.  per  Wagen  erreichen.  Wer  Katra 
und  Kastinie  nicht  besuchen  will,  kann  bequem  von  Ekron  oder  von  Gezer 
nach  Ramleh  gehen  und  von  da  mit  der  Bahn  nach  Jerusalem  oder  Jaffa 
fahren.     (S    Rimleh  in  der  2.   Route.) 

-)  Von  Kastinie  aus  kann  man  zu  Wasen  nach  Jaffa  zurückkehren  (5  bis 
6  Std.),  Man  kann  aber  auch  nach  Oer-Aban  (2  Std.  zu  ^'agen),  einer 
der  nächsten  Station  der  Linie  Jaffa— Jerusalem,  von  wo  aus  man  bequem 
Art;if  besuchen  kann,  und  von  dort  nach  Jaffa  oder  Jerusalem  gehen. 

10* 
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ein  jüdisches  Terrain,  auf  dem  sich  die  Gebäude  der  Öi- 
und  Seiienfabrik  der  Gesellschaft  ..Athid",  sowie  die  der  Bel- 
kindschen  Schule  ..Kiriath  Sefer"  und  der  1908  angelestc 
lierzl-Wald  befinden.  —  Seit  Gründung  der  Yemeniteii- 
Kolonie  von  Filigran-Arbeitern  (erster  Versuch  einer 
gartenstädtischen  Siedelung)  nennt  man  den  Ort  B  e  n  - 
Schemen.  —  Jetzt  landwirtschaftliche  Versuchsstation. 

II.  Jaffa— Jerusalem   usw. 

Von  Jaffa  geht  man  mit  der  Balm  (zwei  Fahrten  täg- 
lich —  früh  und  mittags)  nach  Jerusalem.  Von  der  Bahn 
aus  kann  man  mehr  oder  weniger  deutlich  die  Kolonien 
Mikweh  -  Israel,  Rischon  ,  Rechoboth, 
E  k  r  o  n  und  K  a  t  r  a  sehen  — ,  außerdem  gleich  hinter 
der  Station  Der- Ab  an  die  kleine  Kolonie  Artuf 
(bulgarische  Juden). 

Die  Fahrt  nach  Jerusalem^)  dauert  ca.  4  Stunden. 
Interessant  ist  Bittir  (Station  ^-'  Stunde  von  Jeru- 
salem) mit  seinen  Terrassenanlagen.  (Bittir  wird  von 
einigen  für  das  B  e  t  h  a  r  Bar  Kochbas  gehalten.)  Von 
Jerusalem  aus  gelangt  man  in  '■i  Stunden  nach  der  inter- 
essanten kleinen  jüdischen  Kolonie  M  o  z  a  h  ,  an  der 
Chaussee  Jerusalem — Jaffa. 

Südlich  von  Jerusalem  (ca.  l  Stunde  zu  Wagen)  liegt 
Bethlehem  —  am  Wege  R  a  h  e  1  s  Grab.  V:^  Stunde 
weiter  südlich  die  salomonischen  Teiche, 
3  Stunden  (zu  Wagen)  weiter  südlich  liegt  Hebron 
mit   den  Patriarchengräbern   und   Abrahams   Eiche"-). 

Die  Automobilfahrt  von  Jerusalem  nach  Raheis  Grab 
dauert  ^4  Stunde,  nach  den  Salomonischen  Teichen  von 
hier  aus  ca.  10  Minuten  mehr. 

')  Die  Sehenswürdigkeiten  Jerusalems    unter   dem  befrefFencien   Kapitel. 

-)  Südjudäa  Negeb)  erreicht  man,  indem  man  von  Hebron  südlich  nach 
Berseba  geht  (10  Std.  zu  Pferd  oder  Kamel,  per  Automobil  ca.  2  Stunden), 
von  wo  aus  Gaza  per  \X'agen  in  6  Std.,  per  Reittier  in  8  Std.  zu  erreichen 
ist.  Von  Gaza  nach  Kastinie  (über  Esdud,  Dorf  mit  30C0  Einwohnern, 
das  alte  Asdod)  kommt  man  per  Wagen  in  5  -6  Std.  Natürlich  kann  man 
ebenso  von  Jaffa  aus  über  die  jüdischen  Kolonien  Südjudäa  besuchen  und 
über  Berseba— Hebron— Jerusalem  zurückkehren.  Wahrend  des  Krieges 
und  seither  erhielten  Gaza  und  Berseba  Bahnanschlüsse  nach  Norden  und 
nach  Süden  (s.    Kartenskizze). 
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Von  Jerusalem  aus  nach  Osten  kommt  man  nach 
Jericho  (3%  Stunden  zu  Wagen),  IV2  Stunden  weiter 
der  Jordan,  1  Stunde  weiter  südlich  die  Jordanmünduns 
am  Nordende  des  Toten  Meeres.  Per  Automobil  sind  alle 
Strecken  —  je  nach  Steigung  der  Straße  —  in  V^  bis  Vt 
der  „Wagenzeit"  zu  bewältigen. 

Den  Rückweg  von  Jerusalem  nach  Jaffa  nimmt  man 
am  besten  per  Automobil  (110  Piaster  pro  Person  — 
größerer  Aiito-Omnibus.  vorläufig  noch  nicht  häufig,  55  P). 
Fahrtdauer  2 — 2Vi!  Stunden.  Landschaftlich  reizvoller 
Weg.  Man  kommt  über  M  0  z  a  .  D  i  1  b  ,  Abu  Gösch  (das 
alte  Kirjath  Jearim),  L  a  t  r  u  n  und  Ramleh  (evtl.  be- 
sichtigen —  schöne  Aussicht  vom  alten  Turm). 


III.  Jaffa  — Petach-Tikwah,  Samaria,   Haifa. 

Von  Jaffa  kommt  man  in  iVL' — 2  Stunden  nach  Pe- 
tach-Tikwah^) (per  Wagen),  zu  Petach-Tikwah 
gehört    auch    die    Arbeiterkolonie    A  i  n    G  a  n  n  i  m    — 

2  Stunden  weiter  nördlich  liegt  die  junge  Kolonie  Kafr- 
Saba.  Chederah  liegt  5  Stunden  nördlich  von 
Petach-Tikwah;  die  Kolonie  ist  nahe  am  Meere  gelegen. 
—  In  der  Nähe  auch  C  h  c  f  z  i  b  0  h^  Besitztum  der 
Pflanzungs-Gesellschaft  Agudath  Netaim. 

Sichron-Jaacob,  l^-^ — 2  Stunden  nordöstlich  von 
Chederah  (dabei  die  Kolonien  Schweja  und  Umm-el- 
Dschemal  —  in  der  Nähe  das  Araberdorf  Tantura  mit 
interessantem  Hafen  und  den  stattlichen  Gebäuden  der 
aufgegebenen   Rothschildschen  Glasfabrik). 

A 1 1  i  t ,    an    der     Straße    von    Sichron    nach    Haifa, 

3  Stunden  von  Sichron  —  2  Stunden  von  Haifa  (von 
Haifa  aus  Besuch  des  Karme!  und  event.  auch  Akkas  — ■ 
2  Stunden  von  Haifa).  In  Atlit  die  jetzt  zerstörte  Zentrale 
der   jüdischen   landwirtschaftlichen    Versuchsstation. 

Die  neue  Vollbahn  von  Ägypten  nach  Haifa  (via  Gaza 

')  Wer  nur  nach  Petach-Tikwah  fahren  will,  kann  die  tägliche  Dilieence 
(häufige  Verbindung  per  Tag)  benutzen.  Sehr  unbequem,  aber  billig.  Fahrt- 
dauer meist  ca.  2'  .  Std. 
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und  Ludcl)  erleichtert  diese  Reiseroute  und  den  Besuch 
der  hier  genannten  Kolonien  usw.  ganz  bedeutend. 

Von  Jaffa  nach  Haifa  direkt  fährt  man  am  besten  mit 
der  Eisenbahn  (umsteigen  in  Ludd).  Fahrtdauer  ca.  4V-' 
Stunden.  Man  passiert  die  Kolonien  Petach-Tikwah, 
Kafr-Saba,  Chedera,  Sichron  Jacob  und  Athlit  —  Auto- 
mobilverbindung besteht  hier  noch  u  i  c  h  t. 

IV.   Haifa,  Tiberias  und   Galiläa. 

Von  Haifa  gelangt  man  mit  der  Bahn  in  3  Stunden  bis 
Samach  am  Tiberiassee,  von  dort  per  Boot  in  etwa 
1   Stunde  nach  T  i  b  e  r  i  a  s.^) 

Von  dort  Besuch  der  heißen  Ouelleu  per  Wagen  oder 
Boot  —  ^/4 — %  Stunde  —  und,  je  nach  Gelegenheit,  folgender 
jüdischer  Kolonien: 

Kinnereth  und  Dagania,  am  Seeufer  auf  dem  Wege 
nach  Samach. 

Jcmma   iV^   Stunden  von   Tiberias,   weiter  nach 

Milhamie  1%  Stunden  per  Wagen  (an  den  Natio- 
nalfondsländereien  von  Daleika  und  Um-el-Dschune  —  jetzt 
Kinereth  und  Dagania  —  vorbei),  von  dort  nach 

M  e  s  '  c  h  a  2^4  Stunden,  von  da  nach 

Sedschera  2Vi>  Stunden,  von  Sedschera  nach  Tiberias 
zurück  ebenfalls  2'/^  Stunden.-) 

Nach  S  a  f  e  d^)   kommt  man  von  Tiberias   über  Tap- 


')  Wer  von  Galiläi«  nach  Haifa  zurücickehren  wiU,  tut  gut,  einen 
Weg  zwi-:chen  Haifa  und  Tiberias  per  Bahn  und  einen  im  Wagen  zurück- 
zulegen. —  In  diesem  FaUe  ist  es  besser,  von  Haifa  nach  Tiberias  per 
Wag-n  und  den  Rüfkweg  per-  Bahn  ivon  Samach  am  Siidende  des  Tibenas- 
Sees  bis  Hil'a  3  Std.)  zi  fahren,  da  de  Abfahrtszeiten  der  Ziige  sonst 
ungünstig  liegen.  —  Man  kann  auch  von  den  galiläischen  Kolonien  aus 
nach  Tiberias-Saiiia<:h  zurückkehren  und  von  dort  mit  dem  Zuge  (7  Sid.) 
njch  Damaskus  fahren,  wenn  dieser  Verkehr  wieder  'CgelmäUIg  offen  sein 
wird.  —  B'ne  Jehuda,  östlich  vom  Tiberias-See,  erforderi  von  Tir^erias 
aus  eine  be-^ondere  Reise.  —  Man  geht  per  Boot  nach  Kursi  oder  der 
Perser- Kolonie  (bei  Gimala!)  Von  dort  Aufstieg  (zu  Fuß)  l'a  Std., 
—  Abstieg  1-1'/,  Std.     Landschatlich  sehr  lohnender  Ausflug. 

'-)   Kcreffs  der  neu  angeleg  en   Kolonien  s    Kartenskizze. 

^)  Ein  besserer  Weg  ist  von  Tiberias  (via  Tapchah  oder  auch  diiekt) 
nach  Rosch-Pinah  (5— 6  Std  zu  Fuß  oder  per  Reittier).  —Von  Rosch- 
Pinah  aus  (Hotel  vorhanden)  kann  man  dann  Safed  (1—2  Std.  zu  Fuß  oder 
per  Reittier)  und  AVn-Sefun  mittels  Abstecher  besuchen. 
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chah  (bis  Tapchah  zu  Boot  oder  Esel  1^2 — 2  Stunden, 
von  Tapchah  bis  Safed  zu  Pferd  4 — 5  Stunden).  Die 
Reise  dauert  im  ganzen  SVl« — 7  Stunden.  Wer  am  Besuch 
des  schön  am  See  gelegenen  Tapchah  kein  Interesse  hat, 
kann  auch  direkt  von  Tiberias  nach  Safed. 

Von  Safed  besucht  man  die  Kolonien: 

Ai'n-Setun,  %  Stunde  von  Safed.  Von  da  1% 
Stunden  nach 

Rosch-Pinah  mit  Machanaim  (an  der  Straße  nach 
Damaskus), 

Mischmar-Hajarden,  1  Stunde  nordwestlich 
von  Rosch-Pinah,  am  Jordanufer  gelegen. 

Jessod  Hama'alah,  1  Stunde  nördlich  von 
Mischmar,  am  Ufer  des  Meromsees. 

M  e  t  u  1  a  h  ,  ca.  4 — 6  Stunden  von  Jessod  Hama'alah. 
Die  Kolonie  liegt  herrlich  am  Fuße  des  Hermon. 

Von  Metulah  aus  erreicht  man  per  Reittier  in  ca.  9 
Stunden  (über  das  Gebirge  zum  Meer  —  schöne  Gegend) 
S  a  i  d  a  (jüdische  Gemeinde  von  ca.  800  Seelen  —  „ara- 
bische" Juden),  von  dort  gibt  es  eine  Diligence  (und 
sonstigen  Wagenverkehr)  nach  Beirut  (ca.  5 — 8  Stun- 
den, je  nach  Wagen  und  Rast.  —  Die  Landstraße,  die  im 
Libanongebiet  liegt,  ist  vorzüglich). 

Man  kann  auch  von  Saida  über  Sur  (Tyrus)  und  Akka 
nach   Haifa  zurückkehren. 

Von  Safed  aus  kann  man  auch  M  e  r  o  n  (2  Stunden 
westlich)  besuchen,  einen  berühmten  jüdischen  Wall- 
fahrtsort (zur  Zeit  des  „Lag  beomer"),  wo  Simon  ben 
Jochais  Grab  liegt. 

Zirka  3  Stunden  westlich  von  Meron  findet  sich  das 
Dorf  Pekii'n  (El  Bukea)  mit  eingeborenen  jüdischen 
Ackerbauern,  Tagelöhnern  usw.  unter  drusischer  Be- 
völkerung. —  Von  dort  kann  man  über  Akka  nach  Haifa 
zurückkehren. 

Durch  die  Landstraße  Saida — Dschedeide — Safed,  die 
jetzt  nach  Tapcha  (am  Tiberiassee)  verlängert  ist,  haben 
die  Kolonien 

Metulah    (ca.  6  km   südlich   von  Dschedeide), 

Jessod  Hama'alah  (ca.  5)  und  R  o  s  c  h  -  P  i  - 
n  a  h    (ca.   7   Stunden    südlich    \-on    Dschedeide) 
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eine    ziemlich    gute    Verbindung    mit    den     wichtigsten 
Punkten  Nord-Palästinas. 


Die     hauptsächlichsten     jüdisch  -  historischen     und 
traditionellen  Orte,  Sehenswürdigkeiten^)  usw. 

Distrikt  Jaffa-):  Die  Ruinen  von  üczcr  (1'j 
Stunden  von  der  Kolonie  Ekroli). 

M  0  d  i  n  (Makkabäergräber).  östlich  von  Lydda. 
Simsons  Höhle  (an  der  Bahnlinie  hinter  Der-Aban— 
Ar  Inf). 

In  Jerusalem:  Die  Klagemaucr,  der  Tempelplatz 
mit  Felsendom  usw..  die  Königsgräber,  Davids  (irab, 
Absaloms  Denkmal,  Sacharias  ürab.  die  Ställe  Salo- 
monis,  die  Siloahquclle,  die  Jcremiasgrotte,  das  (jrab 
Simon  Ha-Zadiks,  die  sepharciische,  die  karaitische  und 
andere  Synagogen. 

Bei  Jerusalem:  Artas  (mit  den  Teichen  Salomos), 
Raheis  Grab  und  Davids  Brunnen  bei  Bethlehem,  die 
Teiche  Salomos  nebst  alter  Wasserleitung,  Mizpah, 
Rama. 

In  Hebron:  Die  Höhle  Machpelah.  Abrahams  Eiche. 
Davids  Teich. 

In  Nablus:  Josephs  Grab  und  der  Tempel  der 
Samaritaner. 

Bei  Haifa:  Eliasgrotte  auf  dem  Karmel. 

Jesreel-Ebene:  Ruinen  von  Alegiddo. 

A  in  T  a  b  0  r  :  Zahlreiche  Ruinen. 

Bei  Tiberias:  Grab  des  Rabbi  Me'i'r  Bal-Haness. 
Grab  des  Akiba,  Grab  des  Alaimonides,  die  heißen 
Ouellen,  Synagoge  von  Kafr  Nachum. 

M  e  r  o  n  bei  Safed:  Grab  des  Simon  ben  Jochai, 
Synagoge  von  Meron  und  die  alte  Synagoge  von  Kafr 
Birin  (2  Stunden  nördlich  von  Meron). 

')  Abgesehen  von  den   Kolonien  und   modernen   Instituten. 

■-■>  I  n   Jaffa    ist    von    jüdischem    Interesse    auch  die  Ycmeniten-Kolonie. 
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UNTERKUNFT  FÜR  REISENDE. 

In   den  Städten. 

Das  komfortabelste  und  vornehmste  Hotel  in  Jerusalem 
Ist  das  jetzt  in  jüdischen  Händen  befindliche  frühere 
Fast's  Lloyd  Hotel,  jetzt  Hotel  „Allenby"  (Besitzer 
Barsky),  Preis  per  Tag  1^/4  L.  E.  Elektrische  Beleuch- 
tung bis  Mitternacht.  —  Zu  bedeutend  mäßigeren  Preisen, 
aber  doch  ganz  passable,  sind  zu  nennen:  in  der  Vorstadt: 
Hotel  Warschawsky,  das  jetzt  das  eigentliche  Zentrum 
des  Reiseverkehrs  ist.  am  Jaffa-Tore:  Hotel  Amdursky. 
etwas  teurer  als  Warschawsky,  ebenfalls  stark  von  Juden 
besucht,  außerdem  noch  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Hotels 
und  guter  Privatpensionen. 

Vom  Achduth  Awoda  wurde  übrigens  in  allerjüngster 
Zeit  neben  der  Arbeiterküche  ein  Arbeiterhotel  ein- 
gerichtet. Als  nichtjüdisches  Hotel  ist  besonders  .,(jrand 
New  Hotel"  zu  nennen. 

In  J  a  f  f  a  -  Stadt  dürfte  Hotel  Kaminitz  auch  jetzt  noch 
das  besuchteste  sein,  ferner  ist  Hotel  Salant  zu  nennen, 
das  aber  nur  von  palästinensischem  Publikum  —  Kolo- 
nisten und  Kaufleuten  —  besucht  wird.  In  T  e  1  -  A  w  i  w 
gibt  es  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  von  Hotels  und 
Pensionen,  darunter  Pension  Ben  Nahum,  Hotel  Herzliah. 
Hotel  Moldawsky,  Pension  Brawermann.  ferner  die  zw::.r 
kleine,  aber  erstklassige  Pension  von  Frau  Dr.  Mosko- 
witz  {£  1  per  Tag).  Die  früheren  nichtjüdischen  Hotels 
der  Deutschen  Kolonie  werden  bereits  wieder  besucht  und 
dürften  bald  wieder  zu  ihrer  früheren  Bedeutung  ge- 
langen. 

In  Haifa  Hotel  Herzliah  und  außerdem  mehrere  kleine 
Restaurants  und  Pensionen. 
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Auch  in  l'ibcrias  und  Safecl  sind  mehrere  jüdische 
Hotels  vorhanden.  Das  beste  Hotel  in  Tiberias  ist  das 
deutsche  Hotel  GroHmann. 

In  den  jüdischen  Kolonien. 

In   den   k'rößeren   Kolonien   ist    man    nicht   mehr,    wie 
früher,  auf  Privatlogis  ansewiesen,  überall  gibt  es  min- 
destens ein  gutes  Hotel. 
Zu   empfehlen  sind: 
In  Pctach  Tikwah:  Hotel  .larcon  (Qissin)  und  Hotel 

Kaminitz, 
in  Rischon-le-Zion:  Hotel  Tempelhof, 
in  Sichron  Jakob:  Hotel  Graf,  Hotel   Herschkowitz, 
in  Rechoboth:  Hotel  Harlap  und  Hotel  Klewitzki. 
in  Rosch  Pinah:  Hotel  Schwarz. 


Es  wäre  von  erheblicher  Bedeutung,  wenn  dem  Hotel- 
wesen von  jüdischer  Seite  mehr  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet würde.  Das  Tempo  der  ganzen  Landesentwick- 
lung hängt  in  hohem  Maße  von  den  Unterknnftsgelegen- 
heiten  ab,  die  dem  Touristen,  aber  auch  allen  anderen 
Besuchern  des  Landes  geboten  werden. 

Dabei  liegt  im  Hotelwesen  eines  der  lohnendsten  und 
aussichtsreichsten  Geschäfte. 
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DER  FREMDENVERKEHR. 

Man  schätzte  vor  dem  Kriege  den  Fremdenverkehr 
Palästinas  auf  15 — 18  OüO  jährlich  und  den  Gewinn,  der 
daraus  dem  Lande  erwuchs,  auf  10 — 12  Millionen  Fr 
per  Jahr. 

Wenn  auch  das  größte  Kontingent  der  Fremden  aus 
armen  russischen  Bauern  bestand,  die  in  nach  Tausenden 
zählenden  Pilgerzügen  unter  großer  Unterstützung  der 
russischen  Regierung  nach  dem  Heiligen  Lande  wall- 
fahrteten,  so  wird  Palästina  doch  von  einer  immer 
wachsenden  Zahl  auch  wohlhabender  Fremden  be- 
sucht, die,  wie  aus  obigen  Ziffern  hervorgeht,  nicht  un- 
beträchtliche Gelder  im  Lande  lassen.  —  Diese  Zu- 
nahme des  Touristenverkehrs  ist,  abgesehen  von  der 
allgemein  gesteigerten  Reiselust,  speziell  den  verbesser- 
ten Verbindungen  mit  Europa  (via  Ägypten!)  zuzu- 
schreiben. 

Der  Konsum  der  Fremden  hat  auf  alle  Fälle  schon 
bisher  eine  ziemliche  Rolle  gespielt,  und  wenn  die  Aus- 
fuhr Jaffas^)  die  Einfuhr  bei  weitem  nicht  erreicht,  so 
ist  eben  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  durch  den  Fremden- 
verkehr doch  auch  eine  Art  Verkauf  ans  Ausland  statt- 
fand, der  die  Differenz  schon  jetzt  in  manchen  Jahren 
nahezu   ausgeglichen   haben   dürfte. 

Natürlich  besteht  auch  eine  F  r  e  ni  J  e  n  i  n  d  u  s  t  r  i  c. 
In    ziemlich    großer    Menge    werden    Schnitzereien    aus 


'i  Für  ganz  Pilästini  gleichen  sich  die  Ziffern  so  ziemlieh  aus  —  be- 
sonders durch  die  ;;roßen  Massen  von  Zerealien,  die  über  Gaza  ur.d  Haifa 
exportiert  werden  und  den  direkten  Import  dieser  beiden  Häfen  bedeutend 
übersteigen,  wie  auch  durch  den  Getreide-„E\port"  des  Hau  ran  nach 
Syrien   und   Arabien 
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Oliveiiholz,  zum  Teil  mit  Perlmutter  verziert,  sowie 
(lesenstätide  aus  einem  schwarzen  Stein,  der  am  Toten 
Meere  gefunden  wird,  hergestellt.  Die  Ausfuhr  allein 
(also  abgesehen  von  dem,  was  die  Fremden  an  Ort  und 
Stelle  kaufen)  betrug  in  diesen  Artikeln  ca.  500  000  Fr. 
Hauptsächlich  sind  es  Andenken  an  die  heiligen  Stätten 
des  Christentums,  die  in  Jerusalem,  Bethlehem  usw.  die 
Grundlage  für  diese  Industrie  abgeben,  aber  auch  von 
jüdischer  Seite  werden  alle  möglichen  Schreibgeräte  und 
allerhand  andere  kleine  Gegenstände,  wie  Becher, 
Leuchter,  Kästchen,  Sederschüsseln  usw.  aus  Olivenholz 
hergestellt,  sowie  auch  Nachbildungen  von  Raheis  Grab- 
mal und  ähnlichen  Sehenswürdigkeiten  in  weilkm  Stein. 

Die  1905  in  Jerusalem  errichtete  jüdische  Kunstge- 
werbeschule ,,Bczalel"  dürfte  durch  ordentliche  Unter- 
weisung das  Kunstgewerbe  unter  den  Juden  zu  einem 
bedeutenden  Industriezweig  ausgestalten.  —  Anfangs 
hat  sie  sich  hauptsächlich  auf  die  Teppichweberei 
verlegt,  in  der  sie  nach  den  vielerlei  Schwierigkeiten  des 
Beginns  bereits  recht  gute  Resultate  erzielt,  sowohl  was 
Zeichnung  uiad  Material  betrifft,  wie  auch  im  Hinblick  auf 
die  Arbeitslöhne  und  den  Absatz.  -  Außerdem  hat  die 
Schule  eine  Anzahl  von  jüdischen  S  t  e  i  n  h  a  u  e  r  n  her- 
angebildet, von  denen  die  begabteren  auch  kunstvollere 
Arbeiten,  wie  Säulenkapitäle  usw.,  herzustellen  ver- 
stehen und  gute  Löhne  erzielen.  SchlieBIich  ist  auch 
die  Holzschnitzerei  für  Möbel  und  dekorative  Zwecke 
eingeführt  worden,  die  schöne  Resultate  zeigt,  und  neue 
(jewerbe  werden  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Maßgabe  der 
vorhandenen  Mittel  zugefügt  (bisher  die  meist  von  Je- 
meniten ausgeübte  Silberfiligranarbeit,  die  Batikarbeit, 
die  Metalltreibtechnil:,  ferner  Holzralnnen  und  andere 
Holzgegenstände  in  Drechslerarbeit,  in  Ätztechnik,  mit 
Intarsien.  .Perlmutter  usw.).  —  Sowohl  die  Teppicli- 
knüpferei  wie  manche  andere  Ateliers  arbeiten  neuer- 
dings mehr  oder  weniger  unabhängig  von  der  Kunstge- 
werheschule  „Bezalel". 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  aus  dem  Fremdenver- 
kehr viele  Juden  als  Dragomane.  als  Kutscher  usw. 
ihren  Unterhalt  verdienen.     Natürlich   haben  s'c   ■  rößere 
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Aussicht,  von  jiidisclicn  als  von  iiiclitjüdisclicn  Reisen- 
den in  Anspruch  genommen  zu  werden,  aber  mit  dem 
beträchtlich  steigenden  jüdischen  Fremdenverkehr 
in  Palästina  nehmen  auch  diese  recht  lohnenden  (jewerbe 
unter   den   Juden  zu. 

Zweifellos  könnten  die  Juden  {unter  denen  es  übrigens 
vorzügliche  Kutscher  und  Chauffeure  gibt.  —  bei  den 
vielfach  noch  recht  schlechten  Wegen  keine  allzu  leichte 
Sache)  durch  geeignete  Maßnahmen  sich  einen  viel 
größeren  Anteil  an  den  aus  dem  Fremdenverkehr  Pa- 
lästinas resultierenden  Erwerbsquellen  sichern.  —  Es 
wurden  auch  vor  dem  Kriege  schon  gelegentlich  j  ü  - 
dische  nesellschaftsreisen  nach  Palästina 
veranstaltet,  was  nunmehr  einen  ganz  bedeutenden  Um- 
fang  annehmen   dürfte. 

Sicher  ist,  daß  eine  Bevorzugung  Palästinas  durch 
jüdische  Touristen  ein  wesentlicher  Faktor  für  die  wirt- 
schaftliche Gesundung  der  jüdischen  Einwohnerschaft 
Palästinas  werden  würde,  imd  es  müßte  den  Juden  — 
als  dem  zahlreichsten  europäischen  Elemente  im 
Lande  —  ein  leichtes  sein,  den  Hauptvorteil  auch  von 
dem  nichtjüdischen  Touristenverkehr  des  Landes  zu  er- 
zielen.0 

POST. 

Die  postalischen  Verhältnisse  des  neuen  Palästina 
haben  selbstverständlich  eine  komplette  Neuordnung  er- 
fahren. Das  Postwesen  ist  staatlich,  d.  h.  in  englischer 
Hand,  und  es  gibt  in  jeder  Stadt  ein  Hauptpostamt  und 
kleinere  Nebenämter  in  den  verschiedenen  Stadtviertel];. 
Auch  jede  Kolonie  hat  eine  Post.  Tel  Awiw  hat  ein  sehr 
nett  eingerichtetes  Postamt  mit  Teleplum  und  Telegraph 


')  Mit  Recht  weist  ein  Artikel  von  J.  Gerstmann  darauf  hin,  welche 
Bedeutung  die  Verpflegung  usw.  von  Touristen  für  ein  geeignetes  Land  ge- 
winnen kann  Dort  wird  erwähnt,  daß  die  Schweiz  jährlich  200  Millionen 
Fr  au"!  dieser  Quelle  einnimmt.  In  1806  Hotels  sind  28000  Angestellte 
beschäftigt,  deren  Gehälter  allein  schon  20  Mi  lionen  Fr  ausmachen.  - 
Mit  den  Schweizer  Ziffern  wird  Palästina  freilieh  auch  jetzt  fürs  erste  nicht 
konkurrieren  können,  aber  ein  seh  r  wesentlicher  Teil  des  gewaltig  an- 
schwellenden Touristenverkehrs  von  Äg)'pten  wird  sich  mehr  und  mehr 
auch   nach   Palästina  ausdehnen  lassen. 
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Telephon   hat    das   ganze   Land    (18   Städte),   aber   noch 
wenig  (Mitte  1921  ca.  700)  Privatanschlüsse. 

Die  Marken  gehören  znr  Serie  der  ..Egyptian  Expedi- 
tion Force"  (E.  E.  F.)  und  haben  englische  und  arabische 
Aufschriften  mit  dem  englischen,  arabischen  und  hebrä- 
ischen Überdruck  „P  a  1  ä  s  t  i  n  a".  Auch  für  die  ver- 
schiedenen Postformulare  sind  diese  drei  offiziell  aner- 
kannten Sprachen  in  Anwendung. 

Jetziger  Postpaket -Tarif  von  Deutschland 
nach  Palästina.') 

\ia  Hamburg — ^Antwerpen  I  kg        belg.  Fr.  3,35 
1—3  kg     ..       ..     4,20 

3—5 5,— 

Größe  1  m.  Inhalt  54  cdm. 
via  Holland  bis  5  kg  Fr.  4. — 

(jröBe  60  cm,  hihalt  25  cdm. 

1   Ausfuhrbewilligung,  1  grüne,  2  weiße  Ausfuhrerklä- 
rungen (über  Holland  1  weiße  mehr)  1  Statistik 
(Verpackung  in  Kiste,  Sackleinwand  oder  Ölpapier). 

Jetziger  Posttarif  in   Palästina. 

Postkarte  im  hilaud       4  Millicmes 

Brief  im  Inland 5 

Brief    nach    Ausland .10 

Rekommandationsgebiihr        10 

Die  nachstehenden  Angaben  über  die  früheren  posta- 
lischen Verhältnisse  dürften  auch  noch  für  viele  von 
Interesse  sein. 

Außer  den  türkischen  Postämtern  befanden  sich  an  den 
Hauptplätzen  auch  fremde  (speziell  deutsche,  eng- 
lische, französische,  österreichische  und  russische 
Postämter.  Eine  Übersicht  der  fremden  Postämter 
nach  Städten  geordnet  —  folgt.  Das  Briefporto  usw. 
der  fremden  Postämter  war  im  hilandsverkehr  das- 
Nclbe  wie  im  Auslandsverkehr.  Dagegen  beförderten  die 
deutschen  und  österreichischen  Postämter  i  n  n  e  r  h  a  1  h 

)  Änderungen   tinterworfpn.     jeweils  nachfraKcn. 
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Jaffas  und  Jerusalems  völlig  gratis  und  ebenso  inner- 
halb der  nächsten  Nachbarschaft  der  beiden  Städte. 
Auf  diese  Weise  hatte  z.  B.  Jaffa  mit  den  jüdischen 
Kolonien  in  seiner  Umgebung  einen  kostenlosen 
Postverke  hr.'^) 
Mit  ..fremden"  Postämtern  waren  vertreten: 

Deutschland  Österreich  Frankreich  England  Rußland  Italien 

in  Jaffa:  — -)  —  —  o  —  o 

»   Jerusalem:  —  —  —  o  —  — 

.    Haifa:  o  —  —  o  —  o 

-   Beirut:  —  —  —  —  —  — 

Die  deutschen  Postämter  in  Beirut,  Jaffa  und  Jeru- 
salem hatten  auch  Paketverkehr.  (Der  türkische  Post- 
paketverkehr wurde  wenig  benutzt.)  Da  die  fremden 
Postämter  nicht  das  Recht  hatten,  ihre  Postsäcke  von 
Jaffa  nach  Jerusalem  mittels  der  Eisenbahn  zu  befördern, 
so  bedienten  sie  sich  dazu  eigener  Postwagen,  die  wäh- 
rend der  Nacht  (in  beiden  Richtungen)  den  Verkehr 
zwischen  Jaffa  und  Jerusalem  vermittelten. 

Übrigens  ließ  die  österreichische  Postverwaltung  seit 
Mai  1908  hebräisch  gedruckte  Postkarten. 
Anweisungsformulare  und  ähnliche  Postdrucksachen  her- 
stellen. —  Die  Segeilisten  der  Postdampfer  erschienen 
schon  seit  langem  mit  hebräischem  Vordruck  und  Text. 

I3ie  Bedeutung  der  verschiedenen  Postanstalten 
Jerusalems  geht  ziemlich  klar  aus  folgender  Tabelle 
hervor: 


')  Zugunsten  des  jüdischen  N  at  ional  f  o  n  d  s  wurde  dann  die  Ein- 
richtung getroffen,  daß  eine  besondere  Nationalfonds-Briefmarke  hergestellt 
und  den  deutschen  unJ  österreichischen  Postämtern  zum  Vertrieb  gegeben 
wurde.  Wer  den  Vortril  der  Gratispost  dem  National ''onJs  zukommen 
lassen  wollte,  kaufte  die  entsprechenden  Marken,  und  die  Postämter,  die 
bei  dem  herrschenden  Konkurrenzkampfsich  gern  die  Gunst  des  Publikums 
etwas  kosten    lassen,    liefern    den    vollen    Erlös    an  den  Nationalfonds  ab. 

Freilich  i«t  der  Enthusiasmus  der  Juden  nicht  sehr  dauerhaft  gewesen, 
und  die  Einrichtung  wird  längst  nicht  mehr  benutzt.  So  ist  die  ,Jüdische 
Briefmarke",  die  früher  eine  .Merkwürdigkeit  war,  jet7t  zu  einer  wirklichen 
Rarität  geworden. 

'-)  —  vorhanden,  Q  nicht  vorhanden. 
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Im   Jährt 


e    1909  erz 

elten 

für 

Marken: 

Österreichische 

Russische 

Deutsche 

Türkische 

Italienische 

Post 

ca.  250  000  Fr 
..     100  000    „ 
..       60  000    .. 
..       20  000    .. 

..       15  000    .. 

Postpakete  von  und  nach  Deutschland  und  Österreich 
jjingen  am  besten  mit  dem  Österreichischen  Lloyd  (jetzt 
Lloyd    Triestino)   via   Triest: 

Postdienst:  je  nach  Jahreszeit  N — 14  täglich. 

Beförderungsdauer:  je  nach  Anschluß  und  Bestim- 
mungsort 8. — 20  Tage. 

Tarif  (vor  dem  Kriege):  Pakete  bis  5  kg  =1,40  Mk. 
resp.  7  Piaster. 

Die  Berliner,  Londoner  usw.  B  r  i  e  f  p  o  s  t  ging  am 
schnellsten  via  B  r  i  n  d  i  s  i  per  P.  &  0.-  (Peninsular  and 
Oriental-)  Dampfer  oder  auch  per  Ägyptische  Post- 
dampfer-Linie via  Marseille  oder  Neapel.  Die  Briefpost 
verließ  im  ersteren  Falle  Berlin  Freitag  abends  (10,35  Uhr 
Anhalter  Bahn).  —  London  Freitag  abends  8  Uhr  —  er- 
reichte Brindisi  Sonntag  mittags.  Port  Said  Dienstag 
nachmittags  und  pflegte  bei  regelmäßigem  Verkehr  ab- 
wechselnd einmal  Donnerstags  und  einmal  Sonnabends 
in  Jaffa  zu  sein,  sie  könnte  aber  bei  regelmäßiger  Küsten- 
verbindung oder  per  Bahn  von  Port  Said  via  El-Arisch 
nach  Jaffa  dann  schon  am  Mittwoch  in  Jaffa  und  Jeru- 
salem sein.  —  Dies  hieße  weniger  als  fünf  Tage  von 
Berlin  oder  London  nach  Palästina! 

In  Jaffa  wurde  in  den  .Postämtern  und  Hotels  ein 
Anschlag  angebracht,  der  die  jeweiligen  Postdampfer- 
bewegungen angab. 

Bei  größeren  Sendungen  hole  man  die  Frachttarife 
der  in  Betracht  kommenden  Danipfergesellschaften  ein. 
Bei  Frachten  vom  Orient  nach  Europa  sind  die  betreffen- 
den Agenturen  im  Orient  maßgebend.  (Siehe  wegen 
Schiffahrtslinien   unter   ..Küstenverbindungen".) 
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POSTARRANGEMENTS    DER   JÜDISCHEN 
KOLONIEN. 

Es  bestanden  vor  dem  Weltkriege  Postämter  resp. 
Agenturen  in  folgenden  Kolonien: 

Rischon :^)    täglicher    Verkehr    mit    Jaffa    in    beiden 

Richtungen; 
Rechoboth:-)  täglicher  Verkehr  mit  Jaffa; 
Petach-Tikwah:")   täglicher   Verkehr    mit    Jaffa     in 

beiden  Richtungen; 
Chederah:^)  zweimal  per  Woche  via  Jaffa; 
Sichron-Jacob:-)  zweimal  per  Woche  via  Haifa. 

Durch  Boten  — •  ohne  feste  Verbindungen  mit  einer  be- 
stimmten Post  —  besorgten  folgende  Kolonien  ihre  an- 
kommende und  abgehende  Post: 

Katra:  einmal  per  Woche  via  Jaffa; 
Kastinie:   einmal   per   Woche   via   Jaffa. 
Die  anderen  Kolonien  hatten  einen  ähnlichen  Modus, 
ihre  Postangelegenheit  zu  besorgen  wie  die  letztgenann- 
ten, nur  daß  hier  der  „Dienst'    mehr  den  Charakter  des 
Gelegentlichen  trug. 

In  allen  diesen  Fällen  wurde  kein  eigentliches  Porto 
gezahlt,  sondern  nur  seitens  des  Boten  ein  kleines  Be- 
stellgeld  per  Brief  erhoben. 


DIE  EISENBAHNEN. 

Palästina  verband  die  nördlichen  Teile  des  Tür- 
kischen Reiches  mit  den  südlichen  Provinzen  und  Va- 
sallenstaaten, und  da  es  die  einzige  Landverbindung 
zwischen  diesen  beiden  Gebietsmassen  bildete,  so  war 
es  naheliegend,  daß  Palästina  über  kurz  oder  lang  von 
einem  ziemlich  dichten  Netz  von  Eisenbahnlinien  durch- 


')  Deutsches  und  österreichisches  Postamt. 

-)  österreichisches  Postamt. 

')  Österreichische  Agentur.  —  Dafür,  daß  die  Kolonie  sich  der  öster- 
reichischen Post  bediente,  erhielt  sie  von  letzterer  eine  kleine  Subvention 
für  ihre  Bntenspesen. 
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zogeil  sein  würde.  Die  Fortschritte  einerseits  der  Ana- 
t  o  1  i  s  c  li  e  n  und  der  Bagdad-  Bahnlinie  (die  bereits 
seit  1912  den  Anschhiß  an  die  kurze  Strecke:  Adana — 
'i'arsus — Mersina  gefunden  hat,  wodurch  sie  das  östliche 
Mittelmcerbecken  nahe  dem  Golf  von  Alexandrette  und 
Aleppo  erreicht  hat,  das  seit  Oktober  1906  mit  den  syri- 
schen Linien  verbunden  ist)  und  andererseits  der  a  i  r  i  - 
k  a  n  i  s  c  h  e  n  Bahnen  (ägyptische  Linien,  Kap-Kairo- 
Bahn  und  Anschlußlinien)  mulUen  die  Entwickhing  des 
Liseiibahnwesens  in  Palästina  wesentlich  boschlediii- 
.^en  und  zum  Bau  noch  anderer  Verbindungsstrecken 
führen  als  derjenigen,  die  die  Hedschasbahn  nebst  ihren 
AnschluBlinien  schon  längst  zum  Teil  darstellte. 

Das  Tempo,  in  dem  das  Eisenbahnwesen  in  Palästina 
und  Syrien  seinen  Einzug  gehalten  hat,  geht  aus  folgen- 
der Aufstellung  hervor: 

Es  wurden  dem  Verkehr   übergeben  die  Strecken: 


1892  Linie 

Jaffa — Jerusalem 

87  km 

1894       .. 

Damaskus — M'zerib 

101     .. 

1895       .. 

Beirut — Damaskus 

147     „ 

1898       ,. 

Beirut— Ma'amilten* ) 

19     .. 

1902       .. 

Rajak — Homs — Hama 

188     .. 

1902       .. 

Damaskus — Der'at^ ) 

123     .. 

1903       .. 

Der'at — Amman^) 

100     .. 

1904       .. 

Haifa — Beisan^) 

60    .. 

1904       .. 

Amman — Ma'an^) 

236     ., 

1904       .. 

Konia — Bulgurlu 

200     .. 

1905       .. 

Beisan — Samach^ ) 

27     .. 

1906       .. 

Samach— Der'atM 

74     .. 

1906       .. 

Mamali — Aleppo 

143     .. 

1906      .. 

Ma'an — Tebuk^.) 

2.^6     .. 

1907 

Tebuk-  El-Ula') 

378     .. 

190S       .. 

El-Ula— Medina') 

250     „ 

1911 

Monis-  Tripolis 

107     „ 

*)  Dam pf'stralien bahn. 

')  Teilstrecken  der  Mekka-  (oder  Hedschas-)  Bahn,  die  gegenwärtig  (von 
Damaskus  bis  Medina,  mit  einer  Stichbahn  nach  Haifa)  bereits  1484  km 
in  Betrieb  hat.  Von  Ma'an  siidlich  liegt  die  Mekkabahn  bereits  in  ara- 
bischem Gebiet. 
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1912  Linie  Aleppo— Dscherablis  12(1  km 

1912  ..  Beled-esch-Schech-Akka  17  .. 

1913  Der'at— Bosra  (Haiiran)  34  .. 
1913  ..  Afule— Dschenin  17  „ 
1913  ..  Bagdad—Samarra  120  ., 
1913      ..  Toprak-Kaie— Alexanürcttc  Mi  ., 

hji  Laufe  des  Krieges  kamen  folgende  Strecken  hinzu: 

Dschenin — Massudie  60  km 

Massudie — Tulkerem — Lyüda  5S  ., 

Massudie — Nablus  15  .. 

Wadi  Sarar — Et  Tine — Bersciia  S3  ., 

Berseba — Hafir  ei  Audsclic  82  „ 

Et  Tine — Qaza  40  „ 

l^ella  bei  Qaza — Berseba  50  „ 

Kantara — Gaza — Lydda — Haifa  415  „ 

Zur   Zeit    (Herbst    1921)    baut    man    an    einer    kleinen 
Zweigbahn,  die  unsere  größte  Kolonie,  Petach-Tikwali. 
mit  Ras-el-Ain,  der   nächsten  Station   der  Linie  Ludd- 
Haifa,  verbindet. 

Dies  ist  die  erste,  sozusagen  reinjüdische  Balin  Pa- 
lästinas und  der  ganzen  Welt:  nach  jüdischen  Erforder- 
nissen geplant,  von  jüdischer  Arbeit  gebaut,  an  jüdischen 
Feiertagen  feiernd. 

Projektierte  Bahnen: 

Haifa— Tiberias — Rosch-Pinah^) — Metula— Rajiak   250  km 
Akka—Sur—Saida— Beirut  120    .. 

Vor  dem  Weltkriege  existierten  also  in  Palästina  und 
Syrien  folgende  Eisenbahnlinien   (siehe  Karte). 

1.  Jaffa — Jerusalem,  87  km.'-)  --  Französische 
Linie.  -  2  Züge  täglich  in  jeder  Richtung.  Die 
Fahrtdauer  beträgt  jetzt  mit  längerem  Aufenthält  in 
Ludd  ca.  4  Std.  40  Minuten.  Abfahrt  von  Jaffa  7  Uhr 
30  Minuten  früh  und  12  Uhr  mittags,  von  Jerusalem 
6  Uhr  früh  und  10  Uhr  5  Minuten  vormittags. 


')  Auch  als  Verbindung  mit  dem  nahen  Saftd. 

-)  Die  Landstraße  Jaffa— Jerusalem  Ist  nur  65  km  laof;. 
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H  a  i  f  a— D  e  r'a  t ,  161  km.  —  Türkische  Linie.  — 
Diese  Linie  erreicht  bei  Der'at  die  Hedschas- 
Bahn^)  und  führt  damit  auch  eine  zweite  Ver- 
bindung der  Küste  mit  Damaskus  herbei,  die  freilicli 
um  ca.  100  km  länjier  ist  als  die  Beiruter  Linie.  Sic 
wurde  im  AuKust  1906  dem  regulären  Betrieb  in 
Verbindung  mit  der  Mekka-Bahnstrecke  Der'at — 
Damaskus  übergeben,  die  Züge  verkehrten  zuerst 
nur  dreimal  per  Woche,  seit  Herbst  1908  aber  täglich 
in  beiden  Richtungen,  seit  dem  Kriege  unregelmäßig. 
Beirut — Damaskus.  147  km.  —  Französische 
Linie.  —  Je  ein  Personen-  und  ein  gemischter  Zug 
täglich  in  jeder  Richtung. 

Die  Bahnlinie  steigt  im  Libanon  bis  zu  einer  Höhe 
von  1487  m  und  ist  zum  Teil  (32  km)  als  Zahn- 
radstrecke angelegt. 

Damaskus — M'zerib,  101  km.  —  Französische 
Linie.  —  Diese  wurde  während  des  Krieges  (1914/15) 
abgebrochen  und  das  Material  zum  Bau  der  strate- 
gischen Bahnen  verwendet.  Sie  wird  einstweilen 
nicht  wieder  aufgebaut. 

R  a  j  a  k — H  a  m  a — A  1  e  p  p  o  ,  328  km.  —  Franzö- 
sische Linie.  —  Rajak  ist  eine  Station  der  Bahnlinie 
Beirut — Damaskus  (66  km  von  Beirut  —  81  km  von 
Damaskus).  Von  Rajak  biegt  die  Nordlinie  ab.  An 
ihrem  km  28  liegt  Ba'albeck,  an  km  130  Homs,  an 
km  188  Hama,  seit  Oktober  1906  ist  die  Bahn  bis 
Aleppo  (km  328)  im  Betrieb.  Fahrtdauer  der  ganzen 
Strecke  ca.  20  Std.  Züge  im  Anschluß  an  den  Zug- 
verkehr Beirut— Damaskus  einmal  täglich. 
Damaskus — Medina.  1320  km.  —  Türkische 
Linie.  Verkehr  noch  nicht  regelmäßig.  Die  Gesamt- 
länge der  Linie  Damaskus — Mekka  wird  über 
1800  km  betragen.  —  Zwischen  Medina  und  Mekka 
soll  die  Bahn  den  Roten-Meer-Hafen  R  a  b  i  g  be- 
rühren. 

Damaskus  hat  4  Bahnhöfe: 
Meid  an  für  die  Hauranbahn  nach  M'zerib; 
K  a  d  e  m  für  die  Hedschasbahu : 


')  S.  Nr.  6  —  Linie  Damaskus  -Medina. 
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Beramke  für  die  Linien  über  Rajak; 

Kanawat  ist  die  Kopfstation  der  Hedschasbahn  im 

Zentrum  der   Stadt,  mit  VerwaltunKSgebäude  usw. 

Einige  Entfernungen  (in  Kilometern)  von  Damas- 
kus: Der'at  123  —  Amman  222  —  Ma'an  460  — 
Tebuk  692  —  Medain-Salih  950  —  El-Ula  1070  — 
Medina  1320. 

Den  höchsten  Punkt  (mit  ca.  1200  m  über  Meeres- 
spiegel) erreicht  die  Bahn  bei  km  883. 

(Über   den  Anschluß   der   eigentlichen  Mekkabahn 

mit  der  ebenfalls  zum  Netz  der  Mekkabahn  gehörigen 

Strecke  Haifa — Der'at  siehe  Nr.  2.) 

7.  Beirut — Ma'amilten,    18,7   km.     Französische 

Linie.    Alle  3  Std.  ein  Zug.    Fahrtdauer  55  Minuten. 

Die  Spurweiten  betrugen  bei  den  verschiedenen  Linien: 

Jaffa — Jerusalem 105  cm 

Haifa— Der'at 105    „ 

Beirut— Damaskus 105    „ 

Damaskus — M'zcrib 105    „ 

Rajak — Hama — Aleppo NormaF) 

Hedschasbahn 105  cm 

Homs — Tripolis Normal 

Die  Jaffa-Jerusalem-Linie  gehörte  einer  französischen 
Gesellschaft  und  wurde  im  Jahre  1892  dem  Betrieb  über- 
geben. Die  Rentabilität  der  Linie,  die  anfangs  zu 
wünschen  übrig  ließ,  bessert  sich  neuerdings  stetig  von 
Jahr  zu  Jahr.  Der  Überschuß  der  Einnahmen  über  die 
Ausgaben  betrug  im  Jahre  1905  =  61  %,  1906  =  64  %. 
1907  =  68%.  Seit  1907  betrugen  die  Gesamteinnahmen 
über  1  Million  Fr  pro  Jahr. 

Die  Linie  Haifa — Beisan  usw.  war  ursprünglich  einem 
englischen  Unternehmer  konzessioniert  gewesen,  wurde 
aber  von  der  Türkei  in  eigene  Regie  übernommen  und 
ausgeführt.  Der  Betrieb  bis  Beisan  wurde  im  Sommer 
1904  eröffnet,   die  Strecke  Beisan — Samach  folgte  1905. 


')  Inzwischen  wurden  sämtliche  Bahnen  auf  Normalsour  gebracht,  zuletzt 
die  Strecke  Jaffa— Ludd,  auf  der  bis  zum  Oktober  1920  nur  Schmalspur- 
betrieb war. 
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und  seit  August  1906  ist  die  ganze  Strecke  Haifa — Der'at 
—  mit  Anschluß  nach  Damaskus  —  im  Betrieb. 

Die  Linie  Beirut — Damaskus  gehört  der  französischen 
..Societe  ottomane  des  chemins  de  fer  Damas,  Hama  et 
Prolongements"  (D.  H.  P.)  und  wurde  1895  dem  Betrieb 
übergeben.  Derselben  Gesellschaft  gehören  die  Linien 
Damaskus — M'zerib,  Rajak— Hama  (letztere  seit  1902  im 
Betrieb),  die  1906  bis  Aleppo  verlängert  wurde,  und 
Homs — Tripolis. 

Augenblicklich  existieren  in  Palästina  und  Syrien 
folgende  Bahnen: 

El  Kantara— El  Arisch  150  km 
El   Arisch— Rafa  50    .. 

Rafa— Ludd  115    ,. 

Ludd— Haifa  100    .. 
Ludd— Jaffa  20    .. 

Ludd — Jerusalem  67    .. 

Tulkerem— Alassudie  19    .. 

Afule — Massudie — Nablus  77    ., 

Haifa— Der'a  161     .. 

Der'a — Damaskus  123,3  „ 

Der'a— Maan  325,8 ,. 
Der   el   Ballah— Berseba  50    .. 

Beled  esch   Schech— Akka  17    .. 

Beirut— Damaskus  144    .. 

Rajak — Aleppo  331,6  .. 

Homs — Tripolis  102    ., 
Beirut — Tripolis  85    .. 

Die  Frachtsätze  betrugen  für  die  Strecke  Jaffa — 
Jerusalem  (87  km)  18—22-  Fr  per  t  (Kamelfracht  war 
hier  um  4 — 5  Fr  billiger),  während  die  Tonne  auf  der 
Strecke  Beirut — Damaskus  (147  km)  auf  29.40  Fr  zu 
stehen  kam  gegenüber  50  Fr  für  Kamelfracht.  Es  ist 
aber  dabei  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  das  Kamel  hier, 
wie  in  allen  Fällen,  seine  Last  vom  Hause  des  Absenders 
bis  zum  Hause  oder  Lagerraum  des  Empfängers  be- 
fördert, während  bei  Eisenbahntransport  in  weitaus  den 
meisten  Fällen  das  Kamel  für  den  Transport  zwischen 
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dem  Hause  und  den  meist  nicht  sehr  bequem  gelegenen 
Bahnstationen  auch  noch  gebraucht  wird.  Hierdurch 
verteuert  sich  der  Bahntransport  bedeutend,  und  das 
mehrfache  Umladen  bringt  oft  auch  noch  andere  Unan- 
nehmUchkeiten   mit   sich    (Bruch   usw.). 

Es  ist  auch  charakteristisch,  daß  die  Bahnen  sofort  be- 
deutend höhere  Sätze  berechneten,  wenn  es  sich  um 
Lasten  handelt,  die  das  Kamel  wegen  Größe  oder  Ge- 
wicht (etwa  über  180  kg  per  Stück)  nicht  mehr  befördern 
kann,  wobei  also  die  Konkurrenz  des  Kameltransportcs 
für  die  Bahn  entfiel. 

Seit  dem  Kriege  (und  zunächst  meist  noch  für  mili- 
tärische Zwecke)  ist  unter  den  Beförderungsmethoden 
neben  dem  Personenautomobil  auch  der  Lastkraftwagen 
in  Palästina  vertreten. 

Von  Interesse  ist  auch  die  neue  Technik  des  Verkehrs 
auf  Sand  und  Dünen.  In  Algerien  hat  sich  der  A  e  r  o  - 
sable  von  Lafargue  bewährt,  mit  dem  Geschwindig- 
keiten zwischen  15  und  25  km  per  Stunde  erzielt  wurden. 
(Hierbei  handelt  es  sich  um  ein  Automobil  besonderer 
Konstruktion  mit  sehr  weit  voneinander  abstehenden,  dick- 
reifigen  und  hohen  Rädern.) 


DER  LUFTVERKEHR. 

Während  des  Weltkrieges  und  seither  sah  Palästina 
ziemlich  viel  Luftverkehr.  Dieser  kann  sehr  bald  eine 
erhebliche  Rolle  für  das  Land  spielen. 

Seit  dem  1.  August  1921  ist  ein  Htägiger  Flugdienst 
für  Postbeförderung  zwischen  Bagdad  und  Palästina- 
Ägypten  eingerichtet.  Am  15.  September  1921  erfolgte 
der  erste  Flug  eines  englischen  Offiziers,  der  mit  Hilfe 
einer  Flugstrecke  Bagdad— Amman  (515  miles  =  SVü 
Stunden),  Amman  (Ostiordanland)—Heliopolis  (325  miles). 
Heliopolis— Aboukir  (bei  Alexandria)  =115  miles,  die 
Gesamtstrecke  Bagdad — London  in  6  Tagen  14  Stunden 
zurücklegte.  Von  Alexandria  aus  benutzte  er  den  Schnell- 
dampfer des  Lloyd  Triestino  bis  Brindisi. 
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HAFEN  VERHÄLTNISSE. 

Die  Häfen  der  palästinischen  Küste  sind  durchwegs 
wenig  geeignet,  den  Ansprüchen  eines  geregelten 
Verkehrs  zu  genügen. 

liaupthafen  ist  Jaffa.  Von  hier  aus  wird  ganz  Judäa 
mit  Importwaren  versorgt,  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Quantums  von  Einfuhrwaren,  die  manchmal  im  Sommer 
als  Hinfracht  der  Schiffe,  die  die  Kornfrüchte  des  Gaza- 
distriktes abholen,  nach  Gaza  kommen.  Der  Hafen  von 
Jaffa  ist  durch  die  vorgelagerten  Felsen  so  unsicher, 
daß  man  in  früheren  Jahrhunderten  von  einer  gefähr- 
lichen Reise  zu  sagen  pflegte,  „nach  Jaffa  gehen". 

Noch  jetzt  sind  bei  stürmischem  Wetter  die  ziemlich 
weit  von  der  Küste  ankernden  Schiffe  öfters  gezwungen 
ihre  Fahrt  fortzusetzen,  ohne  die  Verbindung  mit  dem 
Lande  herstellen  zu  können.  Der  „Hafen"-Kommandant 
verbietet  den  Bootsleuten  bei  riskantem  Wetter  die 
Kommunikation. 

Der  seit  langem  geplante  Kunsthafen  wird  hier  nicht 
billig  anzulegen  sein,  wird  aber  doch  nunmehr  baldigst 
zur  Tatsache  werden. 

Gaza  liegt  nicht  direkt  am  Meere,  sondern  3^  km 
landeinwärts  und  ist  mit  dem  Meere  (manche  Karten 
weisen  dort  einen  Hafenort  E  1  -  M  i  n  e  auf,  von  dem 
jedoch  in  Wirklichkeit  so  gut  wie  nichts  zu  sehen  ist) 
durch  eine  nicht  sonderlich  gute  Landstraße  verbunden. 
Sowohl  der  Hafen  von  Jaffa  wie  der  von  Gaza  sind 
nur  offene  Reeden  an  sandiger  Küste,  vor  der  die  Schiffe 
in  einer  ziemlichen  Distanz  ankern  müssen.  In  Gaza 
wurde  im  Jahre  1906  seitens  der  türkischen  Regierung 
ein  eiserner  Landungssteg  von  60  m  Länge  ins  Meer 
hinein  gebaut,  um  kleineren  Segelbarken  usw.  das  direkte 
Anlegen  zu  ermöglichen.  Dieser  Landungssteg  wurde 
später  um  noch  30  m  verlängert.  Der  englische  Kon- 
sularbericht  pro  1911  berichtete,  daß  der  Landungssteg 
wieder  völlig  zerstört  sei.  Nutzen  habe  er  nie  gebracht, 
doch  sei  stets  von  den  Verladern  eine  spezielle  Gebühr 
erhoben  worden!  —  Eine  Drahtseilbahn  könnte  das  Ge- 
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treide  von  der  Mitte  der  Stadt  bis  auf  die  Schiffe  bringen 
und  wäre  wohl  auch  das  geeignetste  Beförderungsmittel, 
das  übrigens  auch  für  die  Entladung  von  Schiffen  gut 
in  Betracht  käme. 

Der  Hafen  von  Haifa  (in  der  halbrunden  Bucht  von 
Akka  und  Haifa)  ist  wenigstens  durch  die  Landzunge  des 
Karmelabhanges  gegen  südliche  und  südwestliche  Winde 
einigermaßen  geschützt.  Druch  den  bereits  in  Angriff  ge- 
nommenen Molenbau  hoffte  man  einen  wesentlichenTeil des 
Handels  von  Damaskus  und  Ostjordanien,  der  bisher  über 
Beirut  ging,  über  Haifa  zu  leiten.  Die  Bahnstrecke  Haifa — 
Damaskus  (via  Der'at)  ist  zwar  100  km  länger  als  die 
französische  Linie  Beirut — Damaskus,  aber  die  niedrigen 
Frachtsätze  der  neuen  Linie  und  die  hohen  Hafengebühren, 
die  in  Beirut  erhoben  wurden,  konnten  sehr  wohl  eine 
ziemliche  Ablenkung  des  Handelsweges  zur  Folge  haben. 

Inzwischen  aber  wurden  alle  diese  Pläne  zugunsten 
Haifas  durch  die  Zuteilung  des  Yarmuk-Tales  und  des 
Hauran  an  das  französische  Interessengebiet  des 
„Größeren  Libanon"  hinfällig. 

Von  kleineren  Häfen  dieser  Küste  sind  zu  nennen: 
Ganz  im  Süden  (am  Wadi-El-Arisch)  El-Arisch.  — 
So  gut  wie  kein  Handel.  —  Die  Stadt  liegt  nicht  direkt 
am  Meere,  sondern  etwa  %  Stunde  weiter  landeinwärts. 

Zwischen  Gaza  und  Jaffa: 

A  s  k  a  1  0  n.  —  Früher  ein  bedeutender  Hafen,  jetzt 
völlig  unbenutzt. 

Zwischen  Jaffa  und  Haifa: 

Arsuf,  17  km  nördlich  von  Jaffa,  —  versandet  und 
nur  noch  für  Barken  brauchbar. 

C  ä  s  a  r  e  a  mit  großen  Hafenanlagen  aus  dem  Alter- 
tum, die  repariert  und  für  kleinere  Schiffe  zugänglich 
gemacht  werden  könnten.^) 

Tantura  —  mit  ziemlichem  Segelbootverkehr. 

A 1 1  i  t  —  ohne   nennenswerten   Verkehr. 

Nördlich  von  Haifa: 

Am  nördlichen  Abschluß  der  Bucht,  Akka,  —  noch 


')  Cäsarea   war   bis    zu    seiner   Zerstörung    im  Jahre    1296    der    Hafen 
Jerusalems  und  als  solcher  von  großer  Bedeutung. 
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bis  vor  kurzem  ziemlich  bedeutend  als  Vcrschiffungsort 
für  den  Zerealienexport  des  Hauran. 

T  y  r  u  s  und  S  1  d  o  n  (Saida),  —  einst  die-  berühmtesten 
Häfen  der  syrischen  Küste,  sind  jetzt  ziemlich  versandet 
und  bieten  nur  Dampfern  von  mäßiger  Größe  einen 
wenig  bequemen  Ankergrund. 

Alle  Häfen  dieser  Küste  (allenfalls  mit  Ausnahme  des 
vom  Karmel  auch  in  dieser  Hinsicht  geschützten  Hafens 
von  Haifa)  haben  das  gemeinsam,  daß  sie  von  der 
Nilströmung  bespült  werden,  auf  die  hauptsächlich  die 
starke  Versandung  der  ganzen  Küste  zurückzuführen  ist. 

Über  den  Verkehr  der  wichtigeren  Häfen 
siehe  Tabelle:  Verkehr  der  syrisch-palästinischen  Häfen.') 


KÜSTEN  VERBINDUNGEN.2) 

Der  Verkehr  der  syrisch -palästinischen 
Küste,  die  mit  den  ägyptischen  Häfen  Alexandria 
und  Port  Said,  dem  kleinasiatischen  Mersina  und 
dem  Syrien  gegenüberliegenden  Zypern  (Limassol, 
Larnaca  und  Famagusta)  eine  in  sich  geschlos- 
sene Verkehrsprovinz  bildet,  steigt  von  Jahr  zu 
Jahr  an  Bedeutung  —  besonders  auch  durch  die  Er- 
schließung des  Innern  und  des  Hinterlandes  mittels  der 
teils  schon  ausgebauten,  teils  noch  im  Bau  befindlichen 
neuen   Eisenbahnlinien. 

Die  verschiedenen  Dampferlinien,  die  den  ausländi- 
schen Verkehr  mit  Palästina  vermitteln,  liefen  meist  ent- 
weder alle  oder  doch  die  meisten  größeren  Küsten- 
plätze an  und  boten  auf  diese  Weise  wöchentlich  mehr- 
mals Gelegenheit,  von  einem  nach  dem  anderen  Küsten- 
platze   zu    gelangen.^)     Dies   galt    besonders    von    Port 

')  S.  spezifizierte  TabeUen  unter  „Handel".     (S.  256.) 

'-)  Über  Möglichkeiten  s.  auch  unter   .Motorboote". 

')  In  d  r  Zeit  der  Winterstürme  ist  jrdoch  für  Jaffa,  solange  der  Hafen- 
hau noch  auf  sich  warten  läßt,  immer  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daO 
Verkehrsstörungen  stattfinden   können.     Zu    dieser   Zeit,    in    der    auch    der 
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Said,    Jaffa   und    Beirut   —   in    geringerem    Maße    aucli 
von  Haifa. 

Hauptsächlicii  kamen  —  abgesehen  von  speziellen 
Touristendampfern  —  folgende  regelmäßige  Linien  in 
Betracht: 

Messageries  Maritimes, 

Österreichischer  Lloyd,  jetzt  Lloyd  Triestino, 

Khedivial   Mail   Line, 

Deutsche   Levante-Linie, 

Russische  Dampf  Schiffahrtsgesellschaft, 

Ellerman  Moss-Line. 

Prince  Line, 

Servizi  Marittimi, 

Marittima   Italiana, 

Serviciul  Maritime  Roman, 

Wörmann-Linie. 

Bulgarische  Schiffahrtsgesellschaft. 

Die  Fahrtdauer  betrug  ungefähr: 

zwischen  Jaffa  und  Port  Said  12  Stunden, 

Alexandria')  20 

.     Haifa  "4 

„      Beirut  -    9 


Schiffsverkehr  im  aUgemeinen  kleiner  ist,  Isommt  es  vor,  daß  die  Schiffe 
nicht  in  Jaffa  fand  n  können  und  daher  nach  Haifa  biw.  Beirut  oder  Port 
Said  weitergehen  müssen. 

')  Ohne    Port  Said    zu    berühren.     Mit  Aufenthalt    in    Port  Said    (meist 
12  Stunden)  würde  es  ca.  36  Stunden  ausmachen. 
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BINNENSCHIFFAHRT. 

Das  „Tote  Meer"  wurde  in  den  letzten  Jahren  vor 
dem  Kriege  von  einem  Segler  befahren,  der  einem 
Araber  und  einem  Juden  gehörte.  Zweck  dieses  Ver- 
kehrs war  hauptsächlich,  die  Verbindung  mit  Ror-el- 
Mezra  und  damit  auch  nach  dem  mit  starker  türkischer 
Garnison  belegten  El-Kerak  zu  beschleunigen. 

Mit  Benutzung  eines  Wagens  von  Jerusalem  bis  zum 
Toten  Meere  und  eines  kürzlich  in  Dienst  gestellten 
kleinen  Postdampfers  war  es  möglich,  El-Kerak  in  24  Std. 
(gegen  4  Tage  auf  dem  Landwege)  zu  erreichen. 

In  den  Perioden  tiefsten  Wasserstandes,  und  dann 
auch  nur  im  Sommer,  wo  der  Stand  niedriger  ist  als 
im  Winter,  kann  das  Tote  Meer,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
zwischen  El-Lisan  und  dem  Westufer  durchfurtet  wer- 
den. Die  Bewohner  von  El-Kerak  und  die  Beduinen  be- 
nutzen dann  diesen  Weg,  um  sich  nach  Hebron  und  nach 
Jerusalem  zu  begeben.  (Nach  Hans  Fischer,  Z.  D.  P.  V.  1913.) 

Nach  anderen  Informationen  zeigt  das  Tote  Meer  eine 
180jährige  Niveauschwankung.  Gegenwärtig  soll  un- 
gefähr der  Höchststand  erreicht  sein,  während  der  letzte 
Tiefstand  um  1820  sich  zeigte  und  der  nächste  um  das 
Jahr  2000  zu  erwarten  wäre. 

Auf  dem  Tiberiassee  besteht  ein  von  der  Hedschasbahn 
unterhaltener  Dampferverkehr  zwischen  der  Eisenbahn- 
station Samach  und  der  Stadt  Tiberias;  zeitweise  waren 
auch  einige  Motorboote  in  Betrieb,  mit  denen  eine  jüdische 
Gesellschaft  Personen-  und  Warentransporte  machte.  Die 
übrigen  Punkte  des  Sees  sind  mit  Segelbooten  zu  er- 
reichen, die  in  Samach  und  Tiberias  in  genügender  Zahl 
vorhanden  zu  sein  pflegen. 


Binnenschiffahrt  173 


Der  Tiberias-See  bietet  jedenfalls  der  Binnen- 
schiffahrt größere  Aussichten  als  das  Tote  Meer.  Er 
dürfte  in  kurzer  Zeit  glänzenden  Wassersport  sehen. 
Zur  Fahrt  über  den  See  (12  km)  würden  die  besten 
heutigen  Motorboote  nur  wenige  Minuten  brauchen. 
Aber  auch  langsam  laufende  Schiffe  und  Boote  würden 
das  Siedlungswerk  am  See  gewaltig  fördern  helfen. 

Tiberias-See  und  Totes  Meer  dürften  übrigens  auch 
für  bequeme  Luftverkehrsstationen  Bedeutung  ge- 
winnen.^) 

Der  Jordan   ist   nur  auf  kurzen   Strecken  schiffbar 


*)  Am  letzten  Tage  des  Jahres  1913  flog  Bonnier  von  Beirut  nach  Jeni- 
salem  (140  miles  oder  ca.  225  km  in  2  Stunden  10  Minuten.)  -  Im  Kriege 
hat  sich  das  militärische  Flugwesen  in  ganz  Palästina  stark  entwickelt. 
U.  a.  hat  dies  auch  zu  einem  schönen  kartographischen  Material  verholfen. 
(S.  auch  S.   167.) 
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MOTORBOOTE  FÜR  KÜSTEN-  UND 
BINNENSEE-VERKEHR. 

Unter  bislieri;^eii  Umständen  kam  man  beispielsweise 
von  Brindisi  nach  Port-Said  oder  von  Neapel  nach 
Alexandria  in  2  Tagen.  Von  Port-Said  nach  Jaffa  war 
es  mir  eine  Nacht,  aber  die  Anschlüsse  waren  so  un- 
liünstig,  daß  es  meist  noch  2 — 4  Tage  von  Port-Said 
aus  dauerte!  (Die  Post  von  Mitteleuropa,  die  nach 
Ägypten  nur  4  Tage  brauchte,  kam  erst  am  6.  oder 
8.  Tage  nach  Jaffa!  Aber  die  Post  dürfte  ja  künftig  von 
Port-Said  aus  den  Bahnweg  nehmen.)  Ein  geeigneter 
Anschluß  des  Fernverkehrs  zur  See  mit  einem  Küsten- 
verkehr würde  also  die  Entfernung  Jaffas  von  Mittel- 
europa von  6 — 8  Tagen  auf  4^2  Tage  reduzieren.  — 
Dies  wäre  ein  außerordentlicher  Fortschritt  auf  allen 
(iebieten. 

Eine  solche  Verbindung,  die  sicherlich  seiir  rentabel 
wäre,  erfordert  keineswegs  bedeutende  Kapitalien.  So 
wurde  im  Jahre  1905  in  Limassol  (Zypern)  eine  Dampfer- 
gcsellschaft  für  den  Verkehr  der  Insel  mit  Ägypten  ge- 
gründet, und  zwar  mit  einem  Kapital  von  22  ÖOO  Pfund 
Sterling  (in  Shares  von  2  Pfund  Sterling).  Sie  besitzt 
2  Schiffe  von  995  und  680  Tons,  und  verdiente  allein  an 
der  Postbeförderung  jährlich  4750  Pfund  Sterling,  also 
'•'•  des  Kapitals!  1912  wurde  der  Postdienst  der  Khedivial- 
Linie  auf  7  Jahre  übergeben,  und  zwar  für  £  5000  per 
Jahr  bei  einer  Fahrtgeschwindigkeit  von  11  Seemeilen 
per  Stunde,  die  1916  auf  12  Seemeilen  erhöht  werden 
sollte. 

Die  Strecke  Jaffa—Port-Said  ist  nur  halb  so  groß  wie 
Zypern — Alexandria,  und  es  würde  zunächst  ein  kleine- 
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rer  l^ampfer  mit  geringerer  Cjeschwindigkeit.  der  gewil.i 
nur  geringes  Kapital  erfordert,  ausreichen,  um  einen 
zweimaligen  Verkehr  per  Woche  aufrechtzuerhalten. 

Für  den  Touristenverkehr  und  für  Sportzwecke  würden 
sich  beispielsweise  auf  dem  Tiberiassee  schon  ganz  kleine 
und   billige,    schnellaufende   Motorboote    eignen. 

Über  die  Wirtschaftlichkeit  des  Generatorgases  (Saug- 
gas) auch  für  M  o  t  o  r  b  o  o  t  e  bringt  die  Zeitschrift 
., Motorboot"  (Berlin  21.  Nov.  1909)  einen  Artikel,  dem- 
zufolge nach  den  neuesten  Erfahrungen  beispielsweise 
ein  Boot  von  13  m  Länge  mit  35  PS  bei  einer  Geschwindig- 
keit von  13 — 15  km  per  Stunde  mit  1  t  Anthrazit  bis 
zu  1600  km  durchlaufen  kann!  Der  Kohlenverbrauch 
per  Stunde  wäre  dabei  ca.  ^■2  kg  per  PS  (gegen  2 — 3  kg 
bei  gewöhnlicher  Dampfmaschine  und  gegen  zehnfache 
Unkosten  bei  Benzinmotor  -  hierbei  ist  ein  Anthrazit- 
preis von  20 — 25  Fr  per  t  und  ein  Benzinpreis  von  nur 
25  Cts.  per  1  angenommen  ~  In  Palästina  sind  die  Preise 
wesentlich  anders,  doch  bliebe  die  größere  Wirtschaft- 
lichkeit des  Generatorgases  davon  unberührt,  da  beide 
Betriebsmittel  regulär  etwa  das  Doppelte  kosteten). 

Für  eine  Verbindung  nahe  gelegener  Küstenplätze 
(Haifa — Akka,  Beirut — Saida),  wie  für  die  Schiffahrt  auf 
dem  Tiberiassee  und  dem  Toten  Meere  wäre  ein  solcher 
Betrieb  jedenfalls  von  großer  Bedeutung,  besonders  des- 
halb, weil  die  kleinen  Motorboote  mit  ihren  geringen 
Betriebskosten  eine  regelmäßigere  und  häufigere  Ver- 
bindung gestatten  als  die  größeren  Fahrzeugtypen  und 
eine  raschere,  zuverlässigere  und  bequemere  als  die 
s(inst  üblichen  Ruder-  und  Segelboote.^) 

Wie  schnelle  Fortschritte  gerade  auf  diesem  (iebiete 
möglich  sind,  zeigt  folgende  kleine  Statistik: 


')  über  den  Verkehr  auf  dem  Vierwaldstätlersce  mittelst  Dampf-,  Motoi- 
und  Dieselschiffen  unterrichtet  vorzüglich  ein  Artikel  im  .Motorboot"  191.1 
Nr.  22  (Verlag  Klasing  &  Co..  Berlin  W.  9,  Linkstraße  3S).  Hier  werden 
.Abmessungen,  Geschwindigkeiten,  Materialverbrauch  usw.  bis  ins  Einzelne 
angegeben. 


176  Motorboote  für  Küsten-  und  Binnensee-Verkehr 


In  NorwcKeii  wurden  Motorschiffe  in  der  Seefischerei 
verwendet: 

1907=    647.  1910  =  2912. 

1908=1636.  1911=4168. 

1909=  1974. 

Für  den  Küstenverkelir  würde  eine  regelmäßige,  wenn 
auch  langsame  Verbindung  zwischen  Jaffa  und  Port- 
Said  (womöglich  zwischen  Haifa — Jaffa  und  Port-Said-- 
Alexandria)  von  größter  Bedeutung  sein.  Eine  solche 
wurde  Mitte  1921  von  jüdischer  Seite  geplant. 

Es  sollten  mehrere  kleine  Dampfer  (der  kleinste  von 
200,  weitere  von  etwa  500 — 1000  t)  vorerst  zwischen 
Alexandria,  Port  Said,  Jaffa,  Haifa  und  Beirut  in  Betrieb 
gestellt  werden. 

Sehr  wesentlicli  wäre  die  für  Mai  1921  in  Aussicht  ge- 
nommene (durch  die  Einschränkung  der  Einwanderung 
aufgeschobene)  direkte  Verbindung  Triest — Jaffa  mittelst 
speziell  für  den  jüdischen  Emigrationsverkelir  ein- 
v:erichteten  Dampfern  des  Lloyd  Triestino. 
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MÜNZEN,  MASSE  UND  GEWICHTE. 

Das  Münzwesen  steht  vor  einer  durchgreifenden  Neu- 
ordnung. Zurzeit  gilt  die  ägyptische  Währung  (das 
ägyptische  Pfund  gilt  um  3%  mehr  als  das  englische.  Es 
ist  in  lüü  ägyptische  Piaster  [ä  ca.  21  Pf.  Vorkriegswert] 
und  in  1000  Milliemes  [ä  2  Pf.]  geteilt).  Bisher  galten 
allerlei  Münzsysteme.  Rechnungsmünzen  und  dergleichen 
durcheinander.  Das  türkische  Pfund  (Qold)  galt  vor  dem 
Kriege  18,44  Mk.  Die  gebräuchlichste  große  Silbermünze 
war  der  Medschidi  im  Vorkriegswerte  von  3,40  Mk. 
{Vi  Medschidi  =  0,85  Mk.).  Von  „Metallik"-Münzen  waren 
die  gebräuchlichsten  der  Beschlik  (45  Pf.)  und  der  „Me- 
tallik"  (4i'L>  Pf.). 

Offiziell  galt  in  der  ganzen  Türkei  das  metrische 
System,  tatsächlich  aber  galten  und  gelten  die  alten 
Maße  und  Gewichte,  die  innerhalb  des  Reiches  recht 
verschieden  waren  —  manchmal  sogar  unter  den  gleichen 
Benennungen. 

Einheitlich  ist  das  Oka  (=  1.28  kg  —  78  Oka 
=  100  kg)  mit  400  Dram  (ä  3,2  g).  Flüssigkeiten,  Wein. 
Olivenöl  usw.,  werden  meist  nach  Gewicht  verkauft. 

In  Jaffa  und  Jerusalem  rechnet  man  den  Kantar 
(ä  100  Rottel  ä  U  Oucki)  =  225  Oka  (=  288  kg).  Ein 
Rottel  gilt  also  hier  2,88  kg,  und  1  Oucki  entspricht 
etwa  ^/4  kg  (genauer  240  g.  —  Für  Oucki  sagt  man  auch 
„Unze"). 

In  Haifa,  Beirut  und  Damaskus  ist  ein  Kantar  (ä 
100  Rottel,  ä  12  Oucki)  =  200  Oka  (=256  kg). 

Als  Hohlmaß  kennt  man  die  Dschara,  meist  für  Öl. 
Das  Maß  variiert  je  nach  Lokalität.  Die  maßgeblichste 
Dschara  ist  die  von  Nablus,  die  16  Oka  Öl  entspricht. 

Auch  Getreide  usw.  wird  mit  Hohlmaß  gemessen. 
I    Kel6  (ebenfalls   variables   Maß)  ist  meist  =  1    hl   in 
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Syrien    und  Palästina    und   hat   als   UutennalJ   ö    M  i  d  d 
(ä  2  Saa).  —  1  Tabbi  entspricht  meist  ca.  35  1. 

Die  noch  heute  ^ebräuchliclien,  alte  n  Kele-Malk  ein- 
sprechen foliienden  Menden: 

1   Kele  Weizen  üerste 

Beirut 32,5  kg  23    ksi 

Aleppo 30      ,.  22,3  .. 

Jaffa  2S      ..  20      .. 

Das  übliclie  Längen  ni  a  ü  ist  der  Üra  (oder  i-*ik 
Stamboul  =  75  cm).  Für  Sclniittwaren  usw.  hat  man 
auch  einen  Dra.   der  der   Elle  von  (i7,75  cm   entspricht. 

Bodenmaß  ist  der  Dunam  =  917  qm  (etwa 
'/u  ha.^)  Der  ägyptische  Feddan  von  0,42  ha  ist 
fast  genau  dem  englischen  Acre  gleich.  Diese  Feddans 
sind  aber  nicht  zu  verwechseln  mit  dem,  der  in  einigen 
Gegenden  Palästinas  als  die  Jahresleistung  eines  Paars 
Uchsen  angesehen  wird  und  je  nach  der  Bewirtschaftung 
und  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der  Ochsen  ca.  5  bis 
12   ha   ausmachen    kami. 

Eine  Neuordnung  tut  selbstverständlich  auch  auf 
diesem  Gebiete  not.  Voraussichtlich  werden  wir 
metrische  Maße  und  Gewichte  haben.  Das  Landmal.1 
des  Dunam  dürfte  beizubehalten  sein,  jedoch  zu  ^Auha 
gerechnet.  Dies  würde  gut  zu  dem  Gartenbaucharakter 
der  palästinischen  Landwirtschaft  passen,  der  ein  klei- 
neres Landmaß  als   die  Hektar-Einheit  erfordert. 


')  Bei  städtischen  Bauplätzen  pHegl  man  nach  „bUen"  (Quadrat- 
Ellen)  zu  rechnen.  —  I  Dunam  wird  zu  1600  „Ellen"  gerechnet.  —  In 
Jaffa  wird    der  Dunam    Bauplatz    meist   mit   30x30  Metern  angesetzt. 

Die  Araber  rechnen  den   Dunam     •  40  Dra  (Ellen  !^  75  cm)   Im  Quadrat. 
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KONSULATE. 

Bezüglich  der  Konsulate,  die  bisher  im  Orient  eine 
iiesonders  wichtige  Rolle  spielten,  läßt  sich  für  die 
Zukunft  noch  nichts  sagen.  Auswanderer  und  Reisende 
werden  das  Erforderliche  bei  den  Paßämtern  und  an- 
deren Behörden  ihres  Herkunftslandes  (sowie  bei  den 
unter    Paßwesen    erwähnten    Stellen)    erfahren    können. 


STEUERN. 

Bezüglich  der  Steuern  sind  grundlegende  gesetzliche 
Änderungen  gegenüber  dem  früheren  Regime  noch  nicht 
durchgeführt  worden,  doch  haben  die  administrativen 
Mißbräuche   selbstverständlich  ihr  Ende  gefunden. 

An  erster  Stelle  des  Steuerbudgets  steht  nach  wie  vor 
die  Zehntsteuer  auf  landwirtschaftliche  Produkte,  die 
im  Voranschlage  pro  1921/22  mit  fast  £  400  000  an- 
nähernd zwei  Drittel  der  gesamten  Steuern  und  etwa 
ein  Sechstel  der  gesamten  E  i  n  n  a  h  m  e  n  des  Landes 
ausmacht. 

Im  Rest  der  Steuern  bilden  Viehsteuer  und  Oebäude- 
steuern   die  wichtigsten   Posten. 

ZOLLBESTIMMUNGEN  '). 

Bis  vor  dem  Kriege  galt  für  Palästina  der  türkische 
Eingangszoll  von  11%  vom  Werte.     Für  landwirtschaft- 
liche   Maschinen    und    Geräte    aller    Art    bestand    Zoll- 
freiheit. 
Die  jetzigen  Bestimmungen  sind  im  allgemeinen: 
Einfuhrzoll  für  alle  Waren  ad  valorem  12% 

Baumaterialien  .3% 

Im  einzelnen  gelten  folgende  Bestimnnmgen: 

')  Die  ägyptisch-palästinische  Zollstation  wurde  im  Herbst  1920  von 
Kantara  (am  Suezknnal)  nach  Rafa  (Bahnstation  zwischen  Gaza  und  Ei- 
Arisch)  verlegt. 

12* 
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Zollfrei. 

a)Frei  von  Export-  und  Importgebüh- 
ren: Persönliche  Effekten,  Toiletteartikel,  gebrauchte 
Gegenstände  und  ähnliche  Sachen,  die  sich  in  den  Koffern 
der  Reisenden  befinden  und  zum  eigenen  Gebrauch  be- 
stimmt sind  (nicht  inbegriffen  sind:  Fahrräder,  photo- 
graphische Apparate,  Grammophone,  Schreibmaschinen: 
Waren,  die  nicht  konsumfähig  sind,  alle  Sorten  von 
Tabakwaren);  eingeführte  Muster  und  solche  Muster  pa- 
lästinensischer Provenienz,  welche  einen  Wert  von  £  10 
nicht  überschreiten;  Drucksachen  und  Bücher;  Photo- 
graphien, welche  durch  Postpakete  zur  Absendung  ge- 
langen; Särge,  Leichen  enthaltend. 

b)  Frei  von  Einfuhrgebühren:  Kunstgegenstände,  Anti- 
quitäten usw..  für  Museen  importiert;  Maschinen  für 
Landwirtschaft,  welche  den  betreffenden  Farmern  zum 
Selbstgebrauch  ausgefolgt  werden;  Chemikalien  zum 
Selbstgebrauch,  welche  an  die  Landwirte  direkt  ausgefolgt 
werden. 

Nachstehende  Artikel  sind  als  landwirtschaftliche  Ma- 
schinen klassifiziert:  Spreumaschine,  Rüben-  und  Bohnen- 
schneider, Stumpfmaschinen,  Mahlmaschine.  Schlagma- 
schine. Dreschmaschine  usw. 

c)  Frei  von  Ausfuhrgebühren :  Weine,  in  Palästina 
erzeugt. 

Farbstoffe. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Farbstoffen,  in  Ländern  er- 
zeugt, die  mit  Großbritannien  im  Kriege  standen,  ist  unter 
allen  Umständen  verboten. 


M  a  s  c  li  i  s  c  li. 

Anbau,    ImpDri,   Export.   An-   und    Verkauf    und    Besitz 
sind  verboten. 

E  X  p  t)  r  t  v  e  r  b  ()  t. 

Die  Ausfuhr  von  Zucker,  Olivenöl,  Leder,  ist  ohne  eine 
vom  Militärgouverneur  gezeichnete  Lizenz  verboten. 


Zollbestimmungen  181 


Rückeinfuhr    von    Palästinawaren. 

Waren,  in  Palästina  erzeugt,  welche  innerhalb  vier 
Monaten  nach  ihrer  Ausfuhr  importiert  werden,  sind  frei 
von  Gebühren. 

Waren,    aus    ehemals    zur    Türkei    ge- 
hörenden   Häfen    eingefüh  r«t. 

Zollgebühren  in  Höhe  von  8%  des  Wertes  solcher 
Waren  werden  von  den  Zollbeamten  in  den  Häfen 
Palästinas  eingehoben  werden.  Dies  bezieht  sich  jedoch 
nicht  auf  Waren,  die  auf  dem  Landwege  nach  Palästina 
eingeführt  werden,  oder  solchen,  die  zollfrei  sind. 

Kinofilms. 

Zollgebühren  auf  Kinofilms,  in  Palästina  eingeführt, 
werden  laut  Ertragfähigkeit  der  Films  eingehoben  und 
sind  als  Basis  £  4  per  kg  netto. 

Bei  Rückexport  wird  keine  Vergütung  erstattet  und 
sind  Zollgebühren  abermals  zu  entrichten,  falls  neuer- 
dings eingeführt. 

Wenn  diese  Films  innerhalb  sechs  Monaten  zur  Aus- 
fuhr gelangen,  so  sind  keine  Exportgebühren  zu  entrichten. 

Zollgebühren     auf    Juwelen. 

8%  auf  Waren  aus  Ägypten  und  11%  auf  Waren 
fremder  Provenienz. 

Zollgebühren    in    Jaffa. 

Nachstehende  Gebühren,  die  derzeit  im  Hafen  von  Jaffa 
zu  entrichten  sind: 

11%  auf  alle  Waren    nach  Palästina  eingeführt, 
1%  Zuschlag  seitens  der  Stadtbehörde  in  Jaffa. 
Alle  Gebühren  werden  auf  Grund  der  Faktura  plus  Cif 
Jaffa  berechnet,  einschließlich  der  Spesen  für  Entladung. 
Ägyptische  Lokalerzeugnisse  sind  nur  mit  8%  Zoll  zu 
belasten  plus   1%   Munizipalitätstaxe. 
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Ärztliche  Untersuchung  von  Waren  in 
den  Zollämtern  Palästinas 
Jeder  Arzt  der  Quarantänebehörde  ist  befugt,  nach- 
stehende Artikel  einer  chemischen  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen: Chemische  und  pharmazeutische  Produkte,  öle, 
Mehl.  Tee  und  Kaffees,  einzelne  Liköre. 

Exportgebühren    auf   Pakete. 
f:ine  Exportgebühr  von  1%  ad  valorem  wird  für  Pakete 
nach  Ägi'pten  und  dem  Auslande  in  Anrechnung  gebracht. 
Waren  im  Werte  von  weniger  als  £  1  sind  frei. 

Tabak,  den  Reisenden  g  eh  ö  r  e  n  d. 
Jedem  Reisenden,  der  nach  Palästina  kommt,  wird  er- 
laubt, 200  g  Tabak  oder  100  Zigaretten  oder  25  Zigarren 
frei  von  Zollgebühren  mitzubringen,  vorausgesetzt,  daß 
die  betreffenden  Pakete  oder  Dosen  offen  und  im  (le- 
brauch stehen. 

Ausfuhrzoll. 

Unter  der  türkischen  Regierung  bestand  ein  Zoll  auf 
alle  durch  die  Post  beförderten  ausgehenden  Waren  in 
Höhe  von  1%  des  Wertes.  Dieser  Zoll,  der  1915  von  den 
Jungtürken  aufgehoben  wurde,  ist  neuerdings  durch  die 
Engländer  wieder  eingeführt  worden.  („Volk  und  Land". 
Nr    40/41   vom  2.  September  1919.) 

Bis  auf  weiteres  kann  Weizen  und  Mehl  zollfrei  ein- 
geführt werden.  Die  Ausfuhrzölle  werden  dagegen  er- 
hoben wie  gewöhnlich,  ebenso  ist  die  volle  Zollgebühr 
für  jene  Frachtgüter  zu  entrichten,  die  als  Transitgut 
deklariert  oder  reexpediert  werden.  Als  Transitgut  de- 
klarierte Frachten  haben  nur  an  dem  inländischen  Be- 
stimmungsort eine  Zwangstaxe  zu  bezahlen.  Frachtgüter, 
welche  zu  Schiff  oder  mittels  Eisenbahn  ins  Land  kommen, 
haben,  falls  sie  im  Eintrittshafen  oder  der  Eintrittsstation 
geöffnet  werden,  ebenfalls  eine  Zwangstaxe  zu  entrichten. 

Die  öffentliche  Bekanntmachung  Nr.  39  vom  11.  Mai 
1918.  auf  Grund  welcher  die  Ausfuhr  von  Drogen  und 
Desinfektionsmitteln  verboten  war.  wurde  widerrufen. 
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Wenn  ein  Eigentümer  odtr  Adressat  sicli  weigert,  die 
Zollgebühren  in  der  Höhe  zu  entrichten,  wie  sie  von  der 
Zollbehörde  festgesetzt  wurden,  so  ist  diese  auf  Grund 
einer  Verordnung  vom  17.  Mai  1920  ermächtigt,  die  Zoll- 
gebühren in  Natura  von  der  Ware  wegzunehmen,  voraus- 
gesetzt, daß  die  Ware  derart  beschaffen  ist,  daß  dies 
praktisch  ausführbar  ist.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein, 
so  kann  die  Zollbehörde  unter  gewissen  Maßregeln  diese 
Güter  gänzlich  auf  eigene  Rechnung  übernehmen.  Eine 
dieser  Vorkehrungen  besteht  darin,  daß  der  Wert,  zu 
dem  die  Zollbehörde  das  Frachtgut  übernimmt,  der  gleiche 
sein  muß,  wie  der  in  der  Faktura  angegebene,  mit  einem 
Zuschlag  von  höchstens  10%.  Wenn  der  Eigentümer 
oder  Adressat  die  Zollgebühren  in  natura  (d.  h.  in  Waren 
der  gleichen  Art)  zu  entrichten  wünscht,  so  hat  er  dies 
in  der  Zolldeklaration  anzugeben  und  die  Bewilligung  des 
Zolloberinspektors  anzusuchen.  In  den  Fällen,  wo  die 
Zollgebühren  in  natura  entrichtet  werden,  hat  das  Schätz- 
organ aus  den  in  der  Zolldeklaration  angeführten  Gegen- 
ständen solche  Artikel  auszuwählen,  die  seiner  Schätzung 
nach  ungefähr  den  Zollgebühren  entsprechen,  die  von 
dem  deklarierten  Wert  zu  entrichten  wären.  (J.  R. 
Nr.  50  vom  21.  Juli   192(1.) 


Z  a  h  1  u  n  g  s  e  r  1  e  i  c  li  t  e  r  u  n  g    für    Z  o  1  I  - 
g  e  b  ii  h  r  c  n. 

Zur  Erleichterung  der  Einfuhr  von  Maschinerie  zwecks 
Errichtung  größerer  Industrien  kann  der  Zoll  auf  ein- 
geführte Maschinen  mit  einer  größeren  Anzahlung  und 
einer  auf  bis  zu  zwei  Jahren  verteilten  Ratenzahlung  be- 
glichen werden. 

bestinnnungen  betreffs 

Einfuhr     von    Baumaterialien     nach 

Palästina. 

Hierdurch  wird  bekanntgemacht,  daß  nachstehende 
Kategorien  von  Baumaterialien  aus  dem  Auslande  auf 
Basis  einer  Zollgebühr   von   3%    ad   valorem    eingeführt 
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werden  können.  Dieser  Tarif  gilt  für  die  Dauer  von 
zwei    Jahren,  beginnend  am  31.  August   1920. 

Mast-  oder  Weich  holz,  von  jedem  Schnitt  zu 
Bau-  oder  Konstruktionszwecken  einschließlich  vor- 
gearbeiteter Tischlerwaren,  wie  Türen  und  Fenster  mit 
oder  ohne  Rahmen  und  ähnliches. 

Drechselbänke  für  Blinde:  Pfühle,  Pflöcke,  Balken, 
Einfassung  (Stabhobel),  Bilder-  und  Zimmereinfassungen, 
Holzwaren  für  Fuhrwerke,  Holz  und  alle  daraus  ge- 
machten Artikel,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  diese  Artikel 
teilweise  oder  ganz  verarbeitet  sind. 

Eisen-  und  Stahlbarren,  rund,  viereckig,  flach,  bis  zu 
4  Zoll  im  Durchschnitt  und  von  jeder  Länge. 

Kupferplatten  und  Kupferdraht. 

Zinkplatten,  galvanisiert. 

Gerolltes  Eisen,  Stahhvaren  oder  Teile  davon  für 
Stöcke,  Röhren,  Winkelstöcke  und  ähnliches.  Aus- 
geschlossen Artikel  aus  Messing,  Kupfer,  Blech,  oder  da- 
mit belegt. 

Einfaches  Glas  und  Glasfenster,  außer  Platten-,  Spiegel- 
und  Ferngläser,  montiert  oder  unmontiert. 

Ziegel,  Ziegelsteine  für  Scheidewände,  Schiefer  für 
Dächer,  außer  Wand-.  Bade-  und  lackierten  Ziegeln. 

Nachstehende  Artikel  können  importiert  werden  auf 
Basis  einer  Zolleinfuhr  von  3%  ad  valorem  für  die  Dauer 
eines    Jahres,  beginnend  am  31.  August   1920. 

(Diese  Bestimmung  dürfte  verlängert  worden  sein.) 

Portlandzement,  Wassermörtel,  außer  Pariser  Gips,  ge- 
leimte und  patentierte  Gipse,  die  zur  Basis  eine  Leim- 
verbindung haben. 

Spesen  für  Einlagerung,  Transport-  und  Stadtgebühr 
werden  den  obigen  Tarifen  zugerechnet. 

V  i  e  h  -  E  i  n  f  u  h  r. 

Auch  für  diese  wurde  der  Zoll  von  11%  auf  3%  herab- 
gesetzt. 
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VORSCHRIFTEN  ÜBER  REGISTRIERUNG 
VON  GESELLSCHAFTEN. 

Das  „Board  of  Trade  Journal"  meldet:  Von  der  Ver- 
waltung des  besetzten  Gebietes  in  Jerusalem  ist  eine  Ver- 
ordnung herausgegeben  worden,  welche  Bestimmungen 
über  die  Registrierung  von  Gesellschaften  und  über  die 
Verleihung  der  Rechtsfähigkeit  vor  Beginn  ihrer  Ge- 
schäfte enthält.    Die  Verordnung  hat  folgenden  Text: 

1.  Eine  Handelsgenossenschaft  oder  Gesellschaft,  welche 
Geschäfte  im  besetzten  Gebiet  (Süd)  betreibt,  gleich- 
gültig ob  mit  beschränkter  oder  unbeschränkter  Haftung, 
ob  sie  im  ottomanischen  Reiche  oder  außerhalb  des- 
selben etabliert  ist,  soll  innerhalb  einer  Frist  von  einem 
Monat  nach  der  Herausgabe  dieser  Verordnung  beim 
Gerichtshofe  erster  Instanz  in  jenem  Distrikt,  wo  sie  ihren 
Hauptsitz  oder  eine  Zweigniederlassung  hat,  registriert 
werden.  Handelsgenossenschaften  oder  Gesellschaften, 
welche  sich  nachher  etablieren  und  Geschäfte  im  be- 
setzten Gebiet  (Süd)  betreiben,  sollen  innerhalb  einer 
Frist  von  einem  Monat,  vom  Zeitpunkte  ihrer  Gründung 
an  gerechnet,  in  das  Register  eingetragen  sein. 

2.  Eine  Gesellschaft,  welche  registriert  werden  will, 
hat  beim  Präsidenten  des  Gerichtshofes  erster  Instanz 
eine  von  den  Teilhabern  unterfertigte  Erklärung  einzu- 
reichen, welche  enthalten  muß:  den  vollen  Namen,  Be- 
schreibung des  Gesellschaftszweckes  und  Sitz  der  Teil- 
haber sowie  der  Anteilscheininhaber  m.  b.  H.  oder  der 
stillen  Gesellschafter  (Kommanditisten),  den  Firmennamen 
der  Gesellschaft,  die  Namen  jener  Teilhaber,  welche  be- 
rechtigt sind,  die  Geschäfte  der  Gesellschaft  zu  ver- 
walten, zu  leiten  und  zu  zeichnen,  die  Höhe  des  tatsäch- 
lich eingezahlten  Kapitals,  welches  auf  Aktien  von  den 
Kommanditisten  einzuzahlen  ist,  das  Datum  des  Vertrags- 
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abschlusses    und    des  Inkrafttretens    des    Oesellschafts- 
vertrages. 

3.  Eine  Oesellschaft  m.  b.  H.  hat  eine  Erklärung  ein- 
zureichen, welche  unter  anderem  feststellt:  das  Land,  in 
welchem  die  Genossenschaft  gegründet  wurde  und  ihre 
Nationalität,  das  behördlich  legitimierte  und  wirklich  ein- 
gezahlte Kapital  der  Gesellschaft,  den  Nominalwert  und 
die  Zahl  ihrer  Anteilscheine,  den  liauptsitz  der  Gesell- 
schaft nnd  jene  Orte  "im  besetzten  Gebiet  (Süd),  wo  die 
Gesellschaft  Zweigniederlassungen  hat. 

4.  Eine  Aktien-  oder  Kommanditgesellschaft  m.b.H., 
eine  geschlossene  Handelsgesellschaft  sowie  jede  wie 
immer  konstruierte  kaufmännische  Gesellschaft  m.  b.  H. 
muß  eine  Bewilligung  von  der  Verwaltung  des  besetzten 
Gebietes  (Süd)  haben,  bevor  sie  mit  ihrer  Geschäftstätig- 
keit beginnen  kann. 

Bei  der  Anmeldung  sind  von  den  in  Frage  kommenden 
Handelsartikeln  2  Kopien  einzureichen. 

Eine  besondere  Kommission  wird  diese  Artikel  über- 
prüfen und  falls  zufriedenstellend,  dem  Chef-Administrator 
zur  endgültigen  Annahme  vorlegen.  Nach  Genehmigung 
und  Zahlung  der  Gebühren,  ist  die  Gesellschaft  ermäch- 
tigt, ihre  Arbeit  aufzunehmen. 

Bei  der  Registrierung  werden  iVoo  des  bewilligten  Ka- 
pitals und  2Voo  des  eingezahlten  Kapitals  der  Gesellschaft 
oder  Genossenschaft  als  Einschreibgebühr  erhoben,  vor- 
ausgesetzt, daß  diese  Gebühren  nicht  mehr  als  £  100  und 
nicht  weniger  als  £  2  betragen. 

Im  Falle,  daß  Genossenschaften  oder  Gesellschaften 
verschiedene  Zweigstellen  in  Palästina  haben,  soll  der 
ganze  Betrag  der  Gebühren  beim  Gerichte  erster  Instanz 
jenes  Bezirkes  oder  Distriktes  erlegt  werden,  dem  das 
Zentralhaus  angehört.  Sollte  die  Zentralstelle  außerhalb 
Palästinas  sein,  so  muß  der  ganze  Betrag  in  Jerusalem 
erlegt  werden  und  ein  Viertel  bei  den  Gerichten  jener 
Distrikte,  wo  eine  Filiale  errichtet  ist. 
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SICHERHEITSVERHALTNISSE. 

Diese  waren  vor  dem  Kriege  in  Palästina  nicht 
schlecht,  haben  aber  während  des  Krieges  selbstver- 
ständlich gelitten,  und  es  dürfte  einige  Zeit  vergehen,  bis 
wieder  mit  geordneten  Zuständen  gerechnet  werden 
kann,  dann  aber  dürften  wohl  Verhältnisse  eintreten,  ähn- 
lich denen  Ägyptens  vor  dem  Kriege,  wo  die  Sicher- 
heit mindestens  ebenso  groß  war  wie  in  den  besten 
europäischen  Ländern. 

Einstweilen  besteht  noch  militärische  Besetzung  durch 
englische  Truppen  und  einer  Art  jüdischer  Gendarmerie, 
die  noch  weiter  ausgestaltet  werden  dürfte. 

Gelegentliche  Störungen  in  den  Beziehungen  zwischen 
den  Juden  und  Andersgläubigen  (meist  Beduinen)  er- 
klären sich  zumeist  aus  den  noch  nicht  konsolidierten 
Verhältnissen  der  Übergangszeit.  Die  vereinzelten  Über- 
fälle erstreckten  sich  aber  stets  nur  auf  entlegene  und 
schwach  besiedelte  Punkte.  Eine  planmäßige  großzügige 
Kolonisation  braucht  von  vornherein  mit  solchen  Stö- 
rungen nicht  zu  rechnen. 

Dies  hatte  Geltung  bis  zu  den  pogromartigen  Aus- 
schreitungen vom  Mai  1921.  Die  neue  Lage  ist  noch 
nicht  klar  zu  überblicken.  Zu  hoffen  ist:  baldiger  Ein- 
tritt ruhiger  Verhältnisse.  Sicher  ist,  daß  einzig  und 
allein  in  rascher  und  großzügiger  jüdischer  Einwanderung 
die  Gewähr  für  eine  gedeihliche  Entwicklung  zu  suchen  ist. 

Um  Mitte  1921  zählte  die -Garnison  Palästinas  5000  Sol- 
daten, die  eine  Summe  von  2^/^  Millionen  £  kosteten.  Die 
palästinensische  Verwaltung  unterhielt  eine  Polizeitruppe 
von    1300   Mann    und    errichtete    eine   Gendarmerie,    die 
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Mitte  1921  auf  500  Mann  gebracht  werden  sollte  (davon 
50  Kamelreiter  und  250  sonstige  Berittene). 

Nach  Meldungen  von  Oktober  1921  bestand  derzeit  ein 
größtenteils  jüdisches  Gendarmerielager  in  Rosch-Pinah, 
ein  größtenteils  arabisches  in  Dschenin,  und  eines  von 
200  Mann  (zur  Hälfte  Juden)  in  Jerusalem.  Die  Ent- 
sendung einer  Abteilung  berittener  Gendarmen  nach 
Samach  am  Tiberias-See  stand  unmittelbar  bevor. 

Diese  Neuerung  hat  sich  vorzüglich  bewährt.  Es  wurde 
nichts  mehr  gestohlen,  und  wenn  auch  manche  Kolonien 
mehr  für  den  jüdischen  Wachtdienst  zu  zahlen  hatten 
als  früher  für  den  arabischen  —  Chedera  zahlte  1913 
ca.  12  000  Fr.  Rechoboth  ca.  15  000  Fr  — ,  so  war  man  mit 
dem  neuen  System  doch  sehr  zufrieden. 

Der  jüdische   Wachtdienst. 

Die  mangelhaften  Sicherheitsverhältnisse,  die  hoffentlich 
bald  der  Vergangenheit  angehören,  haben  schon  seit 
langem  zu  einem  speziellen  jüdischen  Wachtdienst  Ver- 
anlassung gegeben,  der  neuerdings  ausschließlich  von 
jüdischen  Wächtern  durchgeführt  wird. 

In  Tel-Awiw,  dem  neuen  jüdischen  Stadtviertel  von 
Jaffa,  waren  jüdische  Privatwächter  angestellt,  die  von 
den  Bürgern  (in  einem  Turnus)  kontrolliert  wurden. 

Zur  Bewachung  der  jüdischen  Kolonien  bediente  man 
sich  früher  arabischer  Wächter,  die  sich  aber  nicht 
sonderlich  bewährten  und  gelegentlich  innerhalb  der 
arabischen    Nachbarschaft    Reibereien    hervorriefen.    — 

Seit  1910  hat  sich  ein  rein  jüdischer  Wachtdienst  unter 
dem  Namen  „Haschomer"  entwickelt,  der  die  Bewachung 
der  Kolonien  durch  jüdische  Wächter  (darunter  auch 
Berittene  für  den  Außendienst)  gegen  eine  Pauschal- 
summe und  gegen  eine  hinterlegte  Garantie  übernahm. 
Diese  Organisation  versah  Anfang  1912  den  Gesamt- 
wachtdienst  in  den  Kolonien  Rechoboth.  Chedera  (im 
Sommer  27  Mann!),  Jeinma,  Merchawja,  Kinner eth  usw. 
—  Im  ganzen  stellte  die  Organisation  im  Winter  ca.  50 
und  im  Sommer  (zur  Zeit  der  Fruchtreife  und  der  Ernte) 
ca.  100  Mann. 
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Gerichtswesen. 

Auch  für  dieses  gilt  einstweilen  die  Unklarheit  der 
Übergangszeit.  Inzwischen  werden  Rechtsstreitigkeiten 
unter  Juden  von  ihren  eigenen  Gerichten  geschlichtet, 
deren  Vorgehen  sich  so  allgemeiner  Billigung  erfreute, 
daß  auch  die  arabischen  Nachbarn  bei  Streitigkeiten 
untereinander  häufig  die  jüdischen  Gerichte  um  Schlich- 
tung ihrer  Angelegenheiten  baten. 

Eine  Art  Rechtsschule  („Law  Classes")  wurde  seitens 
der  Regierung  in  Jerusalem  errichtet,  um  junge  Palästi- 
nenser zu  Advokaten  für  die  Lokalgerichte  auszubilden. 
Den  Unterricht  übernahmen  die  Hauptbeamten  des  Justiz- 
Departements.  Mitte  1921  wurden  diese  Kurse  von  HO 
Studierenden  besucht. 


Juristischer    Beistand. 

Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Juden  werden  meist  in 
privater  Weise  (vor  dem  Rabbiner  oder  mittels  Schieds- 
gerichts) ausgetragen.  In  vielen  Fällen  nehmen  sich 
auch  die  verschiedenen  jüdischen  Institute  der 
Rechtsbedürftigen  an.  Neuerdings  wurde  ein  offizielles 
jüdisches  Schiedsgericht  (Mischpath  Haschaiom)  ein- 
gesetzt. 
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DIE  VERWALTUNG  DER  JÜDISCHEN 
GEMEINDEN   UND  KOLONIEN.') 

Die  türkische  Verwaituiiij;  bediente  sich  im  Verkelir 
mit  den  jüdischen  Gemeinden  und  Kolonien  einer  Mittels- 
person in  Gestalt  des  jüdischen  Muktars  (entspricht  etwa 
dem  Bürgermeister  oder  dem  Dorfschulzen). 

So  hatte  Jaffa  einen  jüdischen  Muktar  (natürlich  nur  für 
den  jüdischen  Teil  der  Bevölkerung  und 
auch  nur  für  die  Juden  ott  omanischer  Staats- 
zugehörigkeit), und  auch  jede  Kolonie  hatte  ihren 
Muktar  nebst  drei  Beisitzern.  Da  in  den  Kolonien  auch 
die  fremden  Untertanen  (im  Landwirtschaftsbetriebe)  be- 
steuert wurden,  so  war  hier  der  Muktar  auch  für  sie 
verantwortlich. 

Unter  anderem  gehörte  es  zu  den  Obliegenheiten  des 
Muktars,  die  Steuern  (wie  Askerie  und  Darbie).  die  als 
Kopfsteuern  die  Armen  zu  sehr  und  die  Reichen  sehr 
wenig  belasten,  derart  unter  seinen  Ortsangehörigen  je 
nach  Vermögen  zu  erheben,  daß,  obwohl  die  Armen  frei 
ausgingen,  doch  von  der  Gesamtzahl  die  seitens  der  Re- 
gierung geforderte  Gesamtsumme  einkam. 

Bei  Streitigkeiten  zwischen  jüdischen  Kolonisten  oder 
jüdischen  Einwohnern  der  Städte  wurden  so  gut  wie 
niemals  die  türkischen  Behörden,  sondern  immer  nur  das 
eigene  Komitee  der  Kolonie  oder  (jemeinde  angerufen, 
so  dal.)  man  in  dieser  Beziehung,  ebenso  wie  bezüglich 
der  Verteilung  der  Steuerlasten,  durchaus  von  einer 
autonomen  G  e  m  e  i  n  d  e  v  c  r  \\  a  1 1  u  n  g  sprechen 
konnte. 


')  Über  den  Wachtdienst  s.  S.   18K. 
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Davon  ausgehend,  daß  innerhalb  der  Kolonien  alle 
Angelegenheiten  durch  die  von  den  Kolonisten  (und 
sonstigen  Einwohnern)  gewählten  Vertrauensmänner  ge- 
regelt werden,  können  wir  uns  wohl  vorstellen,  daß  mit 
der  fortschreitenden  Entwicklung  dieser  kleinen  Ge- 
meinwesen immer  größere  Aufgaben  seitens  der  Kolo- 
nisten in  die  Hand  genommen  werden  dürften. 

(jenossenschaftliche  Einrichtungen  aller  Art,  gemein- 
samer Bodenkaui  für  Zwecke  der  Einzelnen  und  der  Ge- 
meinde, Anlegung  von  Versuchsstationen  und  -feldern. 
Bewässerungsanlagen  und  Wasserleitungen,  Holzanpflan- 
zung für  den  Bedarf  der  Kolonie  usw.  koinmen  hier  in 
Betracht.  Mit  der  Zeit  dürfte  es  dann  auch  zu  einem 
Zusammenschluß  (zunächst  der  benachbarten)  Kolonien 
für  Zwecke  wirtschaftlicher  und  kultureller  Art  kommen, 
wodurch  wiederum  die  Kolonien  sich  an  stets  wachsende 
Aufgaben  werden  wagen  können. 
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ÄRZTESCHAFT  UND 

MEDIZINISCH  WISSENSCHAFTLICHE 

ORGANISATIONEN') 

Vor  dem  Kriege  haben  in  Palästina  unter  den  ca.  12  000 
Einwohnern  der  jüdischen  Kolonien  10  jüdische  Ärzte  und 
weitere  etwa  30  unter  den  ca.  100  000  jüdischen  Städtern 
Palästinas  amtiert.  —  Obwohl  die  so  verschiedenen  Landes- 
verhältnisse einen  direkten  Vergleich  nicht  gestatten,  wird 
es  doch  von  Interesse  sein,  hierzu  zu  bemerken,  daß  in 
Deutschland  auf  je  10  000  Einwohner  etwa  5  Ärzte 
kommen.  In  den  größeren  Städten  Deutschlands  zählte 
man  1911  zwischen  2,6  und  24,3  Ärzten  per  10  000  Ein- 
wohner.    (Berlin  hatte  10,9;  der  Kurort  Wiesbaden  24,3.) 

Die  Ärzte  Palästinas  hatten  sich  bereits  1912  in  einer 
„Jüdischen  medizinischen  Gesellschaft  in  Palästina"  mit 
dem  Sitz  in  Jaffa  organisiert.  Diese  gab  „Mitteilungen  der 
Gesellschaft",  eine  wissenschaftliche  Zeitschrift  in  hebräi- 
scher Sprache,  heraus  und  hielt  1914  in  Jerusalem  eine 
Trachomkonferenz  ab.  Außerdem  gibt  es  eine  Gesell- 
schaft hebräisch  sprechender  Ärzte,  in  der  60  Ärzte 
organisiert  sind,  und  die  die  Zeitschrift  „Harephua" 
herausgibt. 

1912  begründete  der  bekannte  jüdischePhilantrop  Natiian 
Strauß,  New  York,  ein  Gesundheitsamt  (Health-office)  zur 
Bekämpfung  der  endemischen  Krankheiten,  besonders  der 
Malaria.    Das  Institut,  in  dem  drei  Ärzte  tätig  sind,  be- 


')  Durch  die  während  des  Krieges  erfolgten  Veränderungen  sind  wir  in 
dieser  Autlage  nicht  imstande,  eine  Liste  der  einzelnen  Ärzte  zu  geben, 
doch  war  anfangs  1920  die  ärztliche  Versorgung  der  Judenschaft  bereits 
wesentlich  besser  als  vor  dem  Kriege.  Hierzu  trugen  besonders  die  kurz 
vor  Kriegsbeginn  eingerict^teten  medizinischen  Institute  und  Stationen  sowie 
die  ärztlichen  Hilfsaktionen  bei,  welche  letztere  hauptsächlich  von  ameri- 
kanischer Seite  („Haddassah")  organisiert  worden  waren. 
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faßt  sich  mit  der  Bekämpfung  der  Malaria  in  Jerusalem 
und  in  einzelnen  Kolonien,  besonders  Chederah,  ferner 
mit  bakteriologischen  Studien,  hygienischen  und  augen- 
ärztliclien  Sanierungsarbeiten. 

1913  wurde  in  Berlin  eine  „(jesellschaft  jüdischer 
Ärzte  und  Naturwissenschaftler  für  sanitäre  Interessen 
in  Palästina"  ins  Leben  gerufen  (jetziger  Name:  „Jü- 
dische (lesellschaft  für  sanitäre  Interessen  in  Palästina". 
Adresse:  Dr.  Sandler,  Charlottenburg,  Droysenstraße  6). 
Diese  (jesellschaft  begründete  in  Jerusalem  eine,  unter 
Leitung  von  Dr.  Beham  stehende,  serologische  und  Wut- 
schutzabteilung. Das  erwähnte  Health-office,  die  Abtei- 
lungen der  jüdischen  Gesellschaft  und  eine  während  des 
Krieges  wieder  eingegangene  deutsche  Malariastation 
wurden  1913  zu  einem  „Hygienischen  Institut"  in  Jeru- 
salem vereinigt,  das  trotz  finanzieller  Nöte  den  Krieg 
überlebt  und  gerade  während  dieser  Zeit  den  gesteigerten 
sanitären  Anforderungen  gerecht  geworden  ist.  Eine 
neue  Abteilung  für  Bereitung  von  Pockenlymphe  wurde 
während  des  Krieges  unter  den  schwierigsten  Verhält- 
nissen geschaffen.  Das  Institut,  das  sich  das  Vertrauen 
der  jüdischen  und  arabischen  Bevölkerung  erworben  hat 
und  das  während  des  Krieges  von  den  Regierungen, 
der  türkischen  und  der  deutschen,  der  arabischen  in 
Damaskus  und  der  englischen  in  Anspruch  genommen 
wurde,  befaßte  sich  iriit  praktischer  Sanierungsarbeit 
(systematischer  Malariabekämpfung,  bakteriologischer 
und  serologischer  Diagnostik.  Tollwutbehandlung  und 
-Schutzimpfung,  Pockenimpfung,  Herstellung  von  Sera, 
Trachombekämpfung,  Schulaufsicht  und  Aufklärung)  und 
mit  Forschungsarbeiten,  als  deren  Ergebnis  zwölf  wissen- 
schaftliche Publikationen  vorliegen.  Die  Übernahme  der 
einzelnen  Abteilungen  des  Instituts  in  öffentliche  Regie 
ist  binnen  kurzem  zu  erwarten.  Da  die  an  der  Jerusalemer 
Universität  zu  entwickelnde  medizinische  Fakultät  nur 
aus  Forschungsinstituten  hervorgehen  kann  (zunächst  ist 
an  ein  mikrobiologisches  Institut  gedacht),  so  stellt  das 
Hygienische  Institut  Fundament  und  Keimzelle  der  künf- 
tigen Fakultät  dar. 

Palastina-Handhuch   1922  13 
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Seit  Jahrzehnten  bestehen  ferner  im  Lande  eine  An- 
zahl jüdischer  und  christHcher  (letztere  meist  missionären 
oder  politischen  Nebenzwecken  dienender)  Kranken- 
häuser. Die  jüdischen  Anstalten  hatten  aber  stets  mit 
finanziellen  Nöten  zu  kämpfen  und  entsprechen  nicht 
modernen  Anforderungen,  mit  Ausnahme  des  völlig 
europäisch  eingerichteten  und  geleiteten  Krankenhauses 
„Schaare  Zedek"  (Sanitätsrat  Dr.  Wallach)  und  der 
Augenpoliklinik  Lemaan  Zion,  Jerusalem.  Die  Leitung 
beider  Anstalten  befindet  sich  in  Frankfurt  (Main). 

Während  des  Krieges  entfaltete  die  von  Amerikanern 
ausgerüstete  und  unterhaltene  medizinische  Expedition 
der  „Hadassa"  eine  umfangreiche  Tätigkeit.  Sie  gründete 
drei  Krankenhäuser,  Ambulanzen,  bakteriologische  und 
zahnärztliche  Stationen  und  Schwesternheime  und  stellte 
eine  größere  Anzahl  Ärzte  an. 

Vorbildlich  war  die  Tätigkeit  der  englischen  Behörden 
während  des  Krieges.  Noch  während  des  Vormarsches 
wurde  der  eben  besetzte  Süden  des  Landes  mit  Des- 
infektionsanstalten, fliegenden  Ambulanzen  und  der- 
gleichen versorgt.  Besonders  wichtig  waren  die  all- 
gemeinen hygienischen  Maßnahmen,  insbesondere  die 
überraschend  schnell  durchgeführte  Wasserversorgung 
und  die  energisch  betriebene  Aufforstung  des  Landes. 
Das  Wasser  wurde  in  einzelnen  Städten  des  Südens,  so 
in  Jerusalem,  aus  nahe  gelegenen  Quellen,  für  den  übrigen 
Teil  des  Landes  von  Kantara  (Ägypten)  her  bezogen. 
Hierzu  traten  die  wirksamen  Maßnahmen  zur  Reinigung 
der  mehreren  tausend  Zysternen  Jerusalems,  die  bekannt- 
lich die  Hauptquelle  der  dort  stark  verbreiteten  Malaria 
darstellen. 

Nach  Amtsantritt  des  Gouverneurs  wurde  eine  amt- 
liche Gesundheitskommission  eingesetzt,  die  fünf  staat- 
liche Krankenhäuser,  Sanitätsstationen  und  Ambulanzen 
sowie  Stationen  für  ansteckende  Krankheiten  schuf  und 
die  den  Kampf  gegen  die  Malaria  systematisch  durch- 
führen soll. 

Eine  zielbewußte  organisatorische  Zusammenfassung 
der  vielfachen  zerstreuten  und  nicht  immer  harmonisch 
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zusammenarbeitenden  sanitären  Anstalten  und  Einzel- 
personen, unter  der  Leitung  einer  energischen  und  mit 
genügenden  Mitteln  ausgestatteten  obersten  Sanitäts- 
behörde, wird  rasch  zu  einer  Besserung  der  Gesundheits- 
zustände des  Landes  führen.  Besondere  Aufgaben  er- 
wachsen dieser  Behörde  bei  der  Überwachung  der  Ein- 
wanderung (Ouarantäneanstalten).  bei  der  Bekämpfung 
sanitärer  Gefahren,  die  sich  aus  der  Urbarmachung  des 
Bodens  und  anderen  öffentlichen  Arbeiten  ergeben,  so- 
wie bei  der  Bekämpfung  der  zum  Teil  ausrottbaren  ende- 
mischen Krankheiten  (besonders  der  Malaria,  des  Tra- 
choms und  der  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf- 
getretenen Tuberkulose). 

Um  die  Mitte  des  Jahres  1921  umfaßte  der  staatliche 
Gesundheitsdienst  15  Hospitäler,  21  Apotheken,  8  Kliniken 
und  5  Seuchenstationen.  Gegen  die  Malaria  wurden 
50  000  Brunnen  und  Zisternen  kontrolliert  und  petroli- 
siert,  zum  Teil  auch  zugeschüttet.  Verseuchte  Dörfer 
wurden  alle  14  Tage  von  speziellen  Inspektoren  besucht; 
Chinin  wird  gratis  verteilt,  im  Herbst  1920  waren  6000 
bis  7000  Landleute  in  Behandlung.  Die  Schulen  unter- 
liegen ebenfalls  ärztlicher  Inspektion,  die  sich  hier  be- 
sonders der  Bekämpfung  des  Trachoms  widmet,  unter 
dem  60 — 95%  der  Schulkinder  der  Landesbevölke- 
rung leiden. 

Literatur:  P.  Thomsen,  „Palästina-Bibliographie",  Hin- 
richs,  Leipzig,  unter  „Sanitäres"  (bisher  vier  Bände).  — 
(Weiteres  im  bibliographischen  Anhang).  „Aufgaben  und 
Organisation  des  Sanitätsdienstes  in  Palästina"  (Qut- 
achtensammlung).  Jüdischer  Verlag  1920. 
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APOTHEKEN.  -   REISEAPOTHEKE. 

Apotheken  —  auch  jüdische  —  sibt  es  in  den  größeren 
Städten,  sowie  auch  in  allen  s^rrißeren  Kolonien.  (In  den 
letzteren  fungieren  die  Apotheker  meist  auch  als  Feld- 
schere.) 

Als  Reiseapotheke  für  größere  Touren  emp- 
fiehlt Bädekers  Handbuch  folgende  Mittel  (die  gegen 
Feuchtigkeit  wohl  zu  verwahren  sind). 

Gegen  Fieber:  Chinin  in  Pillen  oder  ein  anderes 
Fiebermittel. 

(legen  Kopfschmerzen:  Phenacetin  oder  .^nti- 
pyrin. 

Als  Abführmittel:  Aloepillen  oder  ähnliche; 
stärker  wirkt  Calomel.  am  besten  in  (^blatenkapseln  mit- 
zuführen. 

(legen  Durchfall  (und  Dysenterie)  sollte  erst  ein 
Abführmittel,  dann  Opium  (in  Pillen)  genommen  werden. 

(jegen  A  u  g  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g:  Ein  Augenwasscr 
(vom  Arzt  zu  verordnen)  nebst  Olas  zum  Einträufeln 

Für   S  c  h  w  ä  c  h  e  f  ä  1 1  e :    lioffmannsche   Tropfen. 

Für  äußere  Verletzungen:  Verbandwatte. 
Sublimatpastillen  und  .lodoform  (zur  Desinfektion). 
Kollodium. 

(legen    Insektenstiche:   Ledum.   Salmiak. 

Insektenpulver  mitzuführen  empfiehlt  sich  ebenfalls') 
(s.  auch  Schluß  des  Kapitels  „Fauna"). 

Medikamente  in  Flaschen  sollten,  wo  angängig, 
wegen  Auslauf-  und  Bruchgefahr  vermieden  werden,  da 
es  oft  schwer  hält.  Ersatz  zu  bekommen. 


■i  Gegen  Mückenstiche  empfiehlt  als  vorbeugendes  Mittel  Dr.  Karl 
Friedrich  HofFmann  aus  Koblenz  (in  der  Münchener  medizinischen  Wochen- 
schrift Nr.  20,  1911)  einen  alkoholischen  Extrakt  aus  Zacherlin.  — 
Herstellung:  In  einer  Flasche  wird  der  Boden  etwa  1  cm  hoch  mit  Zacher- 
lin überschüttet,  die  Flasche  dann  mit  TOprozentigem  Spiritus  gefüllt  und 
im  Laufe  von  1  —  2  Stunden  mehrfach  durchgeschüttelt.  Dann  wird  ab- 
filtriert. Der  erhaltene  Auszug  ist  schwach  braun,  färbt  die  Haut  aber 
kaum  merklich.      • 

Gegen  vorhandene  Mückenstiche  wird  zur  Beseitigung  des  Juckreizes 
Betupfen  fevenfuell  mehrmals)  mit  Menthol  oder  Thymol  in  3— Sprozen- 
tirer  Tink'ur  empfohlen.  —  Ncch  besser  soll  Bestreichen  mit  Naftalan 
(s»lberi«i  l.g)   sein 
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HOSPITALER   UND  ANDERE  FÜRSORGE- 
INSTITUTE. 

Von  jüdischen  Hospitälern  sind  zu  nennen: 

In  Jaffa:   Hospital   Scha'are   Zion.^) 

In  Jerusalem:  Die  Hospitäler  Scha'are  Zedek,-) 
Bikkur  Cholim,')  Misgab  Ladach  und  das  Rothschild- 
Hospital,  ferner  die  Augenpoliklinik  Lemaan  Zion. 

In  Haifa:    Hospital  mit  15  Betten   (seit   1911). 

In  S  a  f  e  d  und  T  i  b  e  r  i  a  s  ist  je  ein  jüdisches 
Hospital. 

In  Hebron  bestand  ein  sehr  kleines  Hospital,  doch 
ist  jetzt  ein  größeres  Krankenhaus  (der  Sephardim  und 
Aschkenasim)  im  Bau. 

Außerdem  sind  von  anderen  Jerusalemer  Instituten 
hier  zu  erwähnen:  Die  sehr  verdienstvolle  Altersver- 
sorgungsanstalt  Mo  schab  Sekenim  (Männer-  und 
Frauenabteilung),  ferner  das  Blindeninstitut  und 
das  I  r  r.e  n  h  a  u  s. 

Eine  nichtjüdische  Irrenanstalt  (die  einzige  für  Syrien. 
Palästina  und  Kleinasien)  befindet  sich  im  Libanon,  in 
Asfuriye  bei  Beirut.  Sie  bot  über  100  Personen  Raum 
und  war  kürzlich  vergrößert  worden. 

Von  christlichen  Hospitälern,  deren  es  im 
Lande     eine    große    Menge    gibt,     erwähnen     wir     das 

')  Sehr  arm.  -  Manchmal  aus  Maneel  an  Mitteln  geschlossen,  und  das  bei 
einer  jüdischen  Bevölkerung  von  ca.  15000  Seelen,  die  durch  die  Einwanderung 
fortwährenden  Zuzug  meist  ärmerer  Elemente  erfährt,  und  zu  der  auch  noch  die 
Bevölkerung  der  Kolonien  in  der  Nähe  Jaffas  (ca.  8C00  Seelen)  zu  rechnen  ist. 
Anfang  1913  hatte  der  Jüdische  Nationalfonds  20000  Fr  für  den  Bauplatz 
zu  einem  Neubau  des  Jaffaer  jüdischen  Krankenhauses  bewilligt. 

-)  Vorzügliches,  modernes  Institut. 

*)  Großer  Neubau. 
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British  Ophthalmie  Hospital  in  Jerusalem 
(gegründet  1882).  Es  war  bis  1908  das  einzige  In- 
stitut für  die  Behandlung  der  Augenkrankheiten,  die  unter 
der  ärmeren  Bevölkerung  Palästinas  noch  so  häufig  sind. 
Das  Hospital  wird  von  Leuten  aus  dem  ganzen  Lande 
aufgesucht.  Es  kommt  vor,  daß  Augenleidende  von 
Damaskus  und  Gaza  sich  zu  Fuß  auf  den  Weg  machen, 
um  hier  Linderung  und  Heilung  zu  finden.  —  Mehrfach 
ist  schon  die  Gründung  jüdischer  Augenhospitäler  ge- 
plant worden,  aber  erst  Anfang  1908  kam  es  zur  Ent- 
sendung eines  jüdischen  Spezialisten  und  zur  Gründung 
einer  guten  jüdischen  Augenklinik  in  .lerusalem. 

Es  gibt  in  Jaffa  auch  ein  deutsches,  ein  englisches  und 
ein  französisches  Hospital. 

Im  ganzen  gab  es  in  Palästina  15  Hospitäler,  außer- 
dem Polikliniken. 
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DAS  JÜDISCHE  SCHULWESEN  IN 
PALÄSTINA 

Das  jüdische  Schulwesen  in  Palästina,  das  noch  bis  vor 
l\urzem  sehr  im  argen  lag.  hat  in  den  letzten  Jahren  — 
trotz  der  Kriegsstörungen  —  eine  ganz  rapide  und  we- 
sentliche  Verbesserung   erfahren. 

Seit  1913  besteht  der  von  der  Zionistischen  Organisation 
eingesetzte  und  geleitete  „Waad  Hachinuch"  (Oberster 
Rat  für  das  gesamte  Schulwesen).  Er  hat  seinen  Sitz  in 
Jerusalem  und  wird  von  Dr.  Josef  Lourie  geleitet.  Mit 
der  alleinigen  Ausnahme  der  von  Miß  Landau  geleiteten 
englischen  „Eveline-Rothschild-Schule"  und  der  franzö- 
sischen AUiance-Schulen.  unterstehen  sämtliche  jüdische 
Seminare.  Schulen  und  Kindergärten  —  einschließlich  der 
Schulen  des  Odessaer  Komitees,  der  ehemaligen  Hilfs- 
vereins- und  der  orthodoxen  Schulen  und  seit  Oktober 
1920  auch  die  der  Ica  —  dem  „Waad  Hachinuch". 

Eines  der  Hauptziele  des  „Waad  Hachinuch"  ist  die 
strikte  Durchführung  der  hebräischen  Sprache  als  Unter- 
richtssprache im  gesamten  Schulwesen  des  Landes,  und 
es  ist  nicht  zum  kleinsten  Teil  seiner  eifrigen  Tätigkeit 
zuzuschreiben,  daß  das  Hebräische  jetzt  als  eine  der  drei 
Hauptsprachen  des  Landes  offiziell  anerkannt  worden  ist. 
In  sämtlichen  Schulen  des  Waad  Hachinuch  herrscht  ein 
moderner  Geist,  und  viele  der  neuesten  pädagogischen 
Bestrebungen  haben  in  ihnen  bereits  Eingang  gefunden. 
—  Schulärzte  sorgen  für  tägliche  durch  Kranken- 
schwestern ausgeführte  Behandlung  von  Augen-  und 
Hautkrankheiten.  Hygiene,  Landwirtschaftskunde,  Hand- 
fertigkeitsunterricht, Stenographie  und  Buchführung  sind 
in  den  Lehrplan  vieler  Schulen  bereits  aufgenommen, 
Koedukation  ist  in  den  Gymnasien,  in  den  Haifaer  sowie 
in  den  Kolonieschulen  —  außer  Petach-Tikwah  —  bereits 
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eingeführt,  und  an  der  weiteren  inodernen  Ausgestaltung 
der  Schulen  wird  ständig  und  eifrig  gearbeitet. 

Im   Jahre    1920   umfaßte   das    jüdische    Schulwesen    in 
Palästina: 

40  Kindergärten, 

50  Volksschulen. 

II  Mittelschulen. 

,    4  Abendschulen. 

Insgesamt:  105  Schulen  rnit  536  Lehrern  und  16  000  Zög- 
lingen. —  1921  waren  es  135  Schulen  usw.  mit  566  Lehr- 
kräften. 

Es  existieren  in  Jaffa: 

1  Seminar  für  Lehrerinnen  und  Kindergärtnerinnen. 
1  Gymnasial- Vorschule  (Privatunternehmen,  im  Gym- 
nasium  untergebracht). 

1  Gymnasium    für    Knaben     und    Mädchen    (dessen 

Reifezeugnis  von  den  europäischen  und  ameri- 
kanischen Universitäten  als  vollgültig  anerkannt 
worden  ist). 

2  Elementar-Mädchenschulen. 

1  Elementar-Knabenschule. 

2  orthodoxe  Knabenschulen   (Tachkemoni). 
eine  Anzahl  Talmud-Thora-Schulen. 

1  orthodoxe  Handwerkerschule  ..Schaare  Thora". 
I  Nähstube  für  Mädchen  (Bet  Sefer  Limlacha,  vom 

palästinensischen    Frauenverein    gegründet    und 

jetzt  dem   ..Waad   Hachinuch"  unterstehend). 
1  Handelsmittelschule, 
1  Musikschule. 
1  Privat-Musikschule, 
8  Kindergärten. 
I  Haushaltungsschule,    vom    Hapoel    Hazair    in    An- 

gliederung  an  die  bestehende  Arbeiterküche  neu 

gegründet. 
In  Jerusalem  bestehen: 
1  Lehrer-Seminar, 
1  Lehrer-Seminar  des   ..Misrachi", 
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1   Lehrer-Seminar  der  Alliance  Isr.  Univ..  ganz  neu 
gegründet. 

I   (jymnasium  für  Knaben   und  Mädchen. 

,^  Elementar-Mädchenschulen. 

.^  Elementar-Knabenschulen. 

1  Mädchenschule  mit  Kindergarten  der  Anglo-Jew. 
Assoc.  (Eveline-Rnthschild-Schule)  mit  englischer 
Unterrichtssprache,') 
je  i  Mädchen-  und  Knabenschule  nebst  Kindergarten 
der  Alliance  Israelite  universelle  mit  franzö- 
sischer  Unterrichtssprache.') 

1  'lachkemoni-Schule. 

diverse  Jeschiboth-  und  Talmud- Thora-Schulen, 
1  Kunstgewerbeschule  („Bezale!"). 
I  Musikschule, 
1  Privat-Musikschule. 
1  Spitzenschule. 
12  Kindergärten. 

außerdem  das  mit  Werkstätten.  Schule  und  Musikunter- 
richt verbundene,  sehr  gut  arbeitende  Rlinden-Erziehungs- 
heim. 

In   Haifa  bestehen: 

1  Realschule  für  Knaben   und  Mädchen. 

1  Elementarschule  für  Knaben  und  Mädchen, 

I  Allianceschule. 

1  Talmud-Thora-Schule, 

1  Musikschule, 

2  Kindergärten. 

In  Hebron,  Safed  und  Tiberias  bestehen: 


je  1  Elementarschule  für  Knaben, 

.,    1  Elementarschule  für  Mädchen, 

..    1  Talmud-Thora-Schule, 

„    1  Kindergarten. 


')  Allerdings  beginnt  auch  In  diesen  Schulen  bereits  mehr  oder  weniger 
eine  Hebraisierung. 
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In  Gaza  existiert  seit  zwei  Jahren  ebenfalls  eine 
hebräische  Schule. 

In  den  meisten  jüdischen  Kolonien  sind  je  ein  Kinder- 
garten und  eine  4— öklassige  Volksschule  vorhanden,  in 
einigen  Kolonien  auch   noch   eine  Talrnud-Thora-Schule. 

Für  eine  H  o  c  h  sc  h  u  1  -  Ausbildung  jüdischen  Cha- 
rakters ist  noch  nicht  gesorgt,  doch  dürfte  nach  den 
rapiden  Fortschritten  des  Unterrichtswesens  in  den 
letzten  Jahren  auch  die  Errichtung  einer  jüdischen  Hoch- 
schule nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen,  zu  der 
bereits  1918  bei  Jerusalem  der  Grundstein  gelegt  wurde, 
und  zu  der  wir  in  den  bestehenden  medizinischen  und 
bakteriologischen  Instituten  bereits  Vorläufer  zu  er- 
blicken haben. 

Für  die  technische  Ausbildung  wird  das  „Jüdische 
Technikum"  sorgen.  Dieses  mit  Werkstätten  und  einer 
Mittelschule  verbundene  Institut,  das  oberhalb  Haifas  am 
Aufstieg  zum  Karmel  gelegen  ist,  dürfte  nunmehr  in 
Kürze  seiner  Bestimmung  zugeführt  werden.  Den  Ab- 
solventen solcher  Institute  eröffnet  sich  in  Palästina  und 
den  Nachbargebieten  ein  großes  Wirkungsfeld. 

Einstweilen  wird  noch  das  ,  .American  Protestant 
College"  in  Beirut  auch  von  Juden  besucht  und  dürfte 
ihnen  zunächst  für  ihr  Fortkommen  im  Orient  am 
besten  entsprechen,  wenn  auch  sein  christlicher  Charakter 
als  störend  empfunden  werden  muß.  —  Neben  dieser 
Hochschule  gibt  es  —  ebenfalls  in  Beirut  —  die  katho- 
lische „Universite  de  St.  Joseph".^) 

Interessant  und  ganz  gut  realisierbar  ist  auch  der 
kürzlich  von  hervorragenden  en.glischen  Juden  gemachte 
Vorschlag,  in  Jerusalem  eine  Art  „Hochschule  für  die 
Wissenschaften  des  Judentums"  zu  errichten,  die  in  ihrer 
Art  das  geistige  Zentrum  des  Gesamtjudentums  werden 
solle. 


')  über  die  Studienverhältnisse  Beiruts  kann  man  sich  bei  der  jüdischen 
Studentenverbindung  „Kadimah",  Beirut,  oder  bei  der  AngloPalestine- 
Company,  Beirut,  ericundigen. 
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Schließlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  die  palästinische 
Lehrerschaft  sich  der  Höhe  ihrer  Aufgaben  wohl  bewußt 
ist,  und  durch  eine  vereinsmäßige  Organisation  bestrebt 
ist,  den  Bedürfnissen  der  eingesessenen  und  einwandern- 
den Judenschaft  immer  mehr  und  mehr  gerecht  zu 
werden 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  das  Bedenken, 
das  viele  wegen  mangelnder  Möglichkeit  zur  Erziehung 
ihrer  Kinder  bisher  an  der  Niederlassung  in  Palästina 
verhindert  hat,  im  wesentlichen  nicht  mehr  be- 
rechtigt ist.  Für  eine  gesunde  Entwicklung  der 
Juden  im  Lande  genügt,  was  an  Schulen  vorhanden  und 
in  Vorbereitung  ist,  und  es  besteht  kein  Zweifel,  daß 
die  wachsenden  Ansprüche  auch  in  wachsendem  Maße 
ihre  Befriedigung  finden  werden.  —  Ein  Haupterforder- 
nis  ist  dabei,  daß  die  Ausbildung  in  Palästina  auch  für 
Palästina  zugeschnitten  sei  und  nicht  für  Europa  usw. 
Die  Alliance-Schulen  mit  ihrer  französischen  Bildung 
haben  dem  Lande  viel  mehr  Intelligenz  entzogen  als 
herangebildet,  dadurch,  daß  sie  die  Schüler  durch  die 
Art  des  Unterrichts  für  das  Ausland  brauchbarer  machten 
als  für  Palästina.  Der  Fehler  wurde  in  letzter  Zeit  zwar 
etwas  verbessert,  sollte  aber  nicht  vergessen  werden. 
Eine  größere  Berücksichtigung  der  arabischen  Landes- 
sprache wäre  dringend  ratsam. 

Auch  das  arabische  Schulwesen  macht  in  letzter  Zeit 
sehr  große  Fortschritte,  und  es  werden  jeden  Monat  etwa 
5  Schulen  in  den  Araberdörfern  neu  eröffnet.  Die  Re- 
gierung beabsichtigt,  in  diesem  Tempo  ca.  4  Jahre  fort- 
zufahren und  den  gegenwärtigen  sehr  kläglichen  Zu- 
stand gründlich  zu  reformieren. 
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WAISENFURSORGE. 

Der  Waisenfürsorge  in  Palästina  haben  sich  amerika- 
nische Hilfskomitees,  zu  dem  „Waad  Assijua"  vereinigt, 
in  dankenswerter  Weise  angenommen  und  die  erste 
fürchterliche  Not  schon  während  des  Krieges,  gleich  nach 
der  erfolgten  englischen  Besatzung  zu  einem  Teil  gelindert. 

Sämtliche  Waisenhäuser  des  ..Waad  Assijua"  bergen 
458  Kinder,  wovon  239  Sephardim  und  219  Aschkenasim. 
Davon  entfallen  auf: 

Sephardim  Aschkenasim  Total 


-lerusalem 

.     138 

101 

239 

in  4  Waisenhäusern 

.laffa    .    .    . 

.       68 

12 

14Ü 

in  1  Waisenhaus  für 
Knaben  und  Mädchen 

Tiberias   .    . 

.       17 

12 

29 

in  1  Waisenhaus 

Safed        .     . 

.       16 

34 

50 

in  1  Mädchenwaisen- 
haus. 

Im  Herbst  1921  wurde  in  Jerusalem  ein  neues  großes 
Waisenhaus  mit  150  Zimmern  (für  v500  Waisenkinder) 
eröffnet. 

Außerdem  wurden  neuerdings,  ebenfalls  auf  amerika- 
nische Initiative  und  mit  amerikanischen  Mitteln,  eine 
große  Anzahl  —  meist  Kriegswaisen  —  in  Privathäusern 
untergebracht.  Eine  weitere  größere  Zahl  ist  ebenfalls 
außerhalb  der  Waisenhäuser  als  eine  Art  ..Cottage- 
System"  in  mehreren  (iruppen  provisorisch  installiert. 
Für  Kontrolle,  sowie  für  Regelung  der  Pensionszahlun- 
gen usw.  besteht  ein  Komitee,  das  ein  Bureau  mit  meh- 
reren Angestellten  unterhält. 

Als  endgültige  Lösung  der  Waisenfürsorge  ist  das  bis- 
her Bestehende  und  Geschaffene  keineswegs  zu  betrach- 
ten, und  man  ist  weiter  auf  der  Suche  —  nicht  nur  nach 
Mitteln  — ,  sondern  auch  nach  den  besten  Wegen. 

Von  der  Unterbringung  der  Waisenkinder  in  Privat- 
luuishalten  verspricht  man  sich  in  Amerika  und  auch  in 
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anderen  Kulturstaaten  neuerdings  bessere  Resultate  als 
von  der  Anstaltserziehung.  Für  amerikanische  Verhält- 
nisse, überhaupt  für  Länder  mit  hochstehendem,  iiut  situ- 
iertein  Bürgerstande  mag  diese  Reform  eine  Berechtigunji 
iiaben.  Für  Jerusalem  mit  seinen  armseligen  Verhält- 
nissen und  dem  damit  zusammenhängenden  Tiefstand 
seiner  Bevölkerung  kann  jedoch  eine  solche  Maßnahme 
nur  als  eine  Notstandsaktion  zu  betrachten  sein,  und  man 
wird  eine  endgültige  Lösung  der  Waisenfürsorge  für  Pa- 
lästina nur  in  der  Form  von  Internatserziehung  zu  er- 
blicken haben.  Aber  auch  dieser  bestimmter  umgrenzte 
Fragenkomplex  bietet  in  sich  (s.  beispielsweise  „Cottage- 
System")  noch  eine  ausreichende  Fülle  von  Problemen. 
Nicht  nur,  daß  die  Beschaffung  der  Mittel  sehr  wichtig 
und  schwierig  ist,  bedarf  auch  speziell  die  Internats- 
erziehung weitgreifender  Reformen,  und  es  eröffnet  sich 
hier  ein  unermeßlich  großes  Feld  für  soziale  Betätigung 
der  Frau,  das  um  so  größer  ist.  als  außer  dem  verwaisten, 
auch  dem  verwahrlosten  jüdischen  Kinde  geholfen  wer- 
den sollte.  Freilich  wird  die  Frau  zu  dieser  Arbeit  erst 
aufgerufen  und  erzogen  werden  müssen. 

Auf  alle  Fälle  sollten  die  Bestrebungen  für  Unter- 
bringung der  jüdischen  Kriegs-  und  Pogromwaisen  mehr 
als  bisher  Palästina  in  Betracht  ziehen.  Hier  werden 
sich  jedenfalls  die  im  jüdischen  Sinne  besten  Formen  der 
Unterbringung  und  Erziehung  iierausbilden. 

So  sympathisch  es  berührt,  wenn  die  Judenschaften 
der  glücklicheren  Länder  einen  Teil  der  jüdischen  Waisen 
Ost-  und  Mitteleuropas  zu  sich  nehmen  wollen  —  die 
„jüdischere"  Lösung  ist  die  Verpflanzung  nach 
Palästina,  und  es  dürfte  schließlich  auch  in  ökonomischen 
und  politischen  Beziehungen  die  günstigere  Form  dar- 
stellen. 

Schließlich  aber  liegt  in  der  Verlegung  von  möglichst 
viel  jüdischem  Erziehungswerk  nach  Palästina  eine  der 
besten  und  aussichtsvollsten  Arten  von  Einwanderung 
und  Kolonisation  —  und  ein  Hilfswerk,  dem  auch  die 
dauernden  Sympathien  der  gesamten 
j  ü  d  i  s  c  h  e  n   Welt  sicher  sin  d. 
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LEBENSHALTUNG. 

Die  Lebenshaltung  war  in  Palästina  vor  dem  Welt- 
kriege billiger  als  in  den  meisten  europäischen  Ländern, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  billig  wie  im  europäischen 
Osten.  Für  die  Gegenwart  läßt  sich  —  ihres  Übergangs- 
charakters wegen  —  nicht  viel  sagen.  Allenfalls  wäre 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Teuerung,  die  in  der  ganzen 
Welt  herrscht,  für  die  Produzenten  und  Selbstversorger 
einen  Vorteil  und  nur  für  den  nichtproduzierenden  Teil 
der  Bevölkerung  einen  wirklichen  Nachteil  bedeutet.  Die 
Kaufkraft  des  Geldes  (auch  der  Siegerstaaten)  war  eben 
nie  so  schlecht,  und  die  „Valuta  der  Arbeit"  nie  so  gut 
wie  jetzt. 

Kurz  vor  der  Herausgabe  dieser  Neuauflage  des  Hand- 
buchs (Mitte  1921)  lagen  folgende  Informationen  vor: 
Der  Lohn  des  gelernten  Arbeiters  betrug  etwa  8— 14sh 
per  Tag,  der  des  Ungelernten  (z.  B.  bei  öffentlichen  Ar- 
beiten) ca.  6sh.  Ein  Monatsverdienst  von  6M;  engl.  Pfd. 
soll  kaum  für  den  Unterhalt  eines  einzelnen  Arbeiters  ge- 
reicht haben.  Mittlere  Beamte  erhielten  und  verbrauchten 
ca.   25—30  Pfd.  per   Monat. 

Dienstmädchen  bekamen  3  Pfund  per  Monat  außer 
freier  Station. 

Der  Hausbau  wurde  ungefähr  auf  das  3^'2fache  der 
Friedenspreise  geschätzt.  Von  Oktober  1920  bis  Mitte 
.Fuli  waren  die  Materialpreise  immerhin  so  weit  gefallen, 
daß  größere  Serien  gleicher  Häuser  bereits  zu  wenig  über 
4  £  per  qm  angeboten  wurden. 

Die  Wohnungsmiete  war  noch  Ende  1921  besonders 
hoch.  Im  jüdischen  Teil  .laffas  zahlte  man  4—5  äg.  £ 
per  unmöbliertes  Zimmer.  Ähnlich  in  Haifa.  Sogar  im 
ärmlichen  Tiberias  war  ein  kleines  leeres  Zimmer  nicht 
unter  3  <£  zu  haben.  Auch  in  Jerusalem  war  es  nicht 
viel  besser.  —  Bei  Baukosten  von  4  £  per  Quadratmeter 
sollte  ein  Zimmer  von  4  X  4  m  auch  unter  Berücksich- 
tigung von  Terrasse  und  Nebengelaß  nicht  mehr  Miete 
kosten  müssen  als  etwa  1  £  per  Monat. 

Verpflegung  kostete  in  kleineren  Haushalten  60  ägyp- 
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tische  Piaster,  in  besseren  80—100  per  Tag.  Die  100  Pi- 
aster sind  ein  ägyptisches  Pfund,  das  um  3%  mehr  gilt  als 
das  englische  Pfund.  (Ein  ägyptischer  Piaster  galt  im 
Frieden  ca.  21  Pf.  oder  26  Cts.) 

Schließlich  noch  einige  Preise  für  Nahrungsmittel  und 
Bedarfsartikel  vom  Herbst  1919: 

Brot  per  Rottel  (von  annähernd  3  kg)  kostete  18  Piaster. 

Fleisch  per  Pfund  12^^;  Piaster, 

Fische  per  Pfund   16  Piaster, 

Tomaten  per  Rottel  1  Piaster, 

Butter   per  Pfund  34  Piaster. 

Brennholz  per  Kantar  (von  288  kg)  125  Piaster, 

Holzkohle  per  Rottel  (Vioo  Kantar)  5  Piaster. 

Bereits  vor  dem  Kriege  hatte  sich  eine  starke  Steige- 
rung der  Lebensmittelpreise  geltend  gemacht,  die  bei- 
spielsweise in  den  Jahren  von  1902  bis  1908  in  vielen 
Artikeln  zwischen   10  und  50%  betragen  hatte. 

Bemerkenswert  ist  auch  der  Unterschied  in  den  Preisen 
der  Landesprodukte  zwischen  Jerusalem  (wo  alles  am 
teuersten  ist)  und  beispielsweise  in  den  weniger  vom 
Verkehr  erschlossenen  Stätten  des  Landes.  Besonders 
billig  war  es  vor  dem  Kriege  in  Safed  und  in  Gaza.  In 
Safed  waren  speziell  auch  Milch  und  Milchprodukte  auf- 
fallend billig. 

In  Jaffa  gingen  die  Lebensmittelpreise  von  Oktober 
1920  bis  April  1921  im  allgemeinen  um  ca.  30%  zurück. 
Nicht  in  allen  Städten  war  der  Rückgang  so  groß. 

Über  neuere  Lebensmittelpreise  (von  Ende  1921)  siehe 
Anhang  S.  369. 

Weitgehende  Remedur  der  hohen  Lebensmittel- 
preise ist  erst  aus  der  zunehmenden  Eigenproduktion  der 
jüdischen  Bevölkerung  Palästinas  zu  erwarten. 

Zum  Vergleich  die  dänischen  Brotpreise:  Roggen- 
schrotbrot kostete  dort  (1913)  18  Pf.  per  kg.  Graubrot 
31  Pf.,  gewöhnliches  Weißbrot  62  Pf.  Die  Nährmenge 
des  Roggenschrotbrots  wird  dabei  im  Graubrot  um  50%, 
im  Weißbrot  um   100-150%   zu  teuer  bezahlt. 

Bei  Hefebrot  entsteht  ein  Nährverlust  von  4 — 5%. 
bei  Sauerteigbrot  weniger  als  1%. 


208  Landeigentumsverhältnisse 


LANDEIGENTUMSVERHALTNISSE. 

Unter  türkisclierti  Regime  waren  die  liiermit  zii- 
sainmenhäiiKenden  Dinge  recht  kompliziert.  Es  gab  ver- 
schiedene Kategorien  von  (irnnd  und  Boden  mit  sehr  ver- 
schiedener steuerlicher  Behandlung.  Ein  Kataster  war 
nicht  vorhanden.  Das  Vermessungswesen  liefJ  fast  alles 
zu   wünschen  übrig. 

In  den  jüdischen  Kolonien  pflegte  man  sich  mit  lokaler 
Vermessung  und  ürundbucheintraguiig  zu  helfen.  Bei 
Streitigkeiten  innerhalb  der  Kolonien  waren  deren  Orund- 
bücher  maßgebend.  Dagegen  gaben  die  Unklarheiten  der 
Besitztitel  oft  Veranlassung  zu  Prozessen  und  anderen 
Schwierigkeiten  mit  den  Nachbarn  und  Vorbesitzern. 

Im  neuen  Palästina  dürfte  hier  gründlich  Wandel  ge- 
schaffen werden.  Dem  Vermessungswesen  wird  auf  alle 
Fälle  von  Anfang  an  die  gebührende  Beachtung  geschenkt. 
Sehr  wertvoll  dürfte  für  die  englische  Verwaltung  das 
große  Maß  an  Erfahrungen  sein,  das  die  benachbarte 
englische  Verwaltung  auf  Zypern  gerade  in  der  letzten 
Zeit  dort  gesammelt  hat.  Auf  alle  Fälle  ist  damit  zu 
rechnen,  daß  die  Neuordnung  des  Vermessungswesens 
und  der  Landbesitzverhältnisse  unser  Siedlungswerk 
kräftig  fördern   wird. 

Zu  erwähnen  ist  an  dieser  Stelle  noch  die  wachsende 
Stimmung  in  der  zionistischen  Organisation  zugunsten 
der  Ausschaltimg  dauernden  Privatbesitzes  an  Land.  Der 
Nationalfonds  ist  bestrebt,  direkt  oder  indirekt  den  Land- 
kauf in  seiner  Hand  zu  zentralisieren  und  als  dauernde 
Besitzform   nur   die  Erbpacht  gelten  zu  lassen. 

Von  höchster  sozialer  und  wirtschaftlicher  Bedeutung 
wäre  die  Wiederaufnahme  des  alten  jüdischen  Prinzips: 
(ileiches  Landmaß  für  alle.  Dies  würde  —  neben  der 
Unverfallbarkeit  des  Familienbesitzes  —  auch  zu  dem 
kleinen  Landmaß  führen,  das  seinerseits  wieder  die 
intensivsten  Formen  der  Bodennutzung  zur  Folge  haben 
muß:  .  .  .  diejenigen  Formen,  die  ohnehin  am  besten  zur 
Eigenart  sowohl  Palästinas  wie  auch  der  .luden  passen 
und  daher  auch  das  beste  wirtschaftliche  Ergebnis  ver- 
sprechen. I 
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BODENPREISE. 

Die  Bodeiipreise  sind  iin  Lande  natürlich  nach  Lage 
und  Beschaffenheit  außerordentlich  verschieden.  In  den 
Städten  dürfte  der  Maximalpreis  verkäuflichen 
Landes  um  1910  auf  10  Fr  per  qm  Kekommen  sein 
(Minimalpreis  besseren  Stadtlandes  ca.  1  Fr). 

Diese  Preise  haben  sich  seither  weitgehend  geändert. 
Bis  4  £  per  Quadratelle  (fast  8  £  per  qm)  wurde  1920 
in  bester  neuer  (jeschäftslage  Jaffas  gerechnet. 

Bauplätze  in  Tel  Awiw  brachten  1920/21  bei  ca.  1000 
Quadratellen  (575  qm)  zwischen  400  und  1000  Pfund, 
während  auch  für  gartenstädtische  Siedlungen  in  der 
Nähe  .Jaffas  geeignete  Böden  zu  ca.  10  £  per  Dunani 
(von  920  qm)  zu  haben  waren  und  auch  gekauft  wurden. 

Eine  Ausnahme  machte  .lerusalem,  wo  schon  1910  ein 
Preis  von  40  Fr  per  qm  nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten 
gehörte.  Qegenwärtig  sind  alle  Bodenpreise  gestiegen, 
ohne  daß  sich  bereits  einigermaßen  genauere  Ziffern 
geben   lassen. 

Ländlicher  Besitz  kostete  vor  dem  Kriege  bei 
unbebautem  Land  zwischen  50  Fr  (für  wertloseres  oder 
abgelegenes  Land)  und  500  Fr  per  ha.  In  der  Nähe  der 
jüdischen  Kolonien  war  200 — 400  Fr  per  ha  ein  üblicher 
Preis.  In  Galiläa  konnte  man  vielerorten  gutes  Land 
noch  zu  120  Fr  kaufend)  dagegen  zahlte  man  in  der 
jüdischen  Kolonie  Petach-Tikwah  z.  B.  für  erstklassigen 
Pflanzungsboden  (zu  Orangerien  geeignet)  bereits  über 
4000  Fr.   per   ha.-)     Für  die  bevorstehenden   Landtrans- 

')  !n  der  Gegend  von  Beerseba  und  besonders  auch  in  Transjodanien 
noch  wesentlich  billiger. 

'^)  In  der  deutschen  Kolonie  Sarona  bei  Jaffa  pflegte  bei  Verkäufen 
Runter  den  Kolonisten  selbst)  das  Hektar  4000— SOOO  Fr.  zu  kosten.  Beim 
Erwerb  der  Kolonie  im  Jahre  1871  wird  der  Preis  etwa  200  Fr,  betragen 
haben.  Den  höchsten  Preis  für  landwirtschaftliche  Zwecke  wird  aber  wohl 
das  für  Maulbeerkultur  geeignete  Land  der  Libanongegead  erzielen,  wo 
man  einen  Kaufpreis  von  6  Pi  per  „Elle"  (!)  für  unbewässerre  und  9  PI 
für  bewässerte  Pflanzungen  bezahlte.  Dies  entsprach  einem  Hektarpreise 
von  ca.  17000  respektive  ca.  25  000  Fr.!  —  Allerdings  für  fertige  Pflanzungen. 
Aber  die  teuersten  Pflanzungen  itr^  sonstigen  Orient  sind  Orangengärten, 
die  etwa  1000  1400  Fr.  per  Dunam  (oder  ca.  11000—15  500  Fr.  per  ha) 
kosteten. 
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aktionen  läßt  sich  bezüglich  der  Preise  schwer  etwas  vor- 
aussagen. 

Zum  Vergleich  sei  angeführt,  daß  die  Denkschrift  der 
preußischen  Ansiedlungs-Kommission  von  1912  einen 
Durchschnittspreis  von  1400  Mk.  per  ha  (1750  Fr)  an- 
gibt.—  In  Palästina  konnte  man  nach  obigenAngaben  etwa 
mit  einem  Zehntel  als  Durchschnitt  rechnen,  obwohl  die 
besonderen  Verhältnisse  Palästinas  längst  zu  höheren 
Bodenpreisen  geführt  haben  als  sonst  im  Orient  üblich. 
(In  Zypern  zahlte  man  z.  B.  noch  1905  für  fertige  größere 
Güter  mit  Gebäuden,  Pflanzungen  usw.  ca.  100  Mk.  per  ha!) 

Im  allgemeinen  zeigen  ja  die  Preise  überall  in  der 
Welt  eine  steigende  Tendenz.  In  Palästina  aber  dürfen 
wir  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  uns  die  bisher  gänz- 
lich oder  fast  unbebauten  großen  Gebiete  im  Süden  ohne 
einen  eigentlichen  Kaufpreis  zufallen  dürften,  daß  wir 
ferner  Regierungsländereien  und  Krondomänen  des  tür- 
kischen Staates  zu  günstigen  Bedingungen  erwerben 
können,  so  daß  wir  für  lange  Zeit  nicht  darauf  angewiesen 
sein  w-erden,  aus  Privathand  Ländereien  zu  jedem  gefor- 
derten Preise  zu  erwerben. 

Sehr  möglich  ist  es  auch,  daß  die  englische  Verwaltung 
einer  zügellosen  Spekulation  seitens  der  bisherigen  Be- 
sitzer einen  Riegel  vorschieben  wird,  indem  etwa  die 
Bodenpreise  ein  bestimmtes  Vielfaches  der  bisherigen 
Zehntsteuern  oder  dergleichen  nicht  überschreiten  dürfen. 

Auf  alle  Fälle  dürfen  wir  hoffen,  daß  die  Neuordnung 
in  der  Verwaltung  eine  gesunde  Mitte  zwischen  den  In- 
teressen der  Verkäufer  und  der  Käufer  finden  wird. 

Zur  Zeit  der  Drucklegung  dieser  Auflage  (Ende  1921) 
galten  landwirtschaftliche  Bodenpreise  von  ca.  3  £  per 
Dunarn  für  bessere  Böden  und  fragen  als  günstiger  Preis. 
Für  besonders  gute  Objekte  wurden  auch  5 — 10  £  ge- 
zahlt. Dagegen  konnte  man  in  entlegeneren  Gegenden 
Land  zu  ca.  1  £  per  Dunam  haben,  und  die  Regierung 
bot  sogar  Boden  gegen  Jahrespacht  (auf  49  Jahre  und 
mehr)  von  2—30  Piaster  per  Dunam  (je  nach  Stadt- 
nähe und  dergleichen)  an. 
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DIE  STÄDTE  PALASTINAS. 
Jerusalem. 

Die  alte  Hauptstadt  des  Landes,  die  noch  bis  vor  seiir 
kurzem  zu  einer  nur  durch  spärliche  Pilgerzüge  ge- 
milderten Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  war,  ist 
seit  den  letzten  drei  Jahrzehnten  wieder  in  ziemlichem 
Aufstieg  begriffen,  und  zwar  fast  ausschließlich  durch 
drei  Faktoren:  die  jüdische  Einwanderung  seit  1881,  die 
Eröffnung  der  Jaffa-Jerusalem-Bahn  im  Jahre  1892  und 
durch  die  seit  dieser  Bahnverbindung  sehr  stark  ange- 
wachsenen Pilger-  und  Touristenschwärme. 

Der  wichtigste  von  diesen  drei  Faktoren  ist  zweifellos 
die  jüdische  Einwanderung,  die  Jerusalem  von  einer  Ein- 
wohnerzahl von  35  000,  die  es  im  Jahre  1881  hatte,  inner- 
halb dreißig  Jahren  auf  100  000^)  gebracht  hat.  Während 
unter  jenen  35  000  nur  14  000  Juden  waren  (also  wenig 
mehr  als  ein  Drittel),  bilden  sie  unter  der  Vorkriegsbe- 
völkerung ein  Kontingent  von  ca.  65  000,  also  fast  vollen 
zwei  Dritteln.  Damit  ist  Jerusalem  unter  Städten  seiner 
Größe  (und  allen  größeren)  wieder  die  jüdischste  Stadt 
der  Welt.  Der  ziemlich  starke  Verlust  an  jüdischen  Ein- 
wohnern, der  während  des  Krieges  durch  Auswanderung 
und  vergrößerte  Sterblichkeit  eintrat,  dürfte  sehr  bald 
wieder  ausgeglichen  sein. 

Der  Rest  der  Einwohnerschaft  gliedert  sich  etwa 
folgendermaßen:  Neben  ca.  15  000  Moslems  leben  dort 
ungefähr  20  000  Christen  aller  möglichen  Bekenntnisse. 
In  der  Tat  dürften  in  Jerusalem  mehr  christliche  Sekten 
vertreten  sein  als  an  irgendeinem  anderen  Punkte  der 
Welt.     Dies  führt  zu  allerlei  Rivalitäten,  die  wiederum 

')  Vor  dem  Weltkriege   dürfte   diese  Zahl   auf  120000  gestiegen    »ein. 
Gegenwärtig  wird  man  wieder  mit  etwa  100000  zu  rechnen  haben. 
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einerseits  eine  jiesteiyerte  Tätigkeit  der  einzelnen 
(iruppen,  andererseits  aber  eine  SchvvächnnK  der  christ- 
lichen Oesamtposition  zur  Folge  haben.  Der  Fremde, 
der  nach  .lerusalem  konnnt  und  die  Unzahl  von  Kirchen, 
Schulen,  Klöstern  usw.  sieht,  bekommt  leicht  den  Ein- 
druck, daß  der  christliche  Kinfluß  in  der  heiligen  Stadt 
alle  anderen  überragen  müsse;  in  Wirklichkeit  aber 
stehen  die  Christen  eben  durch  diese  Spaltung  in  zahl- 
lose (iruppen  weit  hinter  den  an  Zahl  geringeren  Mos- 
lems zurück,  unter  denen  religiöse  Rivalitäten  so  gut 
wie  gar  nicht  existieren,  und  noch  viel  mehr  hinter  den 
•luden  mit  ihrer  mehr  als  dreifachen  Volkszahl. 

Dieses  Wieder-.lüdisch-Werden  .lerusalems  ist  eine  der 
merkwürdigsten  „Eroberungen",  die  die  Welt  gesehen 
hat.  Was  den  eisenstarrenden  Kreuzrittern  nicht  ge- 
lingen konnte,  das  haben  im  wesentlichen  unsere  ost- 
europäischen Juden  vollbracht,  die  mit  Kaftan  und 
Schläfenlocken  und  meist  in  vorgerücktem  Alter  nach 
.lerusalem  kamen,  um  dort  ihre  Tage  zu  beschließen.  — 
Diese  „Sterbekandidaten"  haben  sich  dann  aber  doch 
lebendiger  und  stärker  erwiesen  als  alle  früheren 
Kämpfer  um  Jerusalem,  und  ähnlich  merkwürdig  verhält 
es  sich  auch  mit  der  wirtschaftlichen  (ieltung  der 
dortigen  Juden.  Die  Sterbekandidaten  kamen  nämlich 
meist  völlig  mittellos,  und  es  hat  sogar  Juden  gegeben, 
die  dieses  Element  als  das  größte  Hindernis  für  irgend- 
welche jüdische  Tätigkeit  in  Palästina  erachten.  Jedoch 
im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  eben  dieses  Element  —  zum 
Teil  durch  weitere  Einwanderung,  zuin  Teil  aber 
auch  aus  sich  heraus  —  zu  einer  Bevölkerung  ent- 
wickelt, die  schon  vor  dem  Kriege  bereits  mindestens 
in  einem  Übergang  zu  natürlicheren  Existenzbedin- 
gungen begriffen  war. 

Sehr  förderlich  würde  es  in  dieser  Richtung  wirken, 
wenn  eine  Anzahl  europäischer  Juden,  die  an  der  Ent- 
wicklung des  Chaluka-Elementes  interessiert  sind,  sich 
entschließen  würden  (etwa  in  der  Art  der  Settlements),  unter 
den  Jerusalemer  Juden  zu  leben  und  uneigennützig  an  der 
Verwaltung  und  der  allmählichen  Umwandlung  der  Cha- 
luka  Anteil  zu  nehmen. 
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Schon  vor  Jahren  bildeten  die  Juden  Jerusalems  wirt- 
schaftlich das  stärkste  Element.  In  Handel  und  Verkehr 
waren  sie  den  andern  weitaus  voran,  und  mit  dem 
weiteren  Anwachsen  ihrer  Zahl  wird  dieser  Abstand  sich 
nur  immer  mehr  vergrößern  können.  Gegenüber  den 
Christen  Jerusalems  ist  der  Hauptunterschied  eben  der, 
daß  diese  fast  ausschließlich  in  den  religiösen 
Interessen  aufgehen  oder  von  ihnen  leben,  während  die 
Juden  allmählich  doch  zu  einer  immer  natürlicheren 
Existenz  und  Wirtschaftsweise  gelangen. 

In  einer  Hinsicht  bleibt  freilich  die  Lage  der  Jeru- 
salemer Judenheit  wohl  auch  ferner  eine  exzeptionelle, 
—  insofern  nämlich,  als  dieser  Gemeinde  und  ihren  In- 
stitutionen auch  weiterhin  aus  der  ganzen  Welt  Mittel 
zufließen  werden,  um  die  Alten,  die  Kranken  und  die 
Waisen  usw.  zu  unterhalten  und  für  die  kulturellen  Be- 
dürfnisse des  Nachwuchses  zu  sorgen.  Es  ist  also  sozu- 
sagen ein  jüdischer  Tribut,  der  von  überallher 
an  die  alte  Hauptstadt  entrichtet  wird,  und  luan  kann 
wohl  sagen,  daß  nichts  anderes  die  Existenz  einer  Juden- 
schaft durch  Generationen  hindurch,  während  welcher  eine 
nennenswerte  Erwerbsgelegenheit  nicht  existierte,  hier 
ermöglicht  hat. 

Auch  weiterhin  wird  die  Besteuerung  der  gesamten 
Judenheit  zugunsten  Jerusalems  die  dortige  Position 
stärken,  und  was  auch  immer  gegen  die  „Chaluka"  und 
die  mehr  oder  weniger  erfreulichen  Umstände  bei  der 
Handhabung  dieser  Institution  gesagt  worden  ist,  so  läßt 
sich  nur  bei  völliger  Unkenntnis  der  Sachlage  der  außer- 
ordentliche Nutzen  ableugnen,  der  unserer  Position  — 
nicht  nur  in  Jerusalem,  sondern  in  ganz  Palästina  und 
sogar  in  der  Weltgeltung  uns  hieraus   erwächst. 

Es  ist  von  der  Jerusalemer  Bevölkerung  in  Anbetracht 
der  Art  ihrer  Zusammensetzung  wirklich  nicht  zu  ver- 
langen, daß  sie  wie  eine  normale  Gemeinde  für  ihre  Be- 
dürfnisse selbst  die  nötigen  Mittel  (und  das  nötige  Ver- 
ständnis) aufbringt.  Die  Judenschaften  so  vieler  Länder 
und  Städte  geben  einen  Teil  ihrer  alten,  schwachen  und 
kranken  Leute  an  Jerusalem  ab,  und  es  ist  daher  nicht 
mehr   als   recht,   daß  sie  auch  die  materiellen   Verpflich- 
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tungen  auf  sich  nehmen,  die  sie  tragen  müßten,  wenn  die 
Betreffenden  zu  Hause  geblieben  wären. 

Dasselbe  gilt  natürlich  für  den  Unterricht  und  die 
Weiterbildung  der  heranwachsenden  Jugend,  und  gerade 
auf  diesen  Gebieten  liegt  eine  doppelte  Verpflichtung 
insofern  vor,  als  immer  weitere  Kreise  der  Judenheit 
dazu  gelangen,  in  Jerusalem  und  Palästina  nicht  ein 
gleichgültiges  Zufallsgebiet,  sondern  das  Land  zu  er- 
blicken, in  dem  —  je  nach  der  Auffassung  —  ein  mehr 
oder  weniger  großer  Teil  der  jüdischen  Zukunft  liegt. 

Wenn  wir  sehen,  welche  umfassende  Tätigkeit  bei- 
spielsweise vom  „Hilfsverein  der  Deutschen  Juden"  in 
Jerusalem  entfaltet  wurde,  der  dort  nicht  weniger  als 
16  Schulen  und  Institute  teils  selbst  unterhielt,  teils 
subventionierte,  und  wenn  wir  außerdem  die  Tätigkeit 
der  „Alliance  Israelite"  und  der  zahlreichen  kleineren 
Organisationen  in  Betracht  ziehen,  die  an  der  materiellen 
und  kulturellen  Hebung  der  Jerusalemer  (und  im  weiteren 
Sinne  der  palästinischen)  Judenheit  ein  werktätiges 
Interesse  nahmen,  so  ließen  sich  diese  Bestrebungen  auch 
vor  dem  Kriege  längst  nicht  mehr  als  die  Domäne  einer 
kleinen  und  sonderbaren  Minderheit  hinstellen. 

Das  eben  erwähnte  Erziehungswerk  der  großen 
Organisationen  ist  noch  verhältnismäßig  jungen  Datums. 
Dasselbe  gilt  für  die  Einwanderung  wirtschaftlich  selb- 
ständiger Elemente.  Um  so  mehr  wird  man  schon  für 
die  allernächste  Zeit  ein  sehr  viel  stärkeres  Wachstum 
der  jüdischen  Position  erwarten  können,  und  diese  Er- 
fo'ge  werden  sicherlich  wieder  auf  die  gesamte  jüdische 
Welt  zurückwirken,  die  sich  gewöhnen  wird,  in  Jeru- 
salem wieder  ihren  Mittelpunkt  oder  zunächst  doch  eines 
ihrer   wichtigsten  Zentren  zu  erblicken. 

Es  wird  nicht  unangebracht  sein,  hierbei  auf  eine 
moderne  Parallele,  nämlich  auf  die  Entwicklung  Athens 
zu  einer  ansehnlichen  Großstadt  hinzuweisen.  Fast  alles, 
was  zur  Verschönerung  der  Stadt,  zur  Errichtung  von 
Instituten  aller  Art  usw.  geschah,  wurde  von  den  Aus- 
iandsgriechen  beigesteuert,  unter  denen  sich  besonders 
einige  Millionäre  aus  Odessa,  Ägypten  und  Nordamerika 
hervorgetan  haben. 
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Jaffa. 

Nächst  Jerusalem  haben  wir  in  Jaffa  weitaus  die 
stärkste  jüdische  Position  im  Lande.  Sowohl  der  Ver- 
hältniszahl der  Einwohner  nach,  wie  bezüglich  der  wirt- 
schaftlichen Geltung. 

Jaffa  ist  seit  Jahrhunderten  der  Hafen  Jerusalems. 
Aller  Verkehr  ging  durch  diesen  Platz,  trotzdem  seine 
schlechten  Hafenverhältnisse  geradezu  ein  Verkehrs- 
hindernis bilden.  Einmal  wurde  sogar  befürchtet,  daß 
die  günstige  Lage  Jaffas,  das  immerhin  von  der  Außen- 
welt leichter  zu  erreichen  war  als  das  eine  in  früheren 
Zeiten  nicht  unbeschweiiiche  Landreise  erfordernde 
Jerusalem,  hinsichtlich  der  jüdischen  Einwohnerschaft 
Jerusalem  den  Rang  ablaufen  könnte.  Zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  nämlich,  als  Jerusalem  noch  eine 
ganz  kleine  Stadt  war,  hatten  die  wenigen  tausend  Juder. 
die  dort  lebten,  von  den  Erpressungen  der  Paschas  viel 
zu  leiden.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  wenigen  nicht 
ganz  mittellosen  Einwohner  sich  mehr  und  mehr  ge- 
zwungen sahen,  die  Stadt  zu  verlassen,  und  dadurch 
wurde  der  Bestand  der  Gemeinde  ernstlich  gefährdet. 
Es  war  nun  anzunehmen,  daß  die  Jerusalem  verlassenden 
Juden  sich  in  Jaffa  niederlassen  würden,  und  daß  die 
Neuankommenden  ebenfalls  lieber  in  Jaffa  bleiben 
würden,  das  als  Seestadt  nicht  so  ganz  der  Willkür  des 
Paschas  von  Jerusalem  ausgeliefert  war.  Gegen  diese 
drohende  Eventualität  schützten  sich  die  Rabbiner  von 
Jerusalem  dadurch,  daß  sie  den  Bann  auf  Jaffa  legten, 
so  daß  hier  jede  Form  der  jüdischen  Niederlassung  ver- 
boten war.  Dies  half  der  Jerusalemer  Gemeinde  einiger- 
maßen zusammenzuhalten,  und  als  dann  die  Erdbeben 
in  Galiläa  zahlreiche  Juden  aus  den  am  meisten  be- 
troffenen Städten  Safed  und  Tiberias  veranlaßten,  nach 
Jerusalem  überzusiedeln,  wurde  die  dortige  Gemeinde 
stark  genug,  um  die  Besorgnisse  wegen  ihres  Weiter- 
bestehens zu  zerstreuen.  Erst  dann  wurde  der  Bann  von 
Jaffa  aufgehoben,  aber  die  Maßregel  wirkte  doch  noch 
derart  nach,  daß   der  Beginn  der  neuen  jüdischen  Ein- 
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Wanderung  unis  Jahr  IMSd  jn  Jaffa  nur  eine  nach  weniKcn 
Familien  zählende  jüdische   Einwohnerschaft   vorfand. 

Seither  hat  sich  diese  aber  schnell  Kehoben,  und  zwar 
rekrutierte  sie  sich  weitaus  der  Hauptsache  nach  aus 
denjeniRen  Elementen,  die  mit  der  Absicht  landwirt- 
schaftliclier  Ansiedehnig  nach  Palästina  kamen,  schließ- 
lich aber  doch  städtische  Berufe  vorzogen.  Bis  zum 
Jahre  1900  dürfte  die  .laffaer  Ciemeinde  auf  4000  an- 
gewachsen sein,  im  Jaiire  1905  zählte  man  ca.  5,500,  und 
vor  dem  Kriege  war  die  Zahl  von  15  000  bereits  ungefähr 
erreicht. 

Die  Jaffaer  Juden  bewoimten  zumeist  die  neueren 
Stadtviertel  im  Norden  der  Altstadt.  Fast  alle  wohnten 
in  arabischen  Häusern  zur  Miete.  Trotzdem  hatten 
bereits  vor  vielen  .lahren  einige  Finwohner  in  der  san- 
digen Vorstadt  eine  Anzahl  von  Häuschen  gebaut,  und 
verschiedene  -  meist  sephardische  Juden  —  hatten  hier 
Ländereien  erworben,  deren  Wert  freilich  sehr  gering 
geachtet  wurde.  Mit  der  kräftigen  Ausdehiumg  der 
Stadt,  die  besonders  seit  dem  Bau  der  Bahn  nach  Jeru- 
salem (1892)  einen  lebhaften  Aufschwung  nahm  (sie 
zählte  18N1  ca.  10  000  Einwohner,  1892  waren  es  23  000 
und  heute  wird  nicht  mehr  viel  an  60  000  fehlen),  be- 
kamen auch  die  Vorstädte  einen  ganz  anderen  Wert,  und 
die  Jaffaer  Juden,  die  es  vor  Jahren  verschmäht  hatten, 
sich  ,, draußen  im  Sande"  Häuser  zu  bauen,  waren  froh. 
dt)rt  zu  erschwinglichen  Mietspreisen  Wohimngen  zu  be- 
kommen, während  die  Besitzer  der  ehemals  wertlosen 
Sandplätze  geradezu  reich  wurden. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  das  Wohnungsproblem  in- 
folge der  steigenden  Mietspreise  so  schwierig,  daß  die 
besser  gestellten  Jaffaer  Juden  an  die  (jründung  einer 
Häuscrbau-(  iesellschaft  schritten,  die  nach  langjährigen 
Verhandlungen  mit  Hilfe  des  Nationalfonds  im  .lahre  1909 
mit  dem  Bau  eines  eigenen  jüdischen  Stadtviertels  be- 
ginnen konnte.  Vor  dem  Kriege  lebten  bereits  ca.  2000 
Juden  in  für  dortige  Verhältnisse  sehr  gut  gebauten 
Häusern,  und  fühlten  sich  in  „ihrer  Stadt"  so  wohl  wie 
nur  möglich.  Das  neue  Stadtviertel  (..Tel  Awiw")  hat 
breite   und   gut   gehaltene  Straßen,   die   Häuser  sind  mit 
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Vorgärten,  die  Straßen  mit  Baumreiheu  versehen. 
Wasser-  und  Elektrizitätswerke  bestehen.  Dem  Ver- 
kehr mit  der  etwa  20  Minuten  entfernten  inneren  Stadt 
dient  ein  Automobiloninibus.  Eine  Art  Zentruni  des 
Stadtteils  bildet  das  „hebräische  Gymnasium". 

Das  Beispiel  von  Tel  Awiw  hat  bereits  eine  Neu- 
gründung auf  ähnlicher  Basis  zur  Folge  gehabt,  und  es 
steht  zu  erwarten,  daß  mit  der  Zeit  der  größere  Teil  der 
Jaffaer  Judenschaft  auf  ähnlicher  Grundlage  zu  eigenen 
Häusern  gelangen  wird. 

Die  jüdische  Einwohnerschaft  Jaffas  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  der  Jerusalems.  Bis  vor  wenigen  Jahren 
gab  es  in  Jerusalem  verhältnismäßig  wenige  wirtschaft- 
lich selbständige  Juden,  während  in  Jaffa  fast  die  ge- 
samte Judenschaft  ohne  irgendwelche  Unterstützung  ihr 
Auskommen  fand.  Wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  das 
modernere  Element  in  Jerusalem  stark  zugenommen  hat 
und  auch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sich  dort  so 
weit  gebessert  haben,  daß  die  Arbeitsgelegenheit  usw. 
zunimmt,  so  hat  doch  noch  bis  heute  Jaffa  mehr  den 
moderneren  und  Jerusalem  mehr  den  „heiligen" 
Charakter. 

Wie  die  Jaffaer  Judenschaft  aus  der  Kolonisations- 
bewegung entstand,  so  ist  auch  heute  noch  ein  beträcht- 
licher Zusammenhang  zwischen  der  städtischen  (Gemeinde 
und  den  umliegenden  Kok)nien  zu  bemerken.  Weitaus 
der  größte  Teil  der  jüdischen  Kolonien  im  Lande  grup- 
piert sich  um  Jaffa,  zu  dessen  Distrikt  20  jüdische  land- 
wirtschaftliche Ansiedelungen  mit  annähernd  8000  Ein- 
wohnern zu  rechnen  sind,  auf  die  wir  noch  später  zurück- 
kommen. Jedenfalls  wirkt  die  Nähe  der  Kolonien  auch 
weiter  auf  die  Jaffaer  jüdischen  Verhältnisse.  Einrich- 
tungen, die  in  Jaffa  existieren,  haben  durch  sie  einen 
größeren  Wirkungskreis,  —  Einrichtungen,  die  in  Jaffa 
noch  fehlen,  sind  in  Anbetracht  der  umliegenden  Kolonien 
um  so  dringender  nötig.  So  hat  z.  B.  das  Gymnasium 
eine  nicht  unbeträchtliche  Schülerzahl  aus  den  Kolonien, 
und  unzulängliche  Hospitalverhältnisse  sind  um  so 
drückender,  wenn  sie  nicht  nur  die  15  000  Jaffaer  Juden, 
sondern    außerdem   noch    die   8000    Kolonisten    l.etreffen. 
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Heute  bildet  Jaffa  die  wichtigste  Position  im  Lande. 
Alle  Anstrengungen  sollten  möglichst  auf  diesen  einen 
Punkt  konzentriert  werden.  Neue  jüdische  Gartenvor- 
städte oder  selbständige  Qartenstadtgemeinden  rings  um 
Jaffa,  weitere  Siedlungen  halb  städtischer,  halb  ländlicher 
Art,  Stärkung  und  „Auffüllung"  der  umliegenden  Kolo- 
nien, —  alles  dies  entspräche  einer  „strategischen"  Kon- 
zentration in  und  um  Jaffa,  mit  der  wir  uns  —  nach 
Jerusalem,  wo  wir  diese  Position  bereits  haben  — 
raschestens  Präponderanz  und  Majorität  sichern  sollten. 
Ohnehin  tendieren  jüdische  Einwanderungen  dahin,  zu 
50%  und  mehr  sich  am  Einwanderungshafen  niederzu- 
lassen, und  was  solcher  Art  von  selbst  geschieht,  brauchte 
hier  nur  systematisch  gefördert  zu  werden,  bis  das  Ziel 
erreicht  ist. 

Safed. 

Die  Stadt  Safed  in  Nord-Galiläa  ist  eine  der  vier 
heiligen  Städte  Palästinas,  und  sie  hat  hinsichtlich  der 
Heiligkeit  den  Vorzug,  daß  der  Messias  dort  früher  er- 
wartet wird  als  in  Tiberias.  Jerusalem  und  Hebron. 
Dieser  Vorzug  ist  ein  Hauptgrund,  weshalb  in  Safed  seit 
Jahrhunderten  eine  ziemlich  starke  jüdische  Gemeinde 
anzutreffen  ist,  die  sogar  zeitweise  die  zahlreichste  im 
ganzen  Lande  war.  Wir  haben  oben  gesehen,  daß  das 
Erdbeben  von  Safed  (im  Jahre  1837)  den  Anlaß  zu  einer 
großen  Auswanderung  und  damit  zur  Sicherstellung  der 
jüdischen   Gemeinde  Jerusalems   geboten   hat. 

Man  schätzt  die  gesamte  Einwohnerschaft  auf  20  000. 
wovon  die  Hälfte  Juden.  Die  meisten  jüdischen  Ein- 
wohner sind  aus  der  „Monarchie"  eingewandert  und  standen 
unter  österreichischem  Schutz.  In  neuerer  Zeit  hat  auch 
in  Safed  eine  moderne  Entwicklung  Platz  gegriffen,  die 
einen  immer  größeren  Teil  der  Bevölkerung  aus  der 
untätigen  Heiligkeit  der  früheren  Zeit  heraus  und  in 
normale  Erwerbsverhältnisse  bringt.  Als  Anfang  eines 
•  europäischen  Schulwerks  wurde  seitens  des  „Hilfsver- 
eins der  Deutschen  Juden"  im  Jahre  1905  ein  Kinder- 
garten errichtet,  dem  bald  auch  eine  vorzüglich  geleitete 
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Schule  des  „Hilfsvereins"  folgte.  Auch  hat  der  „Verband 
jüdischer  Frauen  für  Kulturarbeit  in  Palästina"  eine  seiner 
Spitzenschulen  in  Safed  errichtet,  aus  der  besonders  gute 
Erzeugnisse  kamen. 

Im  übrigen  sind  in  diesem  nördlichsten  jüdischen 
Zentrum  Palästinas  recht  eigenartige  Verhältnisse.  So 
hat  vor  wenigen  Jahren  Baron  Rothschild  in  Safed  ein 
Hospital  bauen  lassen,  das  jetzt  im  Bau  fertig  dasteht, 
dem  aber  die  innere  Einrichtung,  der  Arzt  und  jede  Form 
der  Verwaltung  noch  längere  Zeit  fehlten.  —  Die  B'ne 
Brith-Logen  haben  neuerdings  in  Safed  eine  Handwerker- 
schule eingerichtet,  ein  spezieller  Verein  (mit  dem  Sitz 
in  Berlin)  unterstützt  eine  Art  Volksküche  in  Safed  usw. 
So  fehlt  es  sicherlich  nicht  an  Anfängen  eines  werktätigen 
Interesses  für  die  Safeder  Judenschaft,  und  es  steht  zu 
hoffen,  daß  auch  hier  bald  normalere  Verhältnisse  ob- 
walten werden  als  bisher. 

In  einer  Beziehung  ist  Safed  besser  gestellt  als 
alle  anderen  Städte  des  Landes,  und  zwar  hinsichtlich 
des  Klimas.  Safed  liegt  838  m  über  dem  Meere  und 
ist  wahrscheinlich  eine  der  gesündesten  Städte  der 
ganzen  Welt.  Auch  die  Juden  zeigen  infolgedessen,  trotz 
der  kümmerlichen  Verhältnisse,  in  denen  sie  ihrer  großen 
Mehrzahl  nach  leben,  einen  ganz  anderen  Typus,  als 
etwa  die  Juden  von  Tiberias  oder  auch  als  die  von  Jeru- 
salem. Zum  Distrikt  von  Safed  zählen  die  sieben  nörd- 
lichsten Kolonien  mit  ca.  1600  Einwohnern. 

Schließlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  kurz  vor  dem 
Kriege  seitens  der  in  Safed  domizilierenden  zionistischen 
Loge  Hamakkabim  Hakadmonim  (angeschlossen  den  Lon- 
doner „Ancient  Maccabaeans")  eine  Gartenstadt  vor  den 
Toren  Safeds^)  in  der  Gründung  begriffen  war. 


')  Auf  dem  Berggelände  des  Kenaan,  das  zu  unserer  Kolonie  Rosch- 
Pinah  gehörig,  sieb  bis  Safed  erstreckt.  Zwischen  der  geplanten  Garten- 
stadt und  Rosch-Pin.ih  waren  überdies  zwei  neue  PHanzungskolonien  im 
Proiektsiadium,  deren  Durchführung  nur  durch  den  Kriegsausbruch  einst- 
wellen verhindert  wurde. 
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Tiberias. 

Die  Stadt  Tiherias  liegt  am  Ufer  des  Kinnereth-Sees. 
dessen  Spiegel  208  m  unter  dem  des  Mittelmeeres  liegt. 
Es  ist  sicherlich  von  Orten  seiner  (iröße  weitaus  der  am 
tiefsten  gelegene  der  ganzen  Krde.  Diese  geographische 
Eigentümlichkeit  hat  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  Stadt 
und  Bevölkerung.  Die  Temperatur  ist  hier  wesentlich 
höher  als  anderwärts  im  Lande,  es  wurde  dort  schon 
ein  sommerliches  Maximum  von  46"  Celsius  beobachtet, 
und  die  mittlere  .lahrestemperatur  ist  25,3".  Die  Vege- 
tation zeigt  infolgedessen  einen  tropischeren  Charakter 
als  anderwärts  im  Lande,  und  im  Herbst  tritt  dort  nach 
dem  ersten  Regen  viel  Fieber  auf.  Im  übrigen  ist 
Tiberias  nicht  ungesund,  und  auch  das  Fieber  ließe  sich 
durch  geeignete  Maßnahmen  ausrotten.^) 

Die  (lesamtbevölkerung  zählt  etwa  10  000,  wovon  8500 
Juden.  Die  jüdische  Verhältnisziffer  ist  hier  also  größer 
als  selbst  in  .lerusalem.  Leider  lebt  fast  alles  von  der 
Chaluka,  und  man  lebt  so  schlecht  davon,  daß  wohl 
nirgends  größere  Armut  zu  finden  ist  als  hier.  Dieses 
ist  auch  der  Hauptgrund  dafür,  weshalb  die  alljährlich 
auftretenden  Fieber  die  Bevölkerung  so  sehr  schwächen. 

Landschaftlich  gehört  Tiberias  zu  den  schönsten 
Städten  der  Erde.  Der  ganze  Distrikt  des  Sees  ist  so 
schön,  daß  liier  ein  Winterkurort  entstehen  kann,  der 
den  Vergleich  mit  keinem  anderen  zu  scheuen  hätte. 
Nötig  wäre  dazu  freilich,  daß  besser  für  Unterkunft  ge- 

')  Auch  Hitze  ist  durchaus  bekänipfbar.  Nicht  einmal  nur  durch 
hypermoderne  kostspielige  Anlagen,  wie  Kälteleitung  u.  dergl.  Die 
primitiven  Bewohner  Bei  u  tsch  i  s  tan  s  ,  die  unter  einem  heißen  Wind 
von  120  Tagen  schwer  zu  leiden  haben  (der  Wind  führt  in  mäßiger  Höhe 
Sand  und  kleine  Steine  mit  sich,  wodurch  alle  höheren  Gebäude  wie 
Minarets  u.  dergl.  „benagt"  und  mit  der  Zeit  zum  Einstürzen  gebracht 
werden)  helfen  sich  damit,  daß  sie  ihren  Häusern  an  der  Windseite  weder 
Tür  noch  Fenster  geben,  dagegen  lassen  sie  den  Wind  eine  seitlich  an- 
gebrachte FensterölTnung  gerade  noch  bestreichen.  In  diese  hängen  sie 
dann  Reisiebündel,  die  sie  mit  Wasser  benetzen.  Hierdurch  tritt  eine  so 
rapide  Kühlung  ein,  daß  man  schleunigst  tinige  Reisiübündel  wegnehmen 
muß,  um  nicht  von  der  zu  großen  und  plötzlichen  Temperatnrschwankung 
Schaden  zu  nehmen! 
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sdiiit  würde  als  bisher,  und  daß  besonders  die  berühmten 
iieißen  Quellen,  die  eine  halbe  Stunde  südlich  von  der 
Stadt  liegen,  in  eine  entsprechende  Verwaltung  ge- 
nommen und  ausgebaut  werden. 

Erfreulich  ist,  daß  in  den  letzten  Jahren  eine  ziemlich 
lebhafte  Kolonisationstätigkeit  in  der  (legend  des  Sees 
Platz  gegriffen  hat.  Zehn  Kolonien  liegen  heute  in  einem 
Umkreis  von  etwa  12  km  von  Tiberias,  darunter  das  be- 
reits 18S8  gekaufte  B'ne  .lehuda  auf  einem  Berge  des 
östlichen  Seeufers, 0  und  das  im  Jahre  1909  von  den 
früheren  deutschen  Besitzern  erworbene  Migdal 
(Medschdel  oder  Magdala). 

Tiberias  ist  auf  der  Landseite  von  einer  Mauer  um- 
geben, jenseits  deren  man  erst  kürzlich  begonnen  hat, 
Häuser  zu  bauen,  doch  steht  zu  erwarten,  daß  das 
moderne  Tiberias  südlich  der  alten  Stadt  sich  am  See 
hinziehen  wird.  Anfänge  zum  Bau  neuer  Stadtteile  sind 
bereits  gemacht.  Jedenfalls  könnte  hier  eine  gesteigerte 
Bautätigkeit,  eine  Ausdehnung  der  Kolonisation,  die  Her- 
anziehung eines  Fremdenverkehrs  und  die  Ausbildung 
kleiner  Industrien  in  kurzer  Zeit  zu  einer  völligen 
Umwandlung  des  heutigen  Charakters  der  Stadt  führen. 

Durch  den  Bau  der  Mekka-Bahn,  deren  Zweiglinie 
Haifa — Der'a  bei  Samach  den  Tiberias-See  berührt  (10  km 
von  Tiberias),  ist  jedenfalls  der  wichtigste  Schritt  zur 
Verkehrserschließung  des  Seedistrikts  bereits  getan. 
Schließlich  wurde  1920/21  das  Straßennetz  bedeutend 
verbessert,  und  gegenwärtig  wird  eine  gute  Verbindung 
mit  Safed  hergestellt. 

Haifa. 

Das  an  der  Bucht  von  Haifa  und  Akka  am  Nordabhang 
des    Karmel    gelegene    Haifa   hat    seine    Hauptbedeutung 

')  Diese  herrlich  gelegene  Kolonie  war  eine  unserer  kleinsten  Ansied- 
lungen.  Im  Kriege  und  seither  wurde  sie  gänzlich  verlassen.  Sie  gehört 
jetzt  zur  französischen  Interessensphäre  (deren  Grenze  den  Tiberias-See 
durchschneidet).  Wäre  die  Kolonie  größer  gewesen,  so  hätte  dieser  Um- 
stand die  Gri-nze  des  neuen  jüdischen  Ptlästin«)  das  alle  jüdischen 
Kolonien  umfassen  sollte,  ein  gut  Stück  weiter  nach  Osten  verlegt. 
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darin,  daß  es  wohl  den  besten  Hafenplatz  der  ganzen 
palästinischen  Küste  bietet.  Aus  diesem  Grunde  ist 
auch  hierher  die  Kopfstation  der  türkischen  liedschasbahn 
verlegt  worden.  Der  Bau  eines  modernen  Hafens  wurde 
1920  in  Angriff  genommen;  dies,  wie  auch  die  Erweiterung 
der  Kisenbahnverbindung  durch  die  Linie  Haifa — Akka 
und  durch  die  von  der  Hedschasbahn  in  der  Nrihe  der 
jüdischen  Kolonie  Merchawja  abzweigenden  Linien  nach 
Nablus  und  Jerusalem  sichern  Haifa  einen  raschen  Auf- 
schwung, obwohl  die  unglückliche  Orenzführung  die  Stadt 
ihres  natürlichen  Hinterlandes  zum  größten  Teil  beraubt 
hat  und  daraufhin  der  Hafenbau  einstweilen  auf  eine  Mole 
von  300  m  Länge  beschränkt  bleiben  soll. 

Haifa,  das  im  Jahre  1881  nur  6000  Einwohner 
(worunter  200  Juden)  zählte,  ist  gegenwärtig  auf  25  000 
Bewohner  (mit  3500  Juden)  angewachsen  und  dürfte 
sich  nach  Vollendung  der  erwähnten  Verkehrsverbesse- 
rungen noch  wesentlich  schneller  als  bisher  zu  einer  der 
bedeutendsten  Städte  des  Landes  entwickeln. 

Die  jüdische  Bevölkerung  der  Stadt  rekrutierte  sich 
bis  vor  kurzer  Zeit  hauptsächlich  aus  der  Judenschaft 
von  Akka,  die  früher  1000  Seelen  betrug  und  neuerdings 
auf  Grund  der  zugunsten  Haifas  sinkenden  Bedeutung 
der  Stadt  bis  auf  100  zurückgegang-en  war.  Die  Juden  von 
Akka  waren  Sephardim.  Aschkenasische  Juden  waren 
früher  in  Haifa  nur  in  ganz  geringer  Zahl,  und  erst  neuer- 
dings fand  eine  nennenswerte  neue  Einwanderung  statt,  die 
bald  wesentlich  größere  Dimensionen  annehmen  dürfte. 
Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Verkehrsverbesse- 
rungen (besonders  der  Verbindung  mit  Jerusalem)  spricht 
für  die  weitere  jüdische  Entwicklung  Haifas  die  Grün- 
dung des  Technikums.  Dieses  „Jüdische  Institut 
für  technische  Erziehung  in  Palästina"  wird  zweifellos 
sehr  viel  zu  einer  raschen  Entwicklung  der  jüdischen 
Position  in  Haifa  beitragen. 

In  Haifa  dominierte  seit  Jahrzehnten  deutscher  Einfluß 
insofern,  als  die  Templer  (360  Seelen)  und  die  evange- 
lischen Deutschen  (160  Seelen),  die  seit  langem  hier  an- 
gesiedelt sind,  bei  der  bisherigen  Kleinheit  der  Stadt 
eine   sehr  erhebliche  Rolle   spielen   konnten.     Die   Deut- 
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sehen  besitzen  auch  unweit  der  Stadt  einige  kleinere 
Kolonien.  Von  jüdischen  Kolonien  gravitieren  sieben 
nach  Haifa,  wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  daß  diese 
sieben  Kolonien  bis  45  km  von  Haifa  entfernt  liegen, 
und  daß  selbst  die  nächstgelegene  (Atlit)  auf  der  Fahr- 
straße über  20  km  von  Haifa  abliegt.  Atlit  ist  übrigens 
auch  bemerkenswert  wegen  der  dort  errichteten  land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation,  die  im  Juni  1910  haupt- 
sächlich auf  Grund  von  Zuwendungen  amerikanischer 
luden  ins  Leben  gerufen  wurde.  Die  Nähe  dieser  Ver- 
suchsstation zu  dem  neuen  Technikum  dürfte  in  kultur- 
technischer Hinsicht  mancherlei  Zusammenarbeiten  der 
beiden  Institute  ermöglichen. 

Hebron. 

Die  alte  Königsstadt  Hebron  liegt  im  judäischen  Ge- 
birge in  einer  Entfernung  von  36^/^  km  südlich  von  Jeru- 
salem. Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  wird  auf  22  000 
geschätzt,  wovon  ca.  1000  Juden.  Hebron  liegt  927  m 
über  dem  Meeresspiegel  in  einer  fruchtbaren  und  ge- 
sunden Umgebung.  Die  Juden  sind  meist  sehr  arm,  und 
ihre  Zahl  hat  in  den  letzten  Jahren  sogar  abgenommen. 
Neuerdings  —  d.  h.  seit  die  türkische  Regierung  auf  die 
Ausdehnung  ihrer  Autorität  in  den  südlicheren  Distrikten 
Wert  legt  (Gründung  eines  Regierungssitzes  in  Berseba 
im  Jahre  1905,  in  Hafir  1908  usw.)  —  stieg  die  Bedeutung 
von  Hebron  wieder,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  auch 
die  Judenschaft  der  Stadt  wieder  zunehmen  wird.  Einst- 
weilen leben  auch  in  Hebron  die  meisten  Juden  von  der 
Chaluka,  doch  hat  schon  die  Gründung  einer  Filiale  der 
Anglo-Palestine  Company  mehr  Leben  nach  Hebron  ge- 
bracht, und  auch  der  Hilfsverein  der  Deutschen  Juden 
hatte  vor  dem  Kriege  die  Stadt  in  seinen  Tätigkeits- 
bereich einbezogen.  Im  Jahre  1914  wurde  die  jüdische 
Bevölkerung  Hebrons  auf  989  Seelen  (350  Aschkenasim 
und  639  Sephardim)  angegeben. 

In  der  Hebroner  Gegend  gibt  es  einstweilen  noch  keine 
Kolonien,    doch    haben    sich    einige    Juden    in    Berseba 
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niedergelassen,  in  dessen  Nähe  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auch  die  jüdische  landwirtschaftliche  Kolonisation 
bald  Ful.^  fassen  dürfte,  so  daH  Hebron  nicht  länger  der 
äußerste  Vorposten  der  jüdischen  Ansiedelung  in  Süd- 
palästina bleiben  wird. 

Gaza. 

Von  allen  Städten  Palästinas  zeichnet  sich  Gaza  durch 
den  merkwürdigen  Umstand  aus,  dalJ  hier  allein  eine 
ziemlich  bedeutende  Entwicklung  ohne  fremdländischen 
oder  jüdischen  ninflul.)  stattgefunden  hat.  (laza  zählte 
im  Jahre  1S40  etwa  2000  Seelen,  im  Jahre  1886  wurde 
die  Stadt  auf  15  000  geschätzt,  und  1914  hatte  sie  bereits 
über  40  000.  —  Von  diesen  40  000  waren  39  000  Moslems, 
und  im  Rest  befanden  sich  nur  etwa  160  Juden  (meist 
Sephardim). 

Die  (iazaer  Judenschaft  bietet  ein  Beispiel  dafür,  welch 
schweren  Stand  so  kleine  Gemeinden  haben.  Eine  Zeit- 
lang hatten  sich  alle  Juden  anderwärtshin  verzogen.  Als 
wieder  einige  sich  in  Gaza  niederließen,  war  inzwischen 
der  alte  Judenfriedhof  von  einem  Araber  —  mit  Recht 
oder  Unrecht  —  okkupiert  worden,  und  dieser  wäre  nur 
für  eine  größere  Summe  bereit  gewesen,  ihn  wieder  frei- 
zugeben. Für  eine  solche  Zahlung  war  aber  die  eben 
erst  wieder  entstehende  (jemeinde  zu  klein,  und  obwohl 
in  nicht  allzu  langer  Zeit  einige  zu  ziemlichem  Wohlstand 
gelangten,  war  doch  nie  der  vereinzelte  Todesfall  in 
einer  wohlhabenderen  Familie  hinreichender  Anlaß,  den 
Friedhof  zurückzuerwerben,  und  so  mußten  die  Qazaer 
Juden  ihre  Toten  entweder  in  Jaffa  oder  in  der  etwa 
halbwegs  liegenden  nächsten  jüdischen  Kolonie  begraben. 
Dies  war  eine  (besonders  im  Winter,  wenn  die  Wege 
schlecht  waren)  so  schreckliche  Prozedur,  daß  gerade 
unter  den  Reicheren  manche  aus  diesem  Grunde  Gaza 
verließen,  und  die  Gemeinde  viele  Jahre  dadurch  in 
ihrem  Wachstum  behindert  wurde. 

Gaza  war,  wie  bereits  angedeutet,  die  drittgrößte  Stadt 
im  Lande  und  bildete  eine  wichtige  Etappe  auf  dem  Wege 
nach  Ägypten.  Es  ist  auch  anzunehmen,  daß  die  Stadt, 
die  .^^!   km  vom  Meer  entfernt  liegt,  nun  irgendeine  Art 
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Hafen  bekommen  wird.  Auf  alle  Fälle  ist  es  für  die 
jüdische  Ansiedelung  Palästinas  von  größter  Bedeutung, 
daß  dieser  wichtige  Platz  eine  stärkere  jüdische  Ge- 
meinde aufzuweisen  hätte. 

Früher  waren  sämtliche  Qazaer  Juden  Sephardim,  und 
erst  seit  wenigen  Jahren  haben  sich  dort  auch  aschke- 
nasische  Juden  niedergelassen.  Es  herrscht  aber  vieler- 
orts ein  Interesse  an  üaza,  und  es  bedarf  nur  irgendeiner 
speziellen  Veranlassung,  um  hier  auch  eine  stärkere 
aschkenasische  Niederlassung  herbeizuführen.  —  Viel- 
leicht, daß  der  Erwerb  von  Ländereien  und  die  Gründung 
landwirtschaftlicher  Kolonien  in  der  Gegend  von  Gaza 
oder  an  der  sinaitischen  Grenze  in  Bälde  eine  solche 
Veranlassung  bietet.  Für  die  landwirtschaftliche  Kolo- 
nisation besitzt  der  Distrikt  von  Gaza  den  Vorteil  noch 
recht  billiger  Landpreise,  und  speziell  bei  Pflanzungen 
macht  die  südlichere  Lage  sich  insofern  geltend,  als  hier 
manche  Baumarten  ein  Jahr  früher  tragen  und  die 
hruchtreife  einen  Monat  früher  beginnt  als  in  dem  nur 
7IJ  km  entfernten  Jaffa. 

Gaza  ist  übrigens  ein  wichtiges  Zentrum  des  Kamel- 
handels. Außer  den  in  Gaza  verkauften  pflegten  im 
Jahresdurchschnitt  ca.  60  000  Kamele  auf  dem  Wege  nach 
Ägypten  durch  Gaza  zu  kommen. 

Im  Weltkriege  bekam  Gaza  auch  die  lange  entbehrte, 
den  afrikanischen  mit  dem  asiatischen  Kontinent  verbin- 
dende Eisenbahn  mit  El-Arisch.  Port  Said  und  Kairo 
einerseits  und  mit  Lydda,  Jaffa,  Jerusalem  und  Haifa 
andererseits.  —  Einstweilen  aber  hat  Gaza  im  Kriege 
mehr  gelitten  als  irgendeine  andere  Stadt  Palästinas. 
Die  Einwohnerzahl  ging  auf  17  000  zurück  und  fängt  nur 
langsam  wieder  an  zu  steigen.  Juden  gab  es  im  Früh- 
jahr 1921  nur  ca.  50  (jetzt  meist  Aschkenasim).  Über- 
all sieht  man  noch  zerstörte  Häuser. 

Gaza  ist  Sitz   eines  englischen  Distrikts-Ciouverneurs. 

Saida. 

Saida  ist  die  nördlichste  Stadt  Palästinas.  Unmittelbar 
nördlich  der  Stadt  befindet  sich  bereits  die  Grenze  der 
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Libanon-Provinz,  die  als  christliche  Autonomie  eine  be- 
sondere Rolle  spielt.  Die  Stadt  hat  annähernd  24  00Ü 
Einwohner,  worunter  1000  Juden  —  fast  ausschließlich 
Sephardim.  Die  Urngegend  von  Saida  ist  außerordent- 
lich fruchtbar.  Die  Stadt  selbst  ist  von  Gärten  umgeben, 
und  weiter  nördlich  ziehen  sich  die  berühmten  Maulbeer- 
plantagen des  Libanon-Gebiets  hin.  Besonders  stark  ist 
der  Anbau  von  Orangen  und  Zitronen  in  den  Gärten  der 
Stadt,  denen  durch  eine  Wasserleitung  die  sommerliche 
Bewässerung  szhr  leicht  gemacht  ist. 

Die  Juden  sind  meist  Händler  und  Handwerker.  Alles 
ist  sehr  arm  und  anspruchslos.  Bei  einem  Besuche  der 
Stadt  im  Jahre  1904  konnte  ich  in  Erfahrung  bringen, 
daß  das  durchschnittliche  Einkommen  der  dortigen  Juden 
pro  Familie  und  Woche  etwa  5  Fr  betrug.  Ein  Mann, 
der  mit  einer  kleinen  Bude  im  Basar  es  auf  einen  Tages- 
verdienst von  durchschnittlich  2  Fr  brachte,  galt  damit 
als  reich.  Eine  industrielle  Beschäftigung  könnte  hier 
große  Wirkungen  erzielen,  aber  auch  eine  landwirt- 
schaftliche Ansiedelung  in  nicht  allzu  großer  Entfernung 
von  der  Stadt  ist  wiederholt  proponiert  worden,  ohne 
daß  es  bisher  zur  Ausführung  gekommen  wäre. 

Die  Saidaer  Juden  leben  in  einem  Ghetto,  zu  dem  man 
durch  eine  Maueröffnung  gelangt,  die  man  gebückt 
durchschreiten  muß.  Das  Judenviertel  selbst  ist  aber 
viel  reinlicher  und  freundlicher  als  man  es  hiernach  ver- 
muten könnte,  und  die  Bevölkerung  ist  mit  ihrer  Lebens- 
weise ziemlich  zufrieden. 

Es  ist  besonders  von  dem  Standpunkt  aus  interessant, 
auf  die  niedrige  Lebenshaltung  der  Juden  Saidas  hinzu- 
weisen, weil  hier  eine  eingeborene  jüdische  Bevölkerung 

—  wenn   auch   ärmlich,  so   doch   zur   Not   auskömmlich 

—  von  einem  Einkommen  lebt,  das  nach  der  üblichen 
Auffassung  im  Lande  kaum  als  ein  Existenzminimum  be- 
trachtet wird.  Hier  ist  aber  der  Beweis  erbracht,  daß 
wenigstens  einheimische  Juden  (und  auch  eingewanderte 
jemenitische,  marokkanische,  persische  Juden  usw.)  zum 
mindesten  in  manchen  Landesteilen  schon  bei  einem 
solchen  Einkommen  existieren  könnten.  Um  so  leichter 
wird  es  sein,  durch  Schaffung  von   Erwerbsgelegenheit 
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diese  primitiven  Zustände  zu  verbessern  und  auf  Grund 
solcher  Möglichkeiten  die  Niederlassung  vieler  Tausende 
von  orientalischen  Juden  in  Palästina  zu  bewerkstelligen. 
Leider  ist  bei  der  einstweiligen  Festlegung  der  Grenze 
des  französischen  Interessengebietes  (des  „Größeren 
Libanon")  diese  bis  10  km  nördlich  von  Akko  vor- 
geschoben worden,  so  daß  nicht  nur  Saida  sondern  auch 
S  u  r  (Tyrus)  und  noch  ca.  30  km  Küstengebiet  dem 
jüdischen  Palästina  des  britischen  Mandats  verloren 
gegangen  sind! 

Einige  kleinere')  Städte. 

Von  sonstigen  städtischen  Judengemeinden  seien  hier 
noch  einige  erwähnt. 

Akka  zählte  in  früheren  Jahren  ca.  1000  Juden,  die 
aber  sich  fast  ausschließlich  nach  Haifa  gezogen  haben, 
so  daß  heute  nur  noch  etwa  50  Juden  in  Akka  leben 
mögen.  Da  die  Stadt  seit  einigen  Jahren  mit  Haifa  durch 
eine  Bahnlinie  verbunden  ist,  und  auch  sonst  Anstren- 
gungen gemacht  werden,  den  Platz  wieder  zu  heben,  so 
ist  anzunehmen,  daß  auch  wieder  mehr  Juden  sich  dort 
niederlassen  werden.  Es  ist  bemerkenswert,  wie  sehr 
die  arabischen  Bewohner  Akkas  sich  bemühen,  eine 
jüdische  Einwanderung  heranzuziehen  und  zu  begün- 
stigen. Seit  1913  besitzt  Akka  die  erwähnte  Bahnverbin- 
dung mit  der  Haifa-Samach-Linie  via  Beled-esch-Schech 
(bei  Haifa).  Von  Akka  nach  Haifa  kommt  man  per  Auto- 
mobil in  ca.  35  Minuten,  per  Zweispänner  in  IV2  Stunden. 
Die  Bahn  braucht  ca.  %  Stunden,  fährt  aber  einstweilen 
nur  wenige  Male  per  Tag.  —  In  Anbetracht  der  hohen 
Miets-  und  Lebensmittelpreise  in  Haifa  und  der  sehr 
niedrigen  in  Akka,  wurde  neuerdings  proponiert.  es 
sollten  in  Haifa  tätige  Juden  in  Akka  wohnen! 

In  Ramleh  sind  seit  langem  Versuche  gemacht 
worden,  eine  jüdische  Gemeinde  anzusetzen,  und  das 
dürfte  jetzt  gelungen  sein.  Der  Platz  ist  klimatisch 
außerordentlich  günstig,  und  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe   bestehen   eine  Anzahl   jüdischer   Kolonien,    denen 

')  Respektive  in  jfidisclier  Hinsieht  minder  wichtige. 
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Ramleh  als  Station  der  Jaffa-Jeriisalem-Bahn  bequemer 
liegt  als  Jaffa.  Hier  wird  sich  voraussichtlich  bald  ein 
ziemlich  starkes  jüdisches  Zentrum  entwickeln. 

In  Nablus  gibt  es  keine  Juden.  Die  dort  lebenden 
Samaritaner  können  nicht  zu  uns  gerechnet  werden  und 
rechnen  sich  auch  selbst  nicht  dazu.  Die  in  sehr  frucht- 
barer Umgebung  gelegene  Stadt  zählt  28  000  Einwohner: 
die  Samaritaner  sind  auf  einen  Rest  von  etwa  160  Seelen 
zusammengeschmolzen.  Die  Bevölkerung  gilt  als  fana- 
tisch, und  eine  jüdische  Niederlassung  schien  daher  nicht 
ratsam.  Mit  dem  erst  seit  kurzem  erfolgten  Bau  guter 
Straßen  und  Eisenbahnen,  die  Nablus  bereits  mit  Jeru- 
salem und  Jaffa,  mit  Haifa  und  Tiberias  verbinden,  dürfte 
dies  jetzt  rasch  anders  werden.^) 

Die  Deutsche  Palästinabank  hatte  seit  1912  in  Nablus 
eine  Filiale.  Die  Hapag  unterhielt  dort  seit  1906  ein  von 
einem  Deutschen  geleitetes  vorzügliches  Hotel.  Die 
wichtigste  Industrie  der  Stadt  ist  die  Seifenfabrikation 
(1912  für  ca.  .5  Millionen  Fr). 

In  Bethlehem  gibt  es  ebenfalls  keine  Juden.  Die 
Stadt  zählt  nach  neueren  Angaben  etwa  12 — 16  000  fast 
durchwegs  christliche  Einwohner.  Die  Umgegend  ist 
in  blühendem  Kulturzustand,  der  von  dem  der  Gegend  um 
Jerusalem  auffällig  absticht.  Die  Hauptursache  ist  der 
Charakter  Bethlehems  als  ..Heilige  Stadt"  und  die  im 
wesentlichen  hierdurch  ermöglichte  (resp  geförderte) 
kunstgewerbliche  Industrie.  —  Die  Erzeug- 
nisse dieser  letzteren  (hauptsächlich  Perlmutterarbeiten) 
werden  auch  nach  dem  Ausland  ziemlich  systematisch 
vertrieben  und  sind  die  Grundlage  für  den  verhältnis- 
mäßigen Wohlstand  Bethlehems,  der  seinerseits  wieder 
in  den  letzten  Jahrzehnten  zur  Aufnahme  eines  sehr  er- 
folgreich betriebenen  Gartenbaus  rings  um  die  Stadt  ge- 
führt hat. 

Tyrus  (Sur)  hat  keine  Juden.  Die  Mehrheit  der 
6000  Seelen  betragenden  Einwohnerzahl  ist  m  u  s  e  1  - 
manisch.     Die  Stadt  liegt  auf  einer  früheren  Insel 


')  Eisenbahn  nach  Affule  (Haifa  -  Samach  -  Strecke)  und  von  Sebastije 
(Samaria)  aus  über  Tul-Kerm  nach  Lydda,  von  wo  aus  VerbindunRen  mit 
lafFa,  Jerusalem  und  Ägypten  via  Gaza  usw.). 
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(ursprünglich  waren  es  zwei  Inseln,  deren  Zwischenraum 
aber  von  den  Phöniziern  künstlich  ausgefüllt  wurde,  um 
für  die  wachsende  Bevölkerung  Raum  zu  schaffen),  die 
aber  mittels  des  (seither  durch  Sandanschwemmung  ver- 
breiterten) Dammes,  den  Alexander  der  Große  bei  der 
Belagerung  von  Tyrus  errichten  ließ,  mit  dem  Festlande 
verbunden  ist.  Der  südliche  („ägyptische")  Hafen  von 
Tyrus  ist  versandet,  der  nördliciie  („sidonische")  un- 
bedeutend. —  Tyrus  liegt  innerhalb  der-  französischen 
Sphäre  des  . .Größeren  Libanon". 

Zum  Scliluß  sei  noch  eine  ganz  kleine  Stadt  mit  einer 
ganz  kleinen  Judenschaft  erwähnt,  die  aber  aus  mancher- 
lei Gründen  Beachtung  verdient.  Es  ist  dies  das  uralte 
Berseba,  von  dem  bis  vor  kurzem  nicht  mehr  übrig- 
geblieben war  als  seine  Brunnen,  an  denen  die  in  der 
Nähe  streifenden  Beduinen  gegen  eine  Abgabe  ihre 
Herden  tränkten.  Im  Jahre  1905  beschloß  die  türkische 
Regierung,  hier  einen  neuen  Verwaltungssitz  zu  schaffen, 
und  seit  dieser  Zeit  ist  aus  Berseba  wieder  eine  Stadt 
geworden,  die  heute  bereits  über  2000  Einwohner,  dar- 
unter eine  kleine  Anzahl  von  Juden  zählt.  Berseba  hat 
sogar  eine  Wasserleitung,  die  aus  dem  alten  Brunnen 
Abrahams  mittels  eines  Petroleummotors  gespeist  wird. 
Die  Straßen  sind  breit  und  reinlich,  die  Häuser  sehr  nett 
gebaut  und  das  Regierungspalais  sowie  die  Moschee 
machen  einen  prachtvollen  Eindruck.  Berseba  ist 
nächst  Tel  Awiw  sozusagen  die  „modernste"  Stadt 
Palästinas  —  die  Juden  der  Stadt  sind  Hebroner  Kauf- 
leute, einige  Aschkenasim  betreiben  eine  Mühle. 

Während  des  Krieges  gelangte  Berseba  zu  wesentlich 
erhöhter  Bedeutung.  Es  war  längere  Zeit  Hauptquartier 
der  Türken,  und  als  solches  stark  umstritten.  Es  erhielt 
auch  Bahnverbindung  mit  der  Jaffa-Jerusalem-Linie  und 
mit  Gaza  sowie  mit  Hafir  (an  der  bisherigen  syrisch- 
ägyptischen Grenze).  Von  alledem  ist  aber  nur  ein  sehr 
spärlicher  Betrieb  der  Linie  Rafa— Berseba  übrig- 
geblieben. 

Um  Mitte  1920  wurde  das  Zustandekommen  des  ersten 
„Minjan"  in  Berseba  gefeiert. 
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DIE  JÜDISCHEN  KOLONIEN 
IN  PALÄSTINA. 

Seit  der  Wejifüliruiig  der  Juden  aus  ihrem  Lande  sind 
viele  Anstrengungen  gemaclit  worden,  sie  zur  Rückkehr 
nach  Palästina  und  zur  Wiederaufnahme  landwirtschaft- 
licher Beschäftigungen  zu  veranlassen.  Allerdings 
scheinen  vor  dem  19.  Jahrhundert  diese  Versuche  zu 
praktischen  Erfolgen  nicht  geführt  zu  haben,  obwohl  in 
den  Reisebüchern  Benjamins  von  Tudela  und  Petachjas 
von  Regensburg  sich  Berichte  von  kleinen  jüdischen  An- 
siedelungen im  Heiligen  Lande  finden,  die  bis  auf  das 
Jahr  1170  zurückreichen.  Drei  Jahrhunderte  später  fand 
Meschullam  ben  Menachem  Volterra  von  Florenz  auf 
seiner  Reise  durch  Palästina  (1481)  60  jüdische  Familien 
in  Gaza  auf  Landgütern,  wo  sie  Wein  und  Getreide 
bauten. 

Als  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  Don  Josef 
N  a  s  i ,  der  Herzog  von  Naxos,  begann,  die  Stadt 
Tiber  las  wieder  aufzubauen,  „wo  nur  Juden  wohnen 
sollten",  pflanzte  er  Maulbeerbäume,  um  die  Einwohner 
zur  Zucht  von  Seidenwürmern  anzuspornen.  Sein  Zeit- 
genosse Moses  ben  Josef  von  Trani  berichtet  in  seinen 
Responsen  (Venedig  1629),  daß  die  Juden  in  Palästina  zu 
jener  Zeit  sich  landwirtschaftlichen  Berufen  widmeten, 
und  zwar,  daß  sie  Baumwolle,  Getreide  und  Gemüse  an- 
bauten und  sich  mit  Seidenbau  und  Bienenzucht  be- 
schäftigten. 

Diese  Nachrichten  zeigen  nur.  daß  der  Ackerbau,  wenn 
auch  mit  Unterbrechungen,  Jahrhunderte  hindurch  von 
den  Juden  in  Palästina  betrieben  wurde,  aber  sie  deuten 
nicht  direkt  auf  die  Gründung  von  Ackerbaukolonien  als 
solchen.  Was  diese  betrifft,  so  können  wir  uns  nur  an 
die  letzte  Zeit  halten. 
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Daß  Sir  Moses  M  o  n  t  e  f  i  o  r  e  lange  die  Idee  der 
Gründung  von  Ackerbaukolonien  im  Heiligen  Lande 
hegte,  ist  wohlbekannt.  Auf  jeder  seiner  sieben  Reisen 
dorthin  widmete  er  der  Sache  viel  Zeit  und  Überlegung, 
besonders  mit  Bezug  auf  den  Schutz  von  Leben  und 
Eigentum  der  künftigen  Kolonisten.  Außer  einem  Inter- 
view mit  Boghus  Bey  im  Jahre  1838  auf  seiner  zweiten 
Reise  nach  Palästina  hatte  er  Besprechungen  mit  Israel 
Drucker  (der  in  Dschermak  eine  Farm  besaß)  und  mit 
anderen  Landbesitzern.  Auf  seiner  vierten  Reise  im 
Jahre  1854  wurde  er  vom  Sultan  empfangen  und  hatte 
eine  Besprechung  mit  dem  britischen  Gesandten  Sir 
Stratfort  Redcliffe,  betreffs  des  Ankaufs  von  Land  in 
Palästina.  Nach  Beratungen  mit  einem  Komitee  wählte 
Sir  Moses  35  Familien  aus  Safed  aus  und  versah  sie  mit 
den  nötigen  Mitteln,  um  mit  dem  Landbau  zu  beginnen. 
Kurz  vorher  hatte  schon  Colonel  Gawler,  ein  englischer 
Offizier,  eine  Kolonisationsgesellschaft  für  denselben 
Zweck  in  London  (1845)  gegründet,  aber  wegen  des  un- 
ruhigen Zustandes,  der  nach  dem  Krie2:e  zwischen  der 
Türkei  und  Ägypten  (1839 — 1840)  im  Lande  herrschte, 
konnten  diese  Pläne  nicht  ausgeführt  werden. 

Um  das  Jahr  1860  propagierten  einige  orthodoxe 
Rabbiner,  darunter  Hirsch  Kalischer  und  Elijah 
Gutmacher,  einen  Plan  der  Kolonisation  Palästinas  mit 
russischen  und  rumänischen  Juden,  und  dieser  Plan 
wurde  bald  darauf  von  den  Maskilim  (Progressisten) 
unterstützt.  Letzteren  gelang  es,  die  „Alliance  Israelite 
Universelle"  von  Paris  für  die  Sache,  zu  interessieren, 
trotzdem  viele  Mitglieder  der  Alliance  an  der  Eignung 
der  Juden  zum  Ackerbau  Zweifel  hegten.  Diese  Organi- 
sation sandte  Charles  Netter  als  ihren  Vertreter 
nach  Palästina,  um  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu 
untersuchen.  Bei  seiner  Rückkehr  riet  er  der  Alliance, 
den  Anfang  mit  der  Gründung  einer  Schule  zum 
Zwecke  ackerbaulicher  Ausbildung  der  jüdischen  Kinder 
Palästinas  und  anderer  Orientländer  zu  machen.  Die 
türkische  Regierung  schenkte  der  Alliance  250  ha 
Land  in  der  Nähe  von  Jaffa,  am  Wege  nach  Jerusalem, 
und  im  Jahre  1870  wurde  unter  der  Leitung  von  Charles 
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Netter  in  Mikvveh  Israel  eine  Farmschule  errichtet. 
Dort  wurden  dann  die  Schüler  in  allen  Zweigen  des 
Gartenbaues,  besonders  im  Weinbau,  unterrichtet.  Ehe- 
malise  Schüler  des  Instituts  sind  heute  zum  Teil  als 
Landwirtschaftslehrer  in  mehreren  der  neuerdings  be- 
gründeten Kolonien  tätig,  während  andere  in  den  benach- 
barten türkischen  Provinzen  und  in  Ägypten  Anstellung 
fanden.  (Neuerdings  ist  leider  jahrelang  die  Mehrzahl 
nach  Kanada  ausgewandert,  nachdem  sie  auf  der 
Schule  bereits  durch  englischen  Sprachunterricht  für 
dieses  Auswanderungsziel  vorbereitet  worden  waren.) 

Im  Jahre  1878  wurde  die  Idee  der  jüdisclien  Koloni- 
sierung Palästinas  durch  Laurence  Oliphant  und 
den  Earl  von  S  h  a  f  t  e  _s  b  u  r  y  wieder  (legenstand 
öffentlicher  Erörterungen  mit  dem  Erfolge,  daß  einige 
Jerusalemer  Juden  von  einem  Araber  in  Jaffa,  Selim 
Kassar,  270  ha  Land  kauften  und  die  Kolonie  Petach- 
Tikwah  errichteten.  Diese  Kolonie  bildete  einen 
Teil  des  Dorfes  Mulebbis  und  ist  auf  dem 
Wege  nach  Nablus,  in  der  Nähe  des  Audsche-Flusses  ge- 
legen, ungefähr  10  km  vom  Meer.  Jaffa  ist  nur  etwa 
15  km  entfernt.  Die  Kolonisten,  die  sich  in  der  Nähe 
des  Flusses  niedergelassen  hatten,  hatten  unter  der 
Malaria  zu  leiden,  und  die  meisten  von  ihnen  waren  weg- 
zugehen gezwungen.  Im  Jahre  1883  wurde  ein  Teil 
ihres  Landes  von  einigen  Einwanderern  aus  Bjelostok 
in  Rußland  gekauft.  Für  diese  Kolonisten  baute 
die  russische  Choveve-Zion-  Gesellschaft  (Zions- 
freunde)  18  Häuser  auf  gesunderem  und  höher  gelegenem 
Boden,  und  die  Ansiedler,  die  im  Anfang  Getreide  gebaut 
hatten,  wandten  sich  bald  dem  Weinbau  und  der  Obst- 
zucht zu. 

Im  Jahre  1887  gewann  Baron  Edmund  von  Rothschild 
ein  Interesse  an  den  Kolonien  und  kaufte  einen  Teil  der 
verlassenen  Terrains.  Er  pflanzte  eine  Anzahl  Eukalyp- 
tusbäume rings  um  die  Sümpfe  als  eine  Schutzmaßregel 
gegen  Malaria.  Ein  anderer  Philantrop,  Emil  Lachmann 
(Berlin),  kaufte  ebenfalls  einen  Teil  des  Landes  und 
pflanzte  eine  große  Orangenplantage  und  eine  Anzahl 
Weinstöcke.     Auf   diesem    Stück   Landes   wachsen   jetzt 
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iiielir  als  eine  Million  Weinstöcke,  außer  einer  großen 
Anzahl  Orangen-,  Zitronen-  und  sonstiger  Obstbäume. 
Hie  (jesamtbevölkerung  der  Kolonie  betrug  im  Jahre  1921 
etwa  3600  Personen.     Das  Areal  beträgt  2200  ha. 

Die  Judenverfolgung  in  Rußland  im  Jahre  1881  trug 
mehr  als  jeder  andere  Umstand  dazu  bei,  die  praktische 
Kolonisation  Palästinas  durch  Juden  in  Oang  zu  bringen. 
Zu  jener  Zeit  begann  eine  ernstliche  Auswanderung  und 
russisch-jüdische  Flüchtlinge  wanderten  in  Massen  aus. 
In  beinahe  jedem  jüdischen  Zentrum  Europas  bildeten 
sich  Auswanderungskomitees.  Die  Auswanderer  organi- 
sierten sich  zu  kleinen  (iemeinschaften,  wie  z.  B.  die 
50  Familien  aus  Kiew  und  Elisabethgrad  und  die  „Am 
Olam"  (Ewiges  Volk),  die  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordam.erika  auswanderten  und  dort  in  Louisiana 
und  Dakota  Kolonien  gründeten,  und  die  ,,B  i  1  u  z  e  n", 
di.e  Palästina  zu  ihrem  künftigen  Vv'ohnort   erwählten. 

Zuerst  fand  die  Kolonisation  Palästinas  von  selten  der 
.,Alliance  Israelite  Universelle"  wenig  Ermutigung,  und 
die  (jemeinden,  die  von  dieser  Körperschaft  Unter- 
stützung erwartet  hatten,  waren  sehr  enttäuscht.  Aber 
der  feste  Glaube  und  die  Selbständigkeit  jener,  die  die 
Auswanderung  nach  Palästina  wagten,  überzeugten 
FSaron  Rothschild  von  der  Möglichkeit  erfolgreicher 
Kolonisierung  des  Landes,  und  er  nahm  die  Kolonien 
unter  seinen  Schutz. 

Im  Jahre  1882  erfolgte  die  Gründung  der  ersten 
russisch-jüdischen  Ackerbaukolonie  in  Palästina. 
Diese  Kolonie,  R  i  s  c  h  o  n  1  e  Z  i  o  n  genannt,  bestand 
aus  nur  sechs  russischen  Emigranten,  die  sich  auf  dem 
Wege  zwischen  Jaffa  und  Gaza,  ein  und  eine  halbe 
Stunde  südlich  von  Jaffa,  und  ungefähr  eine  Stunde  vom 
Mittelländischen  Meere  (die  Lage  des  alten  Enhakkore 
—  Buch  der  Richter  XV,  19),  niederließen.  Bald  nach- 
dem sie  sich  dort  ansässig  gemacht  hatten,  nahm  Baron 
Rothschild  sich  auch  ihrer  an.  Die  Bevölkerung  dieser 
Kolonie,  die  ein  Areal  von  618  ha  umfaßte,  betrug  im 
Jahre  1890  266  Personen.  Fünf  Jahre  später  war  sie  auf 
450  Personen  angewachsen,  im  Jahre  1898  bis  auf  531 
(ausschließlich   der   Verwaltungsbeamten   und  der  Tage- 
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löhner),  und  jetzt  (Ende  1920J  hat  die  Kolonie  bereits 
über  1800  jüdische  Einwohner.  Das  Areal  beträgt  1270  ha. 
Die  Hauptprodukte  der  Kolonie  sind  Weine  und  Kognaks, 
die  nach  Ägypten,  Konstantinopel,  Rußland.  Deutschland 
und  nach  den  Vereinigten  Staaten  exportiert  werden.  Es 
sind  über  1%  Millionen  VVeinstöcke  gepflanzt  worden, 
und  für  Herstellung  und  Lagerung  der  Weine  wurde  ein 
riesiger  Keller  erbaut  und  mit  modernen  Maschinen  und 
Pressen  ausgestattet.  Die  meisten  Weinstöcke  sind  aus 
Amerika  importiert  und  mit  französischen  Sorten  ge- 
pfropft, auf  welche  Weise  die  Stöcke  gegen  die  Reblaus 
geschützt  wurden.  Die  Kolonie  produziert  etwa  15  000  hl 
Wein  im  Jahre,  daneben  noch  ein  beträchtliches  Quantum 
guten  Kognaks.  Außerdem  gedeihen  in  der  Ansiedlung 
zahlreiche  Maulbeerbäume  und  eine  große  Anzahl 
Obstbäume  (Mandeln,  Feigen,  Granatäpfel,  Äpfel, 
Zitronen  usw.).  Jede  Familie  in  der  Kolonie  bewohnt 
ein  Steinhaus  mit  Blumen-  und  Gemüsegarten,  und  be- 
sitzt Pferd  und  Wagen  und  wenigstens  eine  Kuh  und 
etwas  Geflügel.  Die  Schuldsummen  jeder  Familie  an 
Baron  Rothschild  werden  allmählich  getilgt.  Die  Kolonie 
unterhält  eine  Synagoge,  eine  Schule,  ein  öffentliches 
Bad,  einen  Kindergarten,  eine  Bibliothek,  ein  Gemeinde- 
haus und  ein  Hospital.  Die  inneren  Angelegenheiten  der 
Kolonie  werden  von  einem  selbstgewählten  Kolonisten- 
komitee verwaltet,  und  auch  für  die  Einzelzwecke  sind 
zahlreiche  Spezialkomitees  tätig.  —  Die  Kolonie  feierte 
im  Jahre  1907  ihr  fünfundzwanzigjähriges  Bestehen,  und 
die  zu  dieser  Gelegenheit  von  Freimann  (einem  alten 
Kolonisten)  verfaßte  Denkschrift  gibt  einen  guten  Über- 
blick über  die  Entstehungsg;eschichte.  die  Entwicklung 
und  die  vielgestaltigen  Einrichtungen  und  Interessen 
dieses  jüdischen  Gemeinwesens.  (Die  Denkschrift  — 
ein  stattlicher  Band  —  ist  hebräisch  abgefaßt.) 

Eine  (iesellschaft  von  90  russisch-jüdischen  Studenten. 
Mitglieder  der  „Bilu"-Gruppe,  wanderten  im  Jahre  1882 
nach  Palästina  und  begannen  dort  als  gewöhnliche 
Arbeiter  zu  arbeiten,  in  der  Hoffnung,  dabei  genügend 
(ield   zu    ersparen,   um   eine   eigene  Ackerbaukolonie   zu 
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iiründen.  Zu  ihrem  Motto  wählten  sie  das  Wort  „Bilu", 
eine  Zusammensetzung  der  hebräischen  Anfangsbuch- 
staben des  Spruches:  „Haus  Jakobs  liommt,  laßt  uns 
«ehen."  Die  jungen  Leute,  von  denen  einige  russische 
Universitäten  absolviert  hatten,  mußten  zuerst  viele  Ent- 
behrungen erleiden,  aber  im  Jahre  1884  gründeten  sie 
zusammen  mit  einer  Anzahl  Einwanderer  aus  Charkow, 
die  ein  Fünftel  des  Landes  kauften,  und  dank  den  Be- 
mühungen von  Jechiel  Michael  Pin  es,  die  Kolonie 
K  a  t  r  a,  die  ursprünglich  durch  die  Pariser  Choveve- 
Z  i  0  n- Gesellschaft  ins  Leben  gerufen  worden  war. 
Katra  liegt  ungefähr  6^1  km  südwestlich  von  Ekron  und 
umfaßt  jetzt  ein  Areal  von  540  ha.  Davon  ist  ein  Viertel 
mit  Weizen  bestellt,  auf  dem  übrigen  Teil  sind  etwa 
200  000  Weinstöcke  und  verschiedene  Sorten  Obstbäume 
gepflanzt.  Die  Kolonisten  haben  eine  Synagoge,  eine 
Schule  und  eine  Apotheke.  Im  Jahre  1898  wohnten  in 
der  Kolonie  20  Familien,  heute  zählt  sie  ca.  200  Seelen. 

Rüben  Lehrer  aus  Cherson  kaufte  im  Jahre  1882 
ebenfalls  135  ha  Land  in  W  a  d  i  -  C  h  a  n  i  n  ,  ungefähr 
3  km  von  Rischon  le  Zion,  und  gründete  dort,  indem  er 
etwas  von  dem  Lande  an  russische  Einwanderer  ver- 
kaufte, eine  Kolonie  Nachlat  Rüben.  Im  Jahre 
1896  zählte  die  Ansiedlung  18  Familien  oder  ungefähr 
100  Seelen,  und  im  Jahre  1920  war  sie  auf  200  Personen 
angewachsen.  Sie  hat  eine  große  Orangenpflanzung, 
150  000  Weinstöcke  und  viele  tausend  Obstbäume  ver- 
schiedener Sorten.  Der  Gründer,  Rüben  Lehrer,  be- 
schäftigt sich  mit  Bienenzucht.  Die  Kolonie  wurde  an- 
fangs vom  Odessaer  Hilfskomitee  unterstützt,  und  neuer- 
dings gewährte  ihr  die  „Jewish  Colonization  Associa- 
tion" eine  Anleihe  von  100  000  Fr.  Das  jetzige  Areal 
beträgt  zusammen  mit  Ness-Zionah  215  ha. 

Im  Jahre  1882  gründeten  einige  jüdische  Einwanderer 
aus  Rumänien  in  Samaria  die  Kolonie  S  i  c  h  r  o  n 
Jaakob.  Sie  liegt  ungefähr  6V2  km  östlich  vom 
Mittelländischen  Meere  und  etwa  30  km  von  Haifa  ent- 
fernt. Sie  umfaßt  ein  Terrain  von  4100  ha,  und  die  Be- 
völkerung beträgt  ca.  1100  Seelen  (230  Familien).  Die 
Kolonisten   beschäftigten    sich    hauptsächlich    mit    Wein- 
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bau.  Als  ein  Zeichen  des  Fortschritts  der  Kolonie  ist  zu 
erwähnen,  daß  sie  einen  Dampfpfhig,  eine  Dampfiniihle, 
eine  Wasserleitung,  eine  große  Baumschule,  sepflasterte 
Straßen,  große  Weinkeller  und  außerdem  Bibliothek, 
Schule,  Synagoge  und  liospital  besitzt.  Weiter  spricht 
dafür  die  Errichtung  von  Zweigkolonien  (deren  Flächen- 
und  Bewohnerziffern  in  den  obigen  mit  enthalten  sind), 
und  zwar: 

Tantura  (das  alte  „Dor")  6  km  von  Sichron  ent- 
fernt, am  Meere  gelegen, 

S  c  h  w  e  j  a  mit  20  Familien, 

Um  el-Dschemal  mit  4  Familien  und 

Em  e  1  -  T  u  t. 

Im  selben  Jahre  (1882)  gründeten  einige  rumänische 
Auswanderer  die  Kolonie  R  o  s  c  h  -  P  i  n  a  h.  Keine 
jüdische  Kolonie  in  Palästina  ist  malerischer  gelegen. 
Sie  liegt  ungefähr  6  km  nördlich  von  Safed  am  Abhang 
eines  Berges  und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Berg  Hermon  und  den  Meromsee.  Sie  umfaßte  an- 
fangs 640  ha,  die  im  Jahre  1896  eine  Bevölkerung  von 
etwa  75  Familien  mit  ungefähr  450  Seelen  ernährten.  Im 
Jahre  1898  war  die  Bevölkerung  auf  315  Seelen  zu- 
sammengeschmolzen, bis  1920  aber  wieder  auf  800  ge- 
stiegen. Das  Areal  umfaßt  letzt  3800  ha.  Die  Ansied- 
lung  besitzt  auch  einen  kleinen  Park,  alle  nötigen  Ge- 
meinde-Institutionen, etwa  eine  halbe  Alillion  Weinstöcke 
und  ungefähr  20  000  Maulbeerbäume. 

Im  Jahre  1883  gründeten  russisch-polnische  Einwan- 
derer die  Kolonie  Jessod-ha  Ma'alah.  Sie  stießen 
auf  Schwierigkeiten,  die  meisten  aber  erlangten  Unter- 
stützungen seitens  der  russischen  Choveve-Zion-Oesell- 
schaft  und  des  Baron  Rothschild.  Die  Ansiedlung,  die 
am  Ufer  des  Meromsee  liegt,  umfaßte  anfangs  etwa 
228  ha  und  hatte  eine  Bevölkerung  von  100  Seelen.  Die 
Bewässerungsverhältnisse  sind  ungewöhnlich  günstig, 
da  die  vorhandene  Dampfanlage  dem  Meromsee  jedes 
Quantum  Wasser  entnehmen  kann.  Große  Baumschulen 
und  Rosenkultur  in  großem  Maßstabe  bildeten  die  Haupt- 
industrien der  Kolonie.  In  einer  von  Baron  Rothschild 
errichteten  Anstalt  wurde  auch  Rosenöl  gewonnen,  und 
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nebenbei  wird  Viiehzucht  und  im  See  Fischfang  getrieben. 
Die  Kolonie  hat  jetzt  eine  Bodenfläche  von  1100  ha  und 
300  Einwohner. 

Im  Jahre  1884  wurde  die  Kolonie  Ekron  von  Baron 
Rothschild  gegründet,  und  zwar  mit  11  Familien  jüdi- 
scher Ackerbauer  aus  Rosenoi  in  Rußland.  Die 
Lage  ist  die  des  biblischen  Ekron.  südwestlich  von 
Ramleh,  in  der  Nähe  von  Jabneh.  Die  Kolonie  zählte 
im  Jahre  1900  30  Familien  mit  150  Seelen  und  umfaßte 
.^72  ha  Land,  jetzt  sind  es  1170  ha  und  400  Seelen.  Zu- 
erst arbeiteten  die  Ansiedler  ganz  tüchtig,  aber  im  Jahre 
1888  wurden  sie  von  Agitatoren  veranlaßt,  im  Schmittah- 
Jahr  nicht  zu  arbeiten,  und  die  Untätigkeit  verzögerte 
die  Entwicklung  der  Kolonie.  In  kurzem  aber  sahen  sie 
ihren  Fehler  ein  und  machten  den  Zeitverlust  durch  be- 
sonders intensive  Arbeit  wieder  gut,  derart,  daß  sie  die 
ersten  Kolonisten  waren,  die  ohne  die  Hilfe  des  Baron 
Rothschild  auskamen.  Ein  kleiner  Teil  des  Landes  ist 
mit  Obstbäumen  verschiedener  Art  bepflanzt,  alles  übrige 
dient  zum  Getreidebau.  Für  Weizen,  Sesam  und  Gerste 
ist  der  Boden  ganz  besonders  geeignet. 

Im  Jahre  1884  kaufte  eine  Privatperson  eine  große 
Strecke  Landes  bei  der  Jakobsbrücke,  die  bei  dem  See 
Merom  über  den  Jordan  führt.  Auf  einem  Teil  dieses 
Landes  (200  ha)  wurden  20  Arbeiter  angesiedelt,  die 
ihren  Besitz  in  Raten  abzuzahlen  hatten.  Diese  Anlage 
hieß  Gescher  ha  Jarden  (Jordansbrücke).  Die 
andere  Hälfte  dieses  Terrains  wurde  an  einen  Lehrer 
und  an  25  Arbeiter  aus  Safed  verkauft.  Diese  letzteren 
Kolonisten  wurden  durch  die  „Choveve-Zion"  und  den 
„E  s  r  a"  in  Berlin  unterstützt,  und  im  Jahre  1898  unter- 
standen sie  dem  Protektorate  der  Jewish  Colonization- 
Association.  Die  Gesamtkolonie  heißt  jetzt  M  i  s  c  h  m  a  r 
Ha-Jarden  (die  Wacht  am  Jordan).  Im  Jahre  1920 
hatte  sie  eine  Bevölkerung  von  100  Seelen  (auf  680  ha). 

Im  Jahre  1888  kaufte  Baron  Rothschild  von  einigen 
bessarabischen  Juden  460  ha  Land  in  Käst  in  je  und 
gründete  damit  diese  Kolonie.  Sie  liegt  ungefähr  13  km 
südlich  von  Katra,  am  Hauptwege  nach  Gaza.  Die  ver- 
einigten  Choveve-Zion-Gesellschaften   kauften   im   Jahre 
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1895  dieses  Land  dein  Baron  Rothschild  ab  und  siedelten 
dort  20  Familien  an,  die  früher  in  anderen  Kolonien  ge- 
arbeitet hatten.  Diese  Kolonie  hat  sich  zu  einem  typisch 
palästinischen  Judendorfe  entwickelt.  Sie  befaßt  sich 
ausschließlich  mit  Ackerbau  und  reüssiert  gut.  Die  Be- 
völkerung beträgt  170  Seelen  auf  500  ha. 

Eine  Anzahl  reicher  russischer  Zionisten,  mit  Rabbi 
Mohilewer  aus  Bjelostok  an  der  Spitze,  kaufte  im 
Jahre  1890  eine  Fläche  von  630  ha  für  eine  War- 
schauer Kolonisationsgesellschaft  (Menucha  we  Nach- 
iah) und  gründete  die  Kolonie  Rechoboth.  Sie  liegt 
6^/a  km  von  Rischon  le  Zion  und  ebensoweit  von 
R  a  m  1  e  h.  einer  Eisenbahnstation  der  Jaffa — Jerusalem- 
Linie.  Anfänglich  suchte  die  türkische  Regierung  die  Ent- 
wicklung der  Kolonie  zu  behindern,  aber  im  Jahre  1894 
wurden  die  Differenzen  zwischen  der  Kolonie  und  den 
Behörden  beigelegt,  und  Rechoboth  begann  sich  zu  ent- 
wickeln. Im  Jahre  1898  betrug  die  Bevölkerung  281  Seelen 
und  der  Landbesitz  955  ha,  im  Jahre  1921  waren  es 
1300  ha  und  1400  Seelen.  Ein  schöner  Weinberg,  von 
jüdischen  Tagelöhnern  hergerichtet,  enthält  eine  Viertel- 
million Stöcke,  und  außerdem  gibt  es  dort  eine  große 
Menge  Mandel-,  Maulbeer-  und  andere  Bäume,  manche 
Kolonisten  bauen  Getreide.  Die  Tatsache,  daß  zu  jedem 
Haushalt  ein  Garten,  Pferde,  Vieh  und  Geflügel  gehört, 
zeigt,  daß  diese  Ansiedler  den  richtigen  Bauerngeist  be- 
sitzen. Die  Jewish  Colonization  Association  gewährte 
der  Kolonie  ein  Darlehn  von  125  000  Fr.  Bei  dieser 
Kolonie  hat  der  Berliner  Verein  „Esra"  zusammen  mit 
der  Londoner  Choveve  Zion-Gesellschaft  eine  kleine 
Kolonie  gegründet,  die  aus  fünf  Arbeiterfamilien  besteht. 
Hier  wurde  der  Nachweis  erbracht,  daß  eine  rationelle 
Ansiedlung  keine  größeren  Kosten  erforderte  als  ca. 
»000  Fr  per  Familie. 

Russische  Kolonisationsvereine  aus  Riga,  Wilna  und 
Kowno  kauften  im  Jahre  1883  2600  ha  in  Chederah, 
südlich  vom  alten  Caesarea  bei  der  Mündung  des  Nähr 
el  Mefdschir,  der  in  den  Wadi  el  Chederah  fließt,  wo  im 
Jahre  1891  eine  Kolonie  gegründet  wurde,  die  im 
Jahre  1898  153  Kolonisten  zählte.  —  Im  Jahre  1909  zählte 
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Chederah  164  Kolonisten  auf  einer  Fläche  von  2900  ha. 
Für  1914  gibt  Ruppin  (bei  ungefähr  gleicher  Fläche)  bereits 
300  Einwohner  an.  Die  Kolonie,  die  früher  sehr  ungesund 
war,^)  hat  durch  ihre  Lage  in  der  Nähe  des  Meeres  alle 
Aussicht,  einmal  ein  bedeutendes  Zentrum  zu  werden.  — 
In  der  Nähe  von  Chederah  wurde  1906  eine  größere 
Orangenpflanzung  (Chefziboh)  seitens  der  Pilanzungs- 
gesellschaft  Agudath  Netaim  angelegt.  Dieselbe 
Gesellschaft  arbeitet  auch  bei  B  i  r  k  e  t  A  1 1  a  (in  der  Nähe 
von  Chederah),  wo  auch  Versuche  mit  Baumwollkultur 
gemacht  wurden. 

Im  Jahre  1891  kauften  einige  Spekulanten  ungefähr 
3%  km  nördlich  von  Safed  in  Ain  Seitun  430  ha  Land 
und  verkauften  es  an  eine  Gruppe  von  Arbeitern.  Da  die 
neuen  Eigentümer  nicht  genug  Geld  hatten,  das  Land 
ordentlich  zu  bearbeiten,  so  übertrugen  sie  ihren  Besitz 
dem  Baron  Rothschild,  mit  dessen  Hilfe  750  000  Wein- 
stöcke und  viele  Fruchtbäume  im  Laufe  von  6  oder 
7  Jahren  gepflanzt  wurden,  auch  wurden  während  dieser 
Zeit  eine  Anzahl  Häuser  gebaut.  Die  Einwohnerzahl  be- 
trug im  Jahre  1920  30  Seelen,  das  Areal  540  ha. 

Im  selben  Jahr  (1891)  wurde  die  kleine  Kolonie  Mo- 
zah  bei  Jerusalem  gegründet.  Es  wurden  dort  ur- 
sprünglich 3  Familien  auf  59  ha  Landes  angesiedelt,  die 
von  den  „Bne  Brith"  unterstützt  wurden.  Gegenwärtig 
zählt  Mozah  50  Einwohner.  Die  Kolonie  hat  eine  gesunde 
Lage  (6  km  von  Jerusalem)  und  erzeugt  guten  Wein. 

Im  Jahre  1892  kaufte  Baron  Rothschild  11  700  ha  Land 
in  K  a  r  i  f  e,  bei  Schech  Saad  in  der  alten  Provinz  Tracho- 
nitis.  Er  verkaufte  970  ha  an  die  englische  Choveve 
Zion-Gesellschaft.  Das  Gebiet  wird  von  der  Damaskus- 
Haifa-Bahn  durchschnitten. 

Im  Jahre  1896^)  gründete  Baron  Hirsch  die  Kolonie 
M  e  t  u  1 1  a  h  ,  sie  liegt  am  Fuße  des  Hermon,  nicht  weit 
von  dem  alten  Dan,  der  Nordgrenze  Palästinas.  Die  Be- 
völkerung dieser  Kolonie  betrug  im  Jahre  1898  233  Seelen, 


')  Durch  die    von   Baron    Rothschild   veranlaßte  Anpflanzung   von   einer 
halben  Million  Eukalypten  ist  die  Kolonie  wesentlich  gesünder  geworden. 
-)  Seinem  Todesjahr.    Er  starb,  65  Jahre  alt,  am  21.  April  1896. 
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im  Jahre  1909  311  Seelen  (Areal  1300  ha).  Die  Mehr- 
zahl der  männlichen  Kolonisten  waren  junge  Leute,  die 
einige  Jahre  in  anderen  Kolonien  gearbeitet  hatten  oder 
von  anderen  Kolonien  stammten.  Sie  trieben  Ackerbau 
und  machten  auch  erfolgreiche  Versuche  mit  dem  Anbau 
und  der  Verarbeitung  von  Tabak.  —  Das  Klima  ist 
prachtvoll.  Metullah  mußte  1920  vorübergehend  geräumt 
werden,  war  aber  1921   wieder  besiedelt. 

Im  Jahre  1896  kaufte  eine  aus  50  Mitgliedern  be- 
stehende jüdische  Kolonisationsgesellschaft  in  Bulgarien 
von  der  englischen  Mission  450  ha  Land  an  der  Bahn- 
linie Jaffa — Jerusalem  (gleich  hinter  deren  Eintritt  ins 
Gebirge)  und  gründete  die  Kolonie  A  r  t  u  f.  Neun  von 
ihnen  kamen  mit  ihren  Familien  dorthin  und  gründeten 
ein  kommunistisches  Gemeinwesen  unter  der  Leitung 
eines  selbstgewählten  Superintendenten.  Jetzt  leben  dort 
150  Einwohner  auf  einem  Areal  von  425  ha.  In  der  Ko- 
lonie werden  auch  ätherische  Öle  erzeugt.  —  Einen  be- 
sonderen Aufschwung  nahm  die  Kolonie  erst  mit  dem  Ein- 
greifen I.  L.  Qoldbergs  (Wilna).  der  hier  eine  größere 
Wirtschaft  errichtete. 

Im  Jahre  1898  besuchte  Leo  Motzkin  im  Auftrage  des 
zionistischen  Aktionskomitees  die  Kolonien.  Sein  Be- 
richt zeigte  damals  einen  nicht  sehr  befriedigenden  Stand 
der  Kolonisation. 

Zu  jener  Zeit  betrug  die  Anzahl  der  Juden  in  allen 
25  Kolonien  zusammen  ungefähr  5000.  (Nach  dem  Be- 
richt von  Leo  Motzkin  und  anderen  gab  es  in  ganz 
Palästina  4500  Kolonisten  (Seelen)  mit  einem  Land- 
besitz von  ungefähr  25  000  ha.)  Außer  300  Tagelöhner- 
familien, gab  es  660  Familien  richtiger  Kolonisten  mit 
einer  Personenzahl  von  2838.  Von  diesen  standen 
390  Familien,  oder  lOüO  Personen  unter  Rothschildscher 
Administration.  Außer  von  Rothschild  wurden  die  Kolo- 
nien noch  von  verschiedenen  Körperschaften  unterstützt, 
ganz  besonders  sind  es  2  Organisationen,  nämlich  die 
„Odessaer  Hilfsgesellschaft  für  jüdi!«;h,e  Ackerbauer  und 
Handwerker'"  und  in  viel  größerem  Maße  die  „Jewish 
Colonisation  Association".  Als  hauptsächlichste  Ur- 
sachen für  die  rückständige   Entwicklung  der   palästini- 
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sehen  Kolonien  wurden  im  Jahre  1898  von  Leo  Motzl\in 
angegeben: 

1.  die  Abhängigkeit  von  der  Wohltäti.rkeit, 

2.  die  mangelnde  Sicherheit  des  legalen  Besitzrechtes. 
,^.  der  Mangel  an  Öffentlichkeit. 

Im  Jahre  1899  wurde  von  der  galizischen  Ahavi'ath- 
Zion-Qesellschaft  mit  Hilfe  der  „Jewish  Colonisation 
Association"  und  des  „Esra"  die  Kolonie  Machanajim 
i^egründet.  Man  begann  mit  10  galizischen  und  6  ein- 
geborenen Familien  und  erlangte  von  der  Regierung 
die  Erlaubnis,  Häuser  zu  bauen  und  die  Kolonie  im 
allgemeinen  zu  vergrößern.  Sie  umfaßt  jetzt,  zwischen 
Rosch-Pinah  und  Mischmar-Hajarden  gelegen,  ungefähr 
MIO  ha  und  kann  vom  Haifaer  Hafen  aus.  via  Akka,  in 
zwölf  Stunden  erreicht  w^erden. 

Im  Jahre  1899  gingen  jene  palästinensischen  Acker- 
baukolonien, die  auf  den  Namen  des  Baron  Rothschild 
eingetragen  waren,  in  die  Verwaltung  der  , Jewish  Colo- 
uization  Association"  über,  die  seither  —  besonders  in 
der  Gegend  von  Tiberias  —  einige  weitere  Kolonien  ins 
Leben  gerufen  hat. 

Seit  dem  Jahre  1908  ist  auch  die  zionistische  Organi- 
sation kolonisatorisch  tätig  und  hat  teils  durch  ihre 
eigenen  Institute,  teils  durch  die  von  ihr  ins  Leben  ge- 
rufenen Gesellschaften  usw.  eine  ganze  Anzahl  neuer 
Ansiedlungspunkte  im  Lande  geschaffen. 

Nach  der  Stiilstandsperiode,  die  der  Weltkrieg  mit  sich 
brachte,  hat  das  Jahr  1921  einen  sehr  erheblichen  Zu- 
wachs an  jüdischem  Boden  —  rund  200  000  Dunam  — 
ergeben. 

Der  jüdische  Landbesitz  in  Palästina  war  Ende  1921 

—  einschließlich  der  noch  nicht  besiedelten  Landstücke 

—  annähernd  60  000  Hektar,  die  Bevölkerung  ungefähr 
15000  Seelen.  Es  entfallen  also  hiernach  durchschnitt- 
lich 4  Hektar  Land  pro  Kopf  der  Koloniebevölkerung, 
oder  20  Hektar  pro  Familie  von  5  Köpfen.  Zieht  man 
gar  in  Betracht,  daß  ein  volles  Drittel  der  Kolonie-Ein- 
wohner Nichtlandwirte  waren,  so  kamen  auf  die  Familie 
sogar  30  Hektar!  Und  das  in  einem  Lande,  das  so  sehr 
sich    für    intensivsten    Gartenbau    eignet.    Auf    den    in 
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jüdischem  Besitz  befindlichen  Ländereien  könnte  ein 
Vi  e  1  f  a  c  h  e  s  der  heutigen  Kolonisten  erfolgreich  wirt- 
schaften. 

Von  Interesse  ist  auch  das  manchmal  unter  den 
iüdischen  „Kolonien"  mit  aufgeführte  Peki'in 
(El-Buke'a),  ein  drei  Stunden  westlich  von  Meron  an 
der  Straße  nach  Akka  gelegenes  Dorf,  in  dem  seit 
ca.  400  Jahren  Juden  leben,  die  landwirtschaftlich  tätig 
sind.  Es  finden  sich  dort  —  unter  drusischer  Bevölkerung 
—  etwa  25  jüdische  Familien,  die  meist  als  Taglöhner  bei 
den  Drusen  arbeiten  (Lohn  war  um  1910  ca.  56  Cts. — 
Kinder  verdienten  die  Hälfte).  Ein  Jude  pachtet  50  bis 
60  Dunam  von  den  Drusen  und  lebt  davon  nicht  schlecht. 
Das  Dorf  ist  wasserreich,  der  Boden  gut  und  billig.  Bei 
der  Bedürfnislosigkeit  der  fast  völlig  arabisierten  Leute 
wäre  es  leicht,  sie  als  selbständige  Ackerbauer  zu  in- 
stallieren. Bis  jetzt  hat  man  sich  fast  gar  nicht  um  sie 
gekümmert.  Von  der  Ica  erhält  die  Gemeinde  einige 
hundert  Francs  per  Jahr  für  das  Gehalt  des  „Chacham". 
der  gleichzeitig  die  Funktionen  eines  Lehrers  und 
Schochets  versieht. 

Nachstehend  bringen  wir  eine  Tabelle  des  Status  der 
iüdischen  Kolonien  von  1914. 

Inzwischen  ist  der  jüdische  Landbesitz  bedeutend  ge- 
stiegen. Hauptsächlich  durch  die  Bodenkäufe  des  Jahres 
1921.  und  zwar  ca.  54  000  Dunam  im  Emek,  17  000  Dunam 
bei  Haifa,  ca.  12  000  bei  Kfar-Saba,  sowie  durch  die 
Überlassung  von  Regierungsländereien  (ca.  50  000  Dunam 
an  der  Küste  zwischen  Atlit  und  Caesarea,  ca.  21  000 
Dunam  Dünenboden  bei  Rischon  le  Zion  und  3000  Dunam 
bei  Samach  am  Tiberias-See).  Weitere  Landerwerbungen 
standen  im  Herbst  1921  in  Aussicht.  Der  Gesamtbesitz 
betrug  um  diese  Zeit  ca.  60  000  ha  und  man  wird  alles 
in  allem  für  Ende  1921  mit  einer  gesamten  jüdischen 
Kolonie-Einwohnerschaft  von  15  000  rechnen  können. 

Die  Auffüllung  der  bestehenden  jüdischen 
Ansiedln n  gen  im  Lande  ist  auf  alle  Fälle  eines 
der  dringendsten  Erfordernisse  unseres  Koloni- 
sationswerkes. 
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Die  jüdischen  landwirtschaftlichen   Siedlungen. 

Nach  Ruppin:  „Syrien"  (Berlin  1917).     Stand  von  1914. 


Grün- 

Fläche 

Seelen- 

Haupikulturen in 

Name 

dungs- 

in 

zahl 

der  Reihenfolge 

Anm.'-) 

jahr 

Dunam 

etwa 

ihrer  Bedeutung') 

1.  In  .1 

udäa. 

Mikweh  Israel 

1870 

2  612 

100 

WOrOmOtMi 

') 

Rischon  le  Zion 

1882 

14  100 

1500 

W  Md  Or 

Wk 

Nachlat  Jehuda 

1913 

300 

— 

— 

Wadi-Chanin 

(Ness-Ziona) 

1882 

2  390 

200 

Or  W  Md 

Bir  Jakob 

1908 

2  040 

150 

Md 

Arb 

Rechoboth 

1890 

14  193 

1100 

W  Or  Md  Ol 

Ekron  (Maske- 

reth  Bathia) 

1884 

13  000 

360 

Qt  Mi  Ol  Md 

Katra  (Qedera) 

1885 

5  970 

180 

Md  W  Qt 

Kastinie   (Ber- 

Tobia) 

1896 

5  623 

170 

Qt  Md 

•  .   •   - 

Ruchama  (Dje- 

mama)b.Qaza 

1911 

6  000 

30 

Md               [Qt 

Farm 

Petach-Tikwah 

1878 

23  870 

3300 

OrWMdOlE 

Ein-Qanim 

1908 

762 

200 

Qm  Or  E 

Arb 

Jehudie 

1883 

150 

— 

— 

Kfar-Malal 

1912 

4  220 

20 

Md 

Kfar-Saba 

1892 

7  231 

100 

MdOlE 

Ben-Schemen 

(Bet-Arif) 

1906 

2  329 

120 

Ol  Md  Mi 

Farm 

Hulda 

1909 

1973 

30 

Ol  Md 

Farm 

Kfar-Urie 

1912 

4  800 

30 

Md  Ol 

Farm 

Artuf 

1896 

4  727 

150 

Qt  Md  Mi 

FK 

Mozab.Jerusal. 

1894 

750 

40 

W  Ol 

Zus 

117040 

7780 

')  Hauptkulturen:  W  =  Wein,  Or  =  Orangen,  Ba  =  Bananen,  Gm  = 
Gemüse,  Gt  =  Getreide,  MI  =  Milchwirtschaft,  Ed  =  Eichwald,  Md  = 
Mandeln,  Ol  =  Oliven,  E  =  Eukalypten,  Ob  =  Obst. 

*)  Wk=Weinkellerei,  Arb=Arbelteransiedlung,  FK  =  Farm  undKolonie. 

')  Ackerbausehule  der  Alliance  Israelite  Universelle. 

16* 
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Name 

Grün- 
dungs- 
jahr 

Fläche 

in 
Dunam 

Seelen- 
zahl 
etwa 

Haupikulturen  in 
der  Reihenfolge 
ihrer  Bedeutung 

Anm. 

Chedera 

1891 

32  500 

300 

Chefzi-Boh 

1905 

5  908 

20 

Kerkur  u.Rabie 

1913 

15  500 

50 

Sichron  Jakob 

(Samarin) 

1882 

30  668 

1000 

Schweja 

1891 

6915 

50 

Tantura 

300 

— 

UmelDschemal 

1891 

7  642 

80 

Atlit 

1909 

6  800 

80 

Ziis 

106  233 

1580 

QtOrOlEMd 
Or  Md 
Md  Or  Gt 
W  Gt  Md  Or 

Ol 
Gt  Md  W 

Gt  Mi  Md 
Gt 


III.  In  Untergaliläa  und  .Tesreel-Ehene. 


Merchawja 

1911 

9415 

100 

Sedschera 

1899 

17  720 

200 

Mesha 

1902 

10  120 

250 

Jemma 

1902 

23  290 

300 

Poriah 

1911 

3  545 

50 

Ramah 

1913 

5  000 

30 

Betdschen 

1904 

5  681 

50 

Mizpah 

1908 

2  941 

50 

Kinereth 

1908 

9  000 

100 

Daganiah 

1909 

3  073 

30 

Migdal 

1910 

6  000 

50 

Bethania 

1913 

600 

30 

Melhamie 

1902 

8  477 

100 

Zus 

104  862 

1340 

Gt  Mi  Md 

Gt  Ol  Ed 

Gt 

Gt 

Md  OlE 

Md  Ol 

Gt 

Gt 

GtGmOrMd 

GtGmMdOr 

GtGm  MiMd 

Ba  Ob      [Or 

Gt 


')  Besitz  der  Pflanzungsgesellscbaft  Agudath-Neiaim. 
*)  Kolonie  und  landwirtschaftliche  Versuchsstation. 


Die  jüdischen  landwirtschafilichen  Siedlungen 


245 


Name 


Grün- 

durgs- 

jahr 

Fläche 

in 
Dunam 

Seelen- 
zahl 
etwa 

Hauptkulturen  in 
der  Reihenfolge 
ihrer  Bedeutung 


Roschpinah 
Mischmar    Ha- 

jarden 
Jessod-Hamaa- 
MetuUah      [iah 
Ain-Seitun 


1883 
1896 
189 


n  Obergaliläa. 


Gt  Md 
Qt 


Zus.: 


Hiernach  hatten  wir  1914  in  den  einzelnen  Distrikten: 


Distrikt 

Fläche  in 
Dunam            Hektar 

Seelen- 
zahl 

Hektar 
pro 
Kopf 

Judäa    

Samaria 

Untergaliläa.     .     .     . 
Obergaliläa  .... 

117  040  '    10  818 

106  233        9  773 

104  862  '      9  647 

84  531         7  777 

7  780 
1  580 
1340 
1290 

1,4 
6,2 

7,2 
6,0 

Summa  .    .    . 

412  666      38  015 

1 1  990 

3,17 

rHiergegen  im  Jahre  1898:  268312  24392  5205  4,69"! 

L  und  Ende   1921:        ca.  660000    ca.  60  000     ca.  15000     ca.  4,0  J 

Diese  Ziffern  pro  1914  haben  seither  einige  Zunahmen 
erfahren.    Besonders  gilt  dies  für  die  drei  größten 

Kolonien  Petach  Tikwah,  Rischon  le  Zion  und  Rechoboth, 

die  jetzt:  ca.  4000  ca.  1800  ca-  1500 

Einwohner  zählen.  Andererseits  haben  eine  Anzahl  von 
Kolonien  in  größerem  Maaße  jüdische  Arbeiter  aufzu- 
nehmen begonnen,  und  schließlich  wurde  zur  Besiede- 
lung  einiger  neuer  Punkte  geschritten. 


')  EinschlieOI.    2885  Dunam  u.  Djebel  Kenan    größtenteils  Steinboden). 
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DAS  LANDWIRTSCHAFTLICHE  VERSUCHS- 
WESEN  IN   PALÄSTINA. 

Eine  erste  „jüdische  landwirtschaftliche  Versuchs- 
station" wurde  im  Jahre  1910  seitens  amerikanischer 
Juden  begründet.  Die  Leitung  der  Station  wurde  dem 
Agronomen  A.  Aaronsohn  übertragen,  der  sich  in  der 
wissenschaftlichen  Welt  durch  die  Entdeckung  des  Ur- 
weizens  einen  Namen  gemacht  hat. 

Die  Begründer  garantierten  dem  Institut  ein  Ein- 
richtungskapital von  20  000  Dollars  und  ein  Jahres- 
budget  von    mindestens    10  000  Dollars. 

Die  eigentliche  Station  befindet  sich  in  der  jü- 
dischen Kolonie  Atiit  (am  Meere  —  südlich  von  Haifa), 
wo  ihr  der  jüdische  Nationalfonds  ein  Terrain  von 
500  Dunam  (ca.  45  Hektar)  zur  Verfügung  gestellt  hat. 
Außerdem  besitzt  die  Station  für  Versuchszwecke  in 
Haifa  10  Dunam  (eigener  Boden),  in  Chedera  28  Du- 
nam bewässerbaren  Boden,  von  der  Kolonie  gestellt, 
sowie  ein  Stück  Land  in  Sichron  Jakob. 

Eine  der  Aufgaben  des  Instituts  ist,  aus  dem  wilden 
Weizen  Neuzüchtungen  für  die  verschiedenen  Klimate 
(besonders  für  aride  und  halbaride  Länder)  zu  erzielen. 

Die  Versuchsstation  hat  dem  jüdischen  Ansiedlungs- 
werke  bereits  großen  Nutzen  gebracht  und  ihm  auch  weit- 
gehende Anerkenniinc:.  heson'dprs  in  Amerika,  eingetragen. 
Zur  Zeit  ist  die  Station  Atlit.  die  im  Kriege  zerstört 
wurde,  außer  Betrieb,  doch  hofft  man,  sie  im  nächsten 
Jahr  wieder  in  Betrieb  zu  setzen. 

Inzwischen  sind  hinsichtlich  des  Versuchswesens  wich- 
tige Änderungen  vor  sich  gegangen. 

Vor  allem  ist  auf  dem  Nationalfondsgute  Ben-Schemen 
bei  Lydda  eine  Versuchsstation  eingerichtet  worden,  die 


1 
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ebenfalls  während  des  Krieges  gelitten  hat,  nunmehr 
aber  als  Zentrum  des  neuen  Versuchswesens  ausgebaut 
werden  soll.  Dieses  neue  Versuchswesen  wird  zunächst 
die  folgenden  vier  Stationen  umfassen: 

Ben-Schemen  bei   Lydda   (900  Dunam), 

M'e  r  c  h  a  w  i  a  ,      im     Zentrum     der     Jesreel-Ebeiic 
(300  Dunam). 

Dagania-Samach  am  Tiberias-See  (lOOU  Dunam). 

Berseba,  im  äußersten  Süden,  (400  Dunam), 
(die  beiden  letzteren  Herbst  1921  von  der  Regierung  hier- 
für zur  Verfügung  gestellt). 

Weiter  sind  für  die  nächsten  Jahre  in  Aussicht  ge- 
nommen: 

Atlit  (18  km  südlich  von  Haifa), 
1  Station  bei  Jerusalem, 

evtl.  D  i  I  b  oder  K  a  i  e  ii  d  i  e  . 
1         .,         .,     Jericho, 
1         .,         in  0  b  e  r  g  a  1  i  1  ä  a. 

Damit  würde  eine  Reihe  von  Versuchsstationen  über 
ganz  Palästina  verteilt  sein,  was  der  Verschiedenheit 
der  Bedingungen  des  Landes  entspricht,  und  es  wäre 
wohl  denkbar,  daß  ein  mit  entsprechenden  Mitteln  aus- 
gestattetes jüdisches  Versuchswesen  in  Palästina  für 
einen  sehr  viel  weiter  reichenden  Länderkreis  mit  ähn- 
lichen klimatischen  Bedingungen  Bedeutung  gewinnen 
wird. 

Einstweilen  hat  der  letzte  Zionistenkongreß  in  Karls- 
bad (September  1921)  für  dieses  Versuchswesen  ein 
Jahresbudget  von  20  000  £  bewilligt. 
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DIE    DEUTSCHEN    KOLONIEN 
IN    PALÄSTINA^). 

Die  deutschen  Kolonien  in  Palästina  sind  nicht  alle, 
wie  man  meinen  könnte,  landwirtschaftliche 
Kolonien,  und  auch  nicht  alle  ursprünglich  deutsche 
Q  r  ü  n  d  u  n  K  e  n.  So  wurde  die  „Deutsche  Kolonie"  in 
.1  affa  ursprünglich  von  Amerikanern  im  Jahre  1856 
als  > American  Colony"  gegründet  und  zwölf  Jahre  später 
an  Mitglieder  des  „Deutschen  Tempels"  verkauft.  Diese 
„Kolonie",  die  einen  in  sich  geschlossenen  kleinen  Stadt- 
teil bildet,  war  mit  ihren  schmucken  Häusern,  reinlichen 
Straßen  und  ihrem  prachtvollen  Park  eine  Sehenswürdig- 
keit Jaffas,  und  konnte  jüdischen  Oründungen  ähnlicher 
Art  als  ein  Beispiel  dienen. 

Status  der  deutschen  Kolonien  zu  Kriegsbeginn: 

Name 


Kolonie   Jaffa    .    .    . 
Kolonie  Haifa    .     .     . 

Sarona  

Refaim  bei  Jerusalem 
Neuhardtshof  bei  Haifa 

Wilhelma 

Bet  Lahm  u.  Um  el  Ha- 
med  bei  Haifa    ...        '  1906  1400  150 


Gründung 

Hektar      | 

Seelen 

1869 

100     1 

350 

1869 

150') 

600 

1871 

730      , 

250 

1873 

20      1 

400 

1898 

180 

20 

1902 

900 

200 

Insgesamt:  ca.  3480     |      1970 

')  Die  deutschen  Kolonien  in  Palästina  haben  natürlich  durch  den 
Krieg  sehr  gelitten.  Alle  bei  der  englischen  Besatzung  in  Palästina  an- 
wesenden deutschen  Kolonisten  wurden  in  Ägypten  interniert,  von  wo  sie 
—  teils  über  Deutschland,  teils  direkt  —  Ende  1920  und  Anfang  1921  fast 
sämtlich  zuriickgekehn  sind, 

')  Die  Deutsehen  von  Haifa  haben  ziemlich  viel  Land  von  Arabern  in 
Pacht.    —    Bei    Beth   Lahm,    das  an  der  Haifa —  Nazarethstraße    liegt,    und 
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Eine  andere  Statistik  gibt  für  die  deutsch-evange- 
lischen Kirchen  in  Palästina  440  Seelen,  für  die  Templer- 
gemeinden  1330  Seelen  —  im  ganzen  also  1770  Seelen 
an,  während  obige  Aufstellung  ca.  2000  aufweist.  —  Die 
deutsche  Besitzung  Medschdel  (Magdala)  am  Tiberias- 
see  wurde  1909  an  eine  jüdische  Gesellschaft  verkauft. 

Naturgemäß  machte  sich  der  deutsche  Einfluß  beson- 
ders in  Haifa  geltend,  wo  eine  ziemlich  große  Anzahl 
von  Deutschen  einer  kleineren  Bevölkerung  gegenüber 
doppelt  stark  ins  Gewicht  fiel. 

Den  Wert  der  deutschen  Besitztümer,  der  noch  188v5 
auf  keine  5  Millionen  Fr  veranschlagt  wurde,  schätzte 
man  1912  auf  20  Millionen.  Hiervon  entfielen  auf  Sarona 
ca.  4  Millionen,  Jaffa  ca.  2'/3,  Wilhelma  ca.  l'/a— 2, 
Haifa  nebst  Nachbargütern  7  Millionen  Fr.O 

Dies  entspräche  ca.  10  000  Goldfrancs  pro  Kopf  oder 
50  000  per  Familie. 


Interessant  ist.  daß  die  deutschen  Kolonien  genau 
die  Gegenden  bevorzugen,  in  denen  auch  die  jüdische 
Kolonisation  sich  betätigt.  Hieraus  dürfte  in  mancherlei 
Beziehungen  ein  Zusammenwirken  sich  ergeben,  wie 
z.  B.  hinsichtlich  der  Sanierung,  für  Anstellung  von  Tier- 
ärzten und  Fachleuten,  für  Verbesserung  der  Verkehrs- 
einrichtungen usw.  —  alles  Dinge,  für  welche  euro- 
päische Bevölkerungen  mehr  Verständnis  zeigen  als  vor- 
erst die  übrige  Bewohnerschaft. 


das  von  den  Templern  gekauft  wurde,  haben  die  Evangelischen  die 
Markung  von  Um  el  Hamed  (720  ha)  erworben,  wo  ebenfalls  bereits 
eine  Anzahl  Kolonisten  angesiedelt  sind.  —  Diese  Landkäufe  geschahen, 
um  damit  dem  Zerfall  der  Kolonie  Haifa  (Emigration)  vorzubeugen.  — 
Die  Auswanderung  der  P»lästina-DeutEchen  nach  Osiafrika,  von  der 
viel  gesprochen  wurde,  hat  bisher  nur  geringen   Umfane  angenommen. 

')  Sicherlich  war  ein  Teil  des  guten  Standes  der  deutschen  landwirt- 
schaftlichen Kolonien  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  sie  —  mit  Aus- 
nahme des  etwas  entfernten  „Wilhelma"  -  nahe  den  größeren  Städten 
angelegt  sind,  wodurch  sie  für  ihre  Produkte  einen  nahen  und  lohnenden 
Markt  haben.  —  Dies  trifft  (mit  Ausnahme  des  kleinen  Mozah  bei  Jerusalem) 
bisher  für  keine  der  jüdischen  Kolonien  zu! 
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BAUART   DER   HAUSER   USW. 

Die  Bauart  der  Orientalen  ist  den  Erfordernissen  des 
Klimas  im  allgemeinen  recht  gut  angepaßt.  Der  Mangel 
an  Holz  führte  zu  einer  fast  ausschlieLilich  auf  Steinbau 
basierenden  Architektur.')  Steinerne  Fassaden,  Fuß- 
böden aus  Stein  (vielfach  Marmor),  gewölbte  Decken, 0 
flache  Dächer  sind  für  die  Häuser  der  Wohlhabenden 
charakteristisch.  In  den  Städten  sieht  man  kaum  etwas 
anderes.  Die  Säulen  an  Türen  und  Fenstern,  die  An- 
ordnung von  zwei  bis  drei  spitzbögigen  Fenstern  neben- 
einander, die  hohen  Zimmer  (4—5  m)  mit  kleinen  Ober- 
fenstern, die  Marmortäfelung  des  Fußbodens,  die  hellen 
Farben  in  hier  fast  ausschließlicher  Anwendung,  geben 
dieser  Bauart  einen  eigenen  Reiz,  und  man  sollte  ver- 
suchen, auch  europäische  Neubauten,  soweit  als  mög- 
lich, diesem  Stil  anzupassen.  Eine  ganze  Reihe  von 
solchen  Neubauten  in  Jerusalem  und  Jaffa  zeigen,  daß 
das  durchaus  möglich  ist. 

Die  jüdische  Bautätigkeit  ist  leider  noch  nicht 
sehr  entwickelt.  Wohl  sind  eine  große  Menge  von 
kleinen  Häuschen  für  die  ärmere  und  weniger  bemittelte 
Bevölkerung  der  größeren  Städte  gebaut  und  ganze  so- 
genannte städtische  .Kolonien"  angelegt  w'orden,  aber 
die  Wohlhabenderen,  die  in  bezug  auf  Stil  und  Wohn- 
lichkeit der  Bauten  ein  gutes  Beispiel  geben  könnten, 
wohnen  fast  ausnahmslos  in  Häusern  nichtjüdischer 
Einwohner  zur   Miete.     Die   einzige   größere  Ausnahme 


•)  Die  hauptsächlichsten  Bausteine  sind: 

.  Poröser  Kalkstein  —  in  fr  schgeb'-ochenein  Zustand  sehr  leicht 
zu  bear>^eiten.  sehr  halibar  auch  bei  dünnwandiger  AVauer.  —  Haupt- 
sächlich im   Küstengebiet  verwendet; 

2.  der  härtere  Kalkstein  des  Gebirges.    Meist  für  dickere  Mauern 
verwendet ; 

3.  der  schwarze  Basaltstein,  den  man  in  Tiberias  und  dem  Hauran 
zu  den   Bauten  verwendet. 

')  Die  früher  allein  übliche  Steinwölbung  für  die  Zimmerdecken  macht 
mehr  und  mehr  der  Verwend.ing  von  Eisenträgern  Pla'z,  zwischen 
denen  mittels  Luftz  egeln  kurze  Wölbungen  ausgeführt  werden.  Leider 
verdrängen  gU  ichzeitig  die  roten  Marseiller  Dachziegel  allmählich  das 
schön  charakteristische  flache  Dach.  Dem  tibelstand  des  Wasser- 
durchlassens  im  Winter  wäre  besser  dadurch  entgegenzutreten,  daQ  man 
ein  Isoliermittel  (wie  Dachpappe  oder  Dachjeinenl  als  Zwischenschicht 
oder  aber  eine  äuQere  Deckschicht    von  wasserdichtem  Zement  verwendet. 
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bildet  bisher  der  Komplex  des  neuen  jüdischen  Stadt- 
viertels Tel-Awiw  bei  Jaffa.  (Näheres  hierüber  auf 
S.  216— 217.) 

Die  kleinen  Häuschen  der  Judenkolonien  in  Jerusalem 
sind  recht  nett  und  solid  gebaut,  haben  Dächer  von 
roten  (Marseiller)  Ziegeln,  und  sind  natürlich  den  ver- 
wahrlosten Wohnstätten  der  nichtjüdischen,  ärmeren 
Bewohner  unendlich  vorzuziehen.  Man  baute  solche 
Häuschen  von  zwei  bis  drei  Zimmern,  Küche  usw.  vor 
dem  Kriege  für  ca.  2000  bis  3000  Fr.') 

Größere  Häuser  in  guter  Bauart  kamen  ebenfalls 
auf  ca.  1000  Fr  per  Zimmer  zu  stehen,  und  man  konnte 
beispielsweise  —  vor  dem  Kriege  —  in  Jaffa  ein  Haus 
von  6  bis  8  Zimmern  (einstöckig)  inklusive  Baugrund 
mit  schönem  Qartenplatz,  je  nach  Lage,  schon  für  8  bis 
15000  Fr  herstellen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß 
von  jüdischer  Seite  mehr  als  bisher  auf  die  städtische 
Bautätigkeit  Wert  gelegt  werde.  Es  liegt  auch  ein 
ganz  gesundes  Geschäft  darin.  Bei  den  in  den  letzten 
Jahren  beträchtlich  gestiegenen  Mietpreisen  läßt  sich 
eine  ziemlich  hohe  Verzinsung  herauswirtschaften  —  ganz 
zu  schweigen  von  den  geradezu  horrenden  Mietspreisen, 
die  im  Jahre  1920  für  vor  dem  Kriege  gebaute  Häuser 
auf  70 ''o  der  Gestehungskosten,  aber  auch  bei  Neubauten 
auf  20°/o  und  darüber  kamen! 

In  den  jüdischen  Kolonien  sind  die  Gebäude 
der  Administration  meist  recht  städtisch  oder  villen- 
artig gebaut.  Die  Kolonistenhäuser  sind  mehr  von  dem 
verfügbaren  Baumaterial  abhängig  und  zeigen  vielfach 
auch  die  Herkunft  der  Baugelder.  Das  heißt,  daß  die 
„Baronschen"  Kolonisten-')  meist  sehr  viel  bessere 
Häuser  haben,  als  ein  normaler  Landwirt  bauen  würde. 


')  Die  Ica,  die  durch  eine  spezielle  Leihkasse  den  Hausbau  fördert, 
rechnete  vor  dem  Kriege  einen  Baupreis  von  20(0  Fr  pro  Haus.  —  Das 
AI  enhf  im  „Moschab  Seicenim",  das  in  der  Jaffavorsiadt  einen  großen 
Gebäudekomplex  besitzt  und  dem  noch  die  bisher  in  der  inneren  Stadt 
untergebrachte  Frauenahteilung  angegl  edert  werden  sollte,  berechnete  die 
Kosten  fü'^  Bau  und  Möblierung  von  80  Zimmern  auf  ca  75000  Fr  (dies 
allerdings  einige  Jahre  vor  dem  Kriege).  —  degenwärtiger  Baupreis  (Herbst 
1921)  c«.   100  engl.   Pfd.  pro  Zimmer  (bei  billigeren  Steinhäusern  in  Jaffa). 

')  Die  von  Baron  Rothschild   L'nterstützten. 
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Das  Baumaterial  ist  vielfach  Stein,  aber  in  euro- 
päischer Verbindung  mit  Holz  und  Eisenteilen  usw. 
Wo  Steine  nicht  nahe  zu  haben  waren,  wurde  meist  ein 
Fachwerk  aus  Holzlatten  mit  aus  kleinen  Steinen  und 
Erde  bestehender  Füllung  und  weißem  Verputz  ange- 
wendet. Es  gibt  auch  reine  Holzbauten,  die  besonders 
im  Beginn  der  Kolonisation  öfters  angewendet  wurden, 
um  die  Kolonisten  unter  Dach  und  Fach  zu  bringen, 
wenn  die  reguläre  Bauerlaubnis  sich  verzögerte.  Solche 
Häuser  wurden  gelegentlich  auch  fix  und  fertig  zum  Auf- 
stellen an  Ort  und  Stelle  gebracht.  Einige  dieser  Holz- 
häuser, die  inzwischen  besserer  Unterkunft  gewichen 
sind,  dienen  heute  noch  als  Viehställe. 

Schließlich  ist  noch  eine  ganz  primitive  Wohnart  zu 
verzeichnen,  die  man  noch  im  Jahre  1904  in  Mozah 
bei  Jerusalem  sehen  konnte.  In  dieser  kleinen  Kolonie 
wurden  alte,  guterhaltene  Qrabhöhlen  wohnlich 
gemacht,  und  zwar  entweder  durch  eine  vorgebaute 
„Hof"-mauer,  oder  durch  Holzanbauten.  In  Mozah  ist 
auch  eine  besonders  charakteristische  jüdische  Kolo- 
nistenwohnung zu  sehen,  die  der  erste  dortige  Ansiedler 
(Brose)  sich  im  Jahre  1894  gebaut  hatte.  Es  ist  eine 
kegelförmig  aus  losen  Steinen  geschichtete  (also 
ohne  jeden  Mörtel  .gebaute")  Hütte,  auf  deren  kleines, 
flaches  Dach,  das  zur  Zeit  der  Fruchtreife  als  Beob- 
achtungsposten diente,  eine  außen  mit  aufgeschichtete 
-Treppe"  führte. 

Das  System  des  -trockenen"  (d.  h.  ohne  Mörtel  auf- 
geführten) Baues  dürfte  so  alt  sein  wie  die  seßhafte 
Kultur  Palästinas,  und  bis  heute  werden  vielfach  noch 
-trockene"  Mauern  aufgeführt,  um  Grundstücke  —  auch 
in  den  Städten  —  abzugrenzen.') 

Die  arabische  Landbevölkerung  baut  meist  mit  an 
der  Sonne  getrockneten  Erdziegeln.  Die  so  herge- 
stellten Hütten  sehen  meist  recht  jämmerlich  aus  und 
können,  besonders  an  den  Berghängen,  oft  nur  bei  ganz 


')  Brose's  Steinhiitte  ähnelte  auffallend  den  prähistorischen  Steinkegel- 
bauten Sardiniens  (Nurhags  oder  Nuraghen,  denen  die  Truddhi  oder 
Caseddhe  von  .\pulien  und  die  Barracas  von  Menorca  entsprechen). 
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nahem  Zusehen  von  natürlichen  Hügeln  unterschieden 
werden.  Daß  man  aber  aus  Erdziegeln  auch  sehr  nette 
und  wohnliche  Häuser  bauen  kann,  die  mit  sauberem 
Verputz  und  ordentlichen  Türen,  Fenstern  und  Dächern 
für  keinen  Europäer  zu  schlecht  sind,  das  kann  man  im 
nahen  Zypern  sehen,  wo  kaum  mit  anderem  Material 
gebaut  wird,  und  wo  selbst  englische  Beamte  dieser 
billigen,  aber  durchaus  guten  und  dem  Klima  ent- 
sprechenden Bauart^)  den  Vorzug  geben. 


')  Es  wurde  eingewendet,  daß  die  zyprische  Bauart  in  Palästina  nicht 
praktikabel  sei,  weil  das  Erdreich  nicht  so  fest  und  das  Regenquantum 
IjröDer  sei.  Das  erstere  Argument  ist  aber  erwiesenermaßen  unrichtig  (nicht 
nur  haben  die  Deutschen  in  Wilhelma  zum  Teil  ähnlich  gebaut,  sondern 
es  gab  und  gibt  solche  Häuser  auch  in  jüdischen  Kolonien),  und  gegen 
den  stärkeren  Regen  schützt  besseres  Dach  und  stärkerer  Verputz  auf  der 
Regenseite. 

Ein  Marseiller  Ziegeldach  kostete  1910  per  Quadratmeter  etwa  1  bis 
2  Fr  mehr  als  das  primitivste,  also  ca.  160  bis  höchstens  200  Fr  für  ein 
Vier-Zimmer-Haus.  iZimmer  von  ca.  20  qm  Grundfläche  I»  —  Der  Bau 
geht  etwa  folgendermaßen  vor  sich ;  Auf  einer  ca.  zwei  Fuß  hohen 
steinernen  (irundmauer  werden  die  Wände  —  absolut  ohne  Holz  — 
aus  Erdziegeln  aufgeführt  Das  Ganze  wird  dann  mit  einem  Erdbre;  fetwas 
dünner  als  die  Ziegelmasse)  glatt  gestrichen  und  dann  weiß  verputzt.  Der 
Fußboden  besteht  aus  billigen  Steinfließen,  das  wenig  schräge  Dach  aus 
über  Malten  festgewalzter  Erde  oder  aus  einfachen  resp.  auch  aus  Mar- 
seiller Dachziegeln.  Bei  ordentlicher  Behandlung  sind  diese  Häuser  sehr 
dauerhaft.  Sie  halten  im  Sommer  die  Hitze  und  im  Winter  die  Kälte 
besser  ab  als  andere  ^'ohnungen.  Nach  meinen  jahrelangen  Hinweisen 
auf  diese  praktische  Bauart  hat  man  kurz  vor  dem  Kriege  sich  von  einem 
der  besten  palästinischen  Fachleute,  der  gerade  in  Zypern  weilte,  einen 
Bericht  darüber  erstatten  lassen,  der  ziemlich  genau  meinen  Unterlagen 
entspricht.  (Näheres  darüber  in  meinem  Buche;  ^Jüdische  Emigration  und 
Kolonisation",  Orient-Verlag,  Berlin   1917. j 

Übrigens  wird  neuerdings  auch  in  Deutschland  eine  ihnliche  Bauweise 
vielfach  angewendet,  und  zwar  der  „Lehmdrahtbau"  (nach  Baurat 
P  a  e  t  z) ,  wobei  die  Lehmmauern  zwischen  Schalbrettern  gestampft 
werden.  Ein  vor  dem  Stampfen  in  die  Form  gelegtes  Ürahtgewebe  läßt 
den  nachher  aufgetragenen  Zementputz  gut  halten.  —  Dies  ist  sicherlich 
auch  im  Orient  die  beste  Methode. 

In  El- Arisch  ist  die  Bauart  übrigens  der  von  Zypern  ganz  ähnlich. 
Der  Verfasser  wohnte  in  der  Stadt  El-Arisch  in  einem  Hause,  dessen  mit 
einer  hohen  Mauer  versehener  Hofraum  etwa  einen  Dunam  Boden  (zirka 
900  qm)  einnahm  und  das  fünf  Zimmer  und  eine  offene  Halle  aufwies. 
Das  Ganze  hatte  mit  Bauplatz  etwa  30  bis  40  ^  (also  600  bis  800  Mk., 
wovon  etwa  die  Hälfte  für  das  Grundstück)  gekostet.  Zur  Miete  wurde  es 
für  30  große  (ägyptische)  Piaster  (=  6  ^\k  )  für  einen  Monat  angeboten. 
Die  Türen  waren  recht  gut  gearbeitet  und  mit  Schlössern  versehen.  Einige 
Fenster  hatten  Läden,  aber  kein  Glas.  Auch  waren  zum  Zweck  der  Luft- 
zirkulation   in    etwa   3  m   Höhe    fensterartige  Maueröffnungen    freigelassen. 
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Solche  Häuser  kosteten  vor  dem  Kriege  bei  vier 
mittelgroßen  Zimmern  meist  nur  ca.  750  bis  1000  Franken, 
während  —  gleichzeitig  —  die  Häuser  in  den  jüdischen 
Kolonien  Palästinas  oft  viele  Tausende  Fr  gekostet 
haben.  Es  ist  klar,  daß  es  für  die  Ansiedlung  von 
selbständigen  Landwirten  mit  bescheide- 
nem Kapital  von  größter  Wichtigkeit  ist,  ob  der 
Hausbau  größere  oder  kleinere  Kosten  verursachen 
muß,  und  deshalb  wurde  hier  diesem  Kapitel  etwas 
mehr  Raum  gewidmet. 

Merkwürdig  ist  die  Schnelligkeit,  mit  der  in  Pa- 
lästina gelegentlich  gebaut  wird.  Speziell  gilt  dies  für 
Jaffa,  wo  der  poröse,  leichte  Stein  der  nahen  Stein- 
brüche im  frischen  Zustande  sich  sehr  leicht  bearbeiten 
läßt  und  später  außerordentlich  hart  wird.  —  Oft  sieht 
man  ganz  stattliche  Häuser  innerhalb  weniger  Wochen 
erstehen. 

Auch  die  moderne  Bauweise  mittels  aus  Zement 
und  Sand  geformten  Wänden,  Treppenstufen,  Tür-  und 
Fenstereinfassungen,  Balkonplatten  (letztere  mit  Metall- 
einlagen) usw.  findet  mehr  und  mehr  Eingang  im  Lande. 
Den  Anfang  machte  in  dieser  Beziehung  schon  vor  vielen 
Jahren  die  Herstellung  von  Bodenfliesen  —  eine 
ganz  primitive  Fabrikation  mittels  einfacher  Schlag- 
tische — ,  meist  in  arabischen  Händen.  Die  Her- 
stellung der  komplizierteren  Baumaterialien  wurde  von 
den   Deutschen   eingeführt. 

Neuerdings  sind  mehrere  solcher  Fabriken  von 
Zement-Sand-Baumaterialien  auch  in  jüdischen  Händen 
(s.  „Handbuch"  unter  Industrie).  Fabriken  von  Bau- 
material aus  Kalk  und  Sqnd  waren  zurzeit  der  Druck- 
legung dieser  Auflage  gerade  betriebsbereit  geworden. 


Das  Dach  bestanil  aus  dicken  Holzlatten  (als  Gerüst)  und  aufgelegten 
Palmwedeln  mit  darüber  fesgewalztem  Lehm.  -  Mit  besserem  Dach  und 
mit  Glasfenstern  (Mehrkosten  etwa  .^00  bis  400  Fr)  wäre  das  Haus  auch 
für  europäische  Kolonisten  recht  wohnlich  gewesen,  aber  auch  so  wie  die 
Gebäude  waren,  boten  s'C  bei  diesem  Klima  ausreichende  Unterkunft. 

Schließlich  waren  lufigetrocknete  Ziegel  auch  in  Allpalästina  im  Ge- 
brauch. Sogar  die  berühmte  Stadtmauer  von  Jeiicho  wies  bei  ihrer  Auf- 
deckung durch  Sellin  diese  Bauart  auf.  Die  5,60  m  breite  Mauer  bestand 
aus  Lehmziegeln  von  40X70X    5  cm. 
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DER    HANDEL   PALASTINAS. 

Die  Entwicklung  des  Handels  in  Palästina  zeigt  eine 
geradezu  auffällige  Stetigkeit.  Die  Bevöl- 
kerungszunahme, der  steigende  Fremdenverkehr,  die 
Erschließung  des  Landes  durch  neue  Eisenbahnen  usw., 
alles  das  deutet  auch  auf  eine  weitere  Entwicklung  von 
Handel,  Industrie  und  Verkehr  in  der  Richtung  der  in 
den  letzten  Jahren  erzielten  Resultate  hin. 

Der  auswärtige  Handel  Palästinas  pflegte  etwa  zu 
40  >  über  Jaffa  zu  gehen.  In  den  Rest  teilten  sich 
Q  a  z  a  ,  Haifa  und  A  k  k  a  ,  wozu  noch  eine  schwer 
festzustellende  Beteiligung  Beiruts  ( —  hauptsächlich 
Transithandel  mit  Haifa  und  Jaffa  mittels  Seeverkehrs, 
aber  auch  Transport  zu  Lande  nach  Saida  und  Ost- 
jordanien) kam. 

In  Ermangelung  einer  offiziellen  Handelsstatistik  war 
man  auf  Erkundigungen  bei  den  Kaufleuten  der  Hafen- 
plätze angewiesen,  doch  bieten  —  für  den  Zweck  einer 
Übersicht  wie  der  vorliegenden  —  die  so  gewonnenen 
Konsulatsberichte  hinreichend   zuverlässige  Unterlagen. 

Der  Qesamthandel  Palästinas  wurde  in  der  im 
Jahre  1906  geschriebenen  ersten  Ausgabe  dieses  Hand- 
buchs auf  etwa  46"/a  Millionen  Mark  jährlich  geschätzt 
und  die  durchschnittliche  Jahreszunahme  auf  1^/a  bis 
2  Millionen;  —  es  hieß  dort:  „Doch  kann  angenommen 
werden,  daß  die  Steigerung  sich  in  ganz  kurzer  Zeit 
noch  wesentlich  erhöhen  wird,  sobald  die 
gerade  jetzt  begonnenen  Unternehmungen  ihre  Wirkung 
auf  Export  und  Import  werden  ausüben  können." 

Die  Richtigkeit  der  oben  zitierten  Voraussage  ist 
schon  jetzt  augenfällig:  stieg  doch  in  den  nächsten  acht 
Jahren  allein  der  Handel  Jaffas  von  ca.  J7Millionen  Mark 
auf  ca.  38  Millionen!  Der  Qesamthandel  Palästinas 
wurde  vor  dem  Kriege  bereits  auf  über  100  Millionen 
Mark  geschätzt. 

Der  gesamte  Außenhandel  Syriens  betrug  im 
Jahre  1326  (14.  März  1910  bis  13.  März  1911),  welches 
Jahr  Ruppin  als  ein  normales  bezeichnet,  200  Millionen 
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Mark,  wovon  zwei  Drittel  auf  die  Einfuhr  entfielen.  — 
Danach  hatte  Palästina  bei  einem  Viertel  der  Ein- 
wohnerschaft Syriens  (einschließlich  Aleppo)  die  volle 
Hälfte  des  syrischen  Handels,  oder  den  dreifachen 
Durchschnitt  pro  Kopf! 

Wir  bringen  eine  detaillierte  Aufstellung  des  Außen- 
handels von  Jaffa,  welcher  Platz  uns  als  Hafen  Jeru- 
salems und  Judäas,  wie  auch  wegen  seiner  eigenen  Be- 
deutung besonders  interessiert,  und  geben  gleichzeitig 
eine  Übersicht  über  seine  Handels  -  B  e  w  e  g  u  n  g  von 
1886  bis  zum  letzten  Eriedensjahre  (1913). 

Von  der  genannten  Ziffer  von  46'/2  Millionen  Mark 
entfielen  auf: 


Import 


Export 


Gesamthandel 


Jaffa     .... 

ca.    gi/o  MiM.  Mk 

ca.    V:„  Mill.  Mk. 

ca.    17     Mill.  Mk. 

Haifa   .... 

„     4',.       „ 

,       'k      .       . 

,      6       „        , 

Akka     .... 

„2          ,        , 

,     ^'k      ,        , 

.       5'/e    ,        , 

Gaza    .... 

,     2\..      „ 

,     6V.      ,        , 

-       9 

Saida    .... 

-      1 

,1           ,        , 

,       2        „         , 

Beirut  .... 

(?)      3'/.3          „            . 

(?)    3'.,      ,        , 

<?>      7 

Summa:     .    . 

ca.  23     Mill.  Mk. 

ca.   23'/2Mill.  Mk. 

ca.   46V2Min.  Mk. 

Dies  würde  im  prozentualen  Verhältnisse  entsprochen 
haben: 

Anteil  am 

Jaffa 

Haifa 

Akka 

Gaza 

Saida 

Beirut 

Seither  waren  diese  Verhältnisse  zwar  starken 
Schwankungen  unterworfen  (in  der  Kriegszeit  waren  die 
Abweichungen  besonders  groß,  und  bis  zurzeit  waren 
neue  Richtungen  noch  nicht  in  die  Erscheinung  getreten) 
aber  gerade  im  Hinblick  auf  das  Verhältnis  zwischen 
Jaffa  und  Haifa  läßt  sich  eine  Änderung  in  bestimmter 
Richtung  noch  nicht  erkennen. 


n  Import 

Export    u. 

Qesamt- 
handel 

ca.  40  "/o 

ca.  32°/o 

36% 

_     19  . 

.      2  , 

13  „ 

.      8  , 

,    15  , 

12  „ 

-    10  „ 

-    28  „ 

20  „ 

-      4  , 

-      4  , 

4  . 

.    15  > 

.     15  . 

15  „ 
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HANDELSVERBINDUNGEN. 

Europäische  oder  sonstige  ausländische  Firmen,  die 
mit  Palästina  und  den  sonstigen  Orientländern  regel- 
mäßige Beziehungen  unterhalten  wollen,  werden  am 
besten  tun,  wenn  sie  im  Lande  Zweiggeschäfte 
oder  eigene  Vertretungen  unterhalten  und  außer- 
dem noch  von  Zeit  zu  Zeit  Reisende  dorthin  ent- 
senden. 

Ist  dies  nicht  in  vollem  Umfange  durchführbar,  so 
wäre  eine  im  Lande  ansässige  europäische  Kommissions- 
firma mit  der  Vertretung  zu  betrauen  und  ebenfalls  durch 
regelmäßige  Entsendung  eines  Reisenden  zu  lebhafterer 
und  besser  entsprechender  Tätigkeit  anzuregen. 

Die  bloße  Übergabe  der  Vertretung  an  ein  ansässiges 
Kommissionshaus  ^t  weniger  zu  empfehlen,  weil  meist 
eine  spezielle  Branchenkenntnis  fehlt,  weil  ein  spezi- 
elles Interesse  auf  brieflichem  Wege  nur  schwer  er- 
weckt und  aufrechterhalten  werden  kann,  und  weil  der 
Kommissionär  nur  selten  willens  und  in  der  Lage  sein 
wird,  auf  Grund  seiner  Wahrnehmungen  dem  von  ihm 
vertretenen  Hause  sachgemäße  Anregungen  über  neue 
Muster,  Aufmachungen  usw.  zu  übermitteln. 

Jedenfalls  aber  ist  es  immer  noch  viel  besser,  —  selbst 
bei  höheren  Provisionen  — ,  mit  solchen  Kommissions- 
häusern zu  arbeiten,  die  das  Risiko  des  Geschäfts 
selbst  übernehmen  und  zahlungsfähig  sind,  als 
das  Geschäft  durch  Agenten  zu  machen,  die  nur  Pro- 
vision erhalten,  aber  da  sie  kein  Risiko  übernehmen, 
mehr  oder  weniger  skrupellos,  ohne  Rücksicht  auf 
Zahlungsfähigkeit  und  Kulanz  des  Kunden,  die  Be- 
stellungen entgegennehmen,  wo  sie  sie  bekommen 
können. 

Schließlich  sollte  man  auch  vermeiden,  mit  den 
kleinen    Ladenbesitzern    zu    arbeiten,    sondern 
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dieses  Feld  den  größeren  Kaufleuten  an  jedem  Platze 
überlassen.  Arbeitet  man  nur  mit  letzteren,  so  wird 
man  sich  dadurch  das  Geschäft  wesentlich  erleichtern 
und  sicherer  gestalten. 

Die  relativ  noch  wenig  entwickelten  Verhältnisse  des 
Güterverkehrs  und  die  großen  Schwankungen  des 
Marktes  bringen  es  bei  dem  großen  Zeitraum  zwischen 
Bestellung  und  Lieferung  mit  sich,  daß  der  Besteller 
häufig  geringfügige  Mängel  als  willkommenen  Vorwand 
benutzen  wird,  eine  ihm  inzwischen  unvorteilhaft  schei- 
nende Bestellung  zurückzuweisen.  Es  ist  deshalb  die 
größte  Vorsicht  in  bezug  auf  genaue  Ausführung  erhal- 
tener Aufträge  hinsichtlich  Qualität,  Lieferzeit  usw. 
geboten. 


Ein  Handelsgebiet  von  erheblicher  Bedeutung  ist 
während  des  Krieges  im  liauran  und  überhaupt  im  ge- 
treidereichen Ostjordanien  entstanden.  Dorthin  sollen  in 
den  Kriegsjahren  etwa  eine  halbe  Milliarde  Goldmark 
geflossen  sein.  „Damit  (sagt  Dr.  Grobba  —  siehe  S.  91) 
ist  in  jenen  unkultivierten  Gebieten  eine  sehr  kaufkräftige 
Bevölkerung  entstanden,  deren  an  sich  schon  nicht  ge- 
ringes Selbstbewußtsein  durch  diesen  Reichtum  noch 
erheblich  erhöht  worden  ist.  Allein  dadurch  erklärt  sich 
schon  das  jetzige  überaus  selbstbewußte  Auftreten  der 
arabischen  Bevölkerung  den  Engländern  gegenüber." 

Hieran  anschließend  wird  dann  empfohlen,  durch  Ein- 
fuhr geeigneter  Waren  in  jene  Gebiete  die  Kauflust  der 
dortigen  Beduinen,  Drusen  und  Fellachen  anzuregen. 
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DIE  INDUSTRIE  PALASTINAS. 

Bisherige  allgemeine  Lage  der  Industrie. 

In  der  bevorstehenden  neuen  jüdischen  Entwicklung 
Palästinas  dürfte  die  Industrie  die  allergrößte  Rolle  spielen. 
Vielleicht  wird  das  Gesamtbild  der  Beruisverteilung  (in 
der  Reihenfolge  der  Bedeutung)  etwa  wie  folgt  aussehen: 

Handwerk  und  Industrie  (nebst  Kunstgewerbe). 
Gartenbau  und  sonstige  Landwirtschaft. 
Handel.  Kredit-  und  Verkehrswesen. 
Erziehungswesen    (Schulbetriebe    aller    Grade,    Pen- 
sionswesen u.  dgl.). 
Rentiertum,  Berufslose,  Altersversorgung  u.  dgl. 

Die  Heraufrückung  der  Industrie  (im  weiteren  Sinne, 
nämlich  einschließlich  Handwerk,  Klein-  und  Heimindustrie, 
Kunstgewerbe  u.  dgl.)  auf  die  erste  Stelle  im  voraussicht- 
lichen Bilde  der  jüdischen  Berufsschichtung  im  neuen  Pa- 
lästina würde  jedenfalls  mit  der  bisherigen  neueren  Be- 
rufsschichtung der  Juden  in  der»  Hauptauswanderungs- 
ländern sowie  mit  der  hochgradigen  VVahrscheinlichkeit 
rechnen,  daß  diese  Kategorie  stärker  an  der  Einwanderung 
nach  Palästina  beteiligt  sein  -wird  als  der  Handelsstand, 
und  schließlich  auch  mit  dem  Umstände,  daß  die  unge- 
lernten Einwanderer  sich  hier  dem  Handel  am  aller- 
wenigsten, viel  mehr  dagegen  dem  Gartenbau  und  der 
Landwirtschaft  und  in  noch  höherem  Grade  den  handwerk- 
lichen und  industriellen  Berufen  zuwenden  werden. 

Daneben  dürften  wir  in  viel  höherem  Maße  als  früher 
mit  einer  baldigen  weitgreifenden  Verwirklichung  jener 
Vereinigung  von  Industrie  und  Bodenkultur  rechnen 
können,  als  deren  beste  (und  auch  für  die  Juden  und  das 
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neue  Palästina  am  besten  geeignete)  Form  wir  seit  langem 

die  Gartenstadt  oder  das  Industriedorf  propagieren. 

Eine  große  Einwanderung  industriell  und  handwerklich 
veranlagter  Juden  bringt  ja  ihren  eigenen  industriellen 
Markt  mit  sich  und  wird  in  vielen  Dingen  auch  wesentlich 
besser  in  der  Lage  sein,  die  wachsenden  Bedürfnisse  der 
umwohnenden  Bevölkerungen  zu  befriedigen,  als  dies 
seitens  der  Industrien  entfernter  Länder  geschehen  kann. 

Aber  auch  wenn  wir  zunächst  nur  von  dem  eigenen  Be- 
darf der  Einwandernden  sprechen  wollen,  so  ergibt  sich 
ein  ganz  großes  Feld.  Zunächst  auf  dem  Gebiete  des  ge- 
samten Bauwesens,  das  voraussichtlich  etwa  50%  aller 
für  den  Aufbau  des  Landes  erforderlichen  Mittel  in  Anspruch 
nehmen  wird.  Ferner  aber  eigentlich  auf  allen  anderen 
Gebieten  des  industriellen  Bedarfs  des  Einzelnen  und  der 
Gemeinschaft.  Die  einwandernden  Juden  kommen  immer- 
hin aus  Ländern,  die  industriell  hoch  über  dem  industrie- 
schwachen Orient  stehen,  und  sie  sind  ein  Element,  das 
—  auch  wenn  es  aus  sehr  inferioren  Verhältnissen  kommt  — 
den  Drang  hat,  rasch  aufzusteigen  und  sich  die  Annehm- 
lichkeiten einer  industriellen  Kultur  so  schnell  wie  möglich 
zu  eigen  zu  machen. 

Schon  hat  die  zionistische  Gesellschaft  amerikanischer 
Ingenieure  und  Landwirtschaftsfachleute  in  recht  ausführ- 
lichen Programmen  dargelegt,  wie  sie  sich  die  industrielle 
Seite  der  jüdischen  Entwicklung  Palästinas  vorstellt.  Dort 
ist  —  wenn  auch  ein  wenig  zu  sehr  nach  europäischen  Vor- 
bildern und  Verbrauchsziffern  —  der  Industriebedarf  der 
einwandernden  Juden  „per  100  000  Seelen"  berechnet  und 
dargestellt. 

Wenn  die  werdende  jüdische  Gemeinschaft  in  Palästina 
auch  nicht  von  vornherein  —  und  in  manchen  Dingen 
auch  nicht  für  die  nächste  absehbare  Zeit  —  in  der  Lage 
sein  wird,  sich  industriell  vom  Ausland  unabhängig  zu 
machen,  so  ist  doch  bei  dem  besonderen  Charakter  des 
Landes  und  unseres  Volkselements  damit  zu  rechnen,  daß 
unsere  industrielle  Produktion  sehr  viel  größer  sein  wird 
als  der  eigene  Bedarf  einschließlich  dessen,  was  wir  aus 
fremder  Produktion  zu  ergänzen  haben  werden.  Dies 
aber  dürfte  bezüglich  der  Rolle,  die  der  Industrie  in  den 
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Berufen   der  Juden   in  Palästina  zukommt,  entscheidend 
sein. 

Wie  im  ganzen  türkischen  Reiche,  so  war  auch  in 
Palästina  die  Industrie  bisher  noch  sehr  wenig  ent- 
wickelt. Außer  einigen  primitiven  Industrien,  wie  Mahl- 
mühlen, Ölmühlen,  liandweberei,  Färberei,  Töpferei 
usw.,  die  meist  nur  lokale  Bedeutung  haben,  kam  bis- 
her von  Industrieprodukten  Palästinas  wohl  nur  billige 
(„arabische")  Olivenölseife  auf  den  ausländischen 
Markt  (meist  Ägypten)  und  allenfalls  noch  Schnitzereien 
aus  Olivenholz  mit  Perlmuttereinlagen  und  ähnliche  Ar- 
beiten mehr,  die  meist  in  Amerika  und  England  einen 
Markt  finden. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  wurde  ein  Aufblühen  der 
Industrie  schon  durch  die  hohen  Binnenzölle  ver- 
hindert, durch  die  die  türkischen  Erzeugnisse  gegen- 
über den  europäischen  stark  im  Nachteil  waren.  Statt 
nämlich,  wie  überall  anderwärts,  durch  Fabrikation  im 
Lande  die  Einfuhrzölle  zu  sparen,  wurde  hier  bei  Be- 
förderung von  einer  Provinz  zur  anderen 
derselbe  Zoll  von  8%  erhoben,  der  auch  ausländischen 
Industrieprodukten  gegenüber  zur  Anwendung  kam.  Auf 
diese  Weise  behielt  die  längst  eingeführte  Industrie  des 
Auslandes  einen  nicht  mehr  einzuholenden  Vorsprung 
gegenüber  jeder  etwa  beabsichtigten  Industrie-Neugrün- 
dung in  der  Türkei. 

Man  suchte  sich  zu  helfen,  indem  man  für  jede  neue 
Industrie  eine  Konzession  für  die  steuerfreie  Ausfuhr 
der  Industrieprodukte  in  die  Provinzen  nachsuchte. 
Diese  Abgabefreiheit  wurde  aber  nicht  immer  gewährt, 
und  wenn  ja.  so  stets  nur  auf  wenige  Jahre,  nach  deren 
Ablauf  die  Konzession  von  neuem  nachgesucht  werden 
mußte,  was  jedesmal  mit  Risiko  und  Unkosten  verbun- 
den war. 

Seit  nun  vor  kurzem  zuerst  der  I  n  1  a  n  d  s  z  o  1 1  bis 
auf  1%  ermäßigt  und  seit  1910  ganz  abgeschafft, 
bald  darauf  der  Eingangs  zoll  ausländischer  Waren 
von  8  auf  11%  erhöht  wurde,  war  ein  wesentliches 
Hemmnis  beseitigt,  und  der  politische  Umschwung  in 
den  Verhältnissen  Palästinas  und  aller  seiner  Nachbar- 
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gebiete  hat  unsere  industriellen  Chancen  ganz  besonders 
gefördert.  Im  jüdischen  Palästina  des  britischen  Man- 
dats ist  der  EinfulirzoU  für  alle  Waren  auf  12%  fest- 
gesetzt worden  (mit  Ausnahme  von  Baumaterialien,  für 
die  der  Zoll  —  im  Interesse  beschleunigter  Bautätigkeit 
auf  3%  ermäßigt  wurde)  und  die  Regierung  der  Man- 
datarmacht dürfte  auch  in  anderen  Beziehungen  die  Be- 
gründung von  Industrien,  bergbaulichen  und  Verkehrs- 
unternehmungen großen  Stiles  begünstigen. 


Die  Bedeutung  der  Industrie  und  des  Handels  für 
die  Kolonisationsbestrebungen  im  Orient. 

Die  bisherigen  Bestrebungen  jüdischer  Kolonisation 
im  Orient  und  speziell  in  Palästina,  standen  fast  aus- 
schließlich unter  dem  Zeichen  der  Landwirtschaft.  Die 
Freunde  zielbewußter  Kolonisation  verbanden  mit  ihrem 
Palästina-Ideal  den  Wunsch  nach  Rückkehr  zur  Lir- 
produktion.  Sie  wollten  die  jüdische  Frage  lösen,  in- 
dem sie  den  Juden  gleichzeitig  ihr  Land  und  die  beste 
aller  volkswirtschaftlichen  Grundlagen,  den  Ackerbau, 
wiedergeben  wollten. 

Leider  liefen  bei  diesem  an  und  für  sich  richtigen  Ge- 
danken zwei  schwerwiegende  Fehler  mit  unter. 

Einmal  hieße  die  Überführung  eines  ackerbau- 
entwöhnten Volkes  zum  Ackerbau  das  Vertauschen 
eines  Extrems  mit  dem  anderen,  da  zu  einer 
gesunden  Volkswirtschaft  die  Ausfüllung  aller  Be- 
rufe gehört,  und  zweitens  läßt  sich  der  Übergang  von 
ganz  anderen  Beschäftigungen  zum  Ackerbau  nicht  so 
leicht  vollziehen,  wie  die  kurze  Seereise  von  Osteuropa 
nach  Palästina. 

Es  soll  hier  keineswegs  gegen  die  jüdische  land- 
wirtschaftliche Kolonisation  argumentiert  werden.  Sie 
fehlt  uns  am  meisten  und  ist  daher  auch  am  stärksten 
anzustreben.  Aber  wir  wollen  durch  die  Übertreibung 
des  Landwirtschaftsprinzips  in  der  Kolonisation  nicht  in 
eine  neue  Einseitigkeit  hineingeraten,  die  am  letzten 
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Ende  gerade  die  landwirtschaftlichen  Be- 
strebungen   selbst    am    meisten    schädigt. 

Alle  Begeisterung,  die  sich  vortäuscht,  der  ost- 
europäische Auswanderer  könne  und  müsse  während 
der  Schiffsreise  nach  Palästina  sich  zum  Landmann 
wandeln,  muß  dahin  führen,  daß  den  Juden  die  Lust 
genommen  wird,  in  den  gewohnten  Berufen  im 
neuen  Lande  ihr  Fortkommen  zu  suchen. 

Als  industriell  veranlagtes  Volk  würden  die  Juden 
kaum  jemals  wieder  in  irgendeinem  Lande  der 
Mehrzahl  nach  Landwirte  sein.  Die  Entwicklung 
der  Weltwirtschaft  weist  eine  immer  steigende  Zahl 
von  Menschen  jeder  Nation  mehr  auf  Industrie  als 
auf  Bodenwirtschaft.  Wir  dürfen  auch  nicht  übersehen, 
daß  die  Produktion  der  nichtjüdischen  Bevölke- 
rung Palästinas  eine  fast  ausschließlich  land- 
wirtschaftliche ist,  und  daß  der  Orient,  der 
landwirtschaftliche  Produkte  exportiert  und  In- 
dustrieprodukte einführt,  von  seinen  Einwanderern 
mehr  industrielle  als  landwirtschaftliche  Betätigung 
fordert!^) 

Und  schließlich  ist  kein  Zweifel,  daß  die  bisher 
meist  mit  unverhältnisinäßigen  Opfern  begründeten  Ko- 
lonien ganz  andere  Erfolge  haben  würden,  wenn  sie 
ihre  Produkte  an  eine  zahlreiche  industrielle  jüdische 
Bevölkerung  am  Orte  selbst  oder  doch  im  Lande 
abgeben  könnten.  Ebenso  wird  auch  die  landwirtschaft- 
liche Arbeiterschaft  sich  in  einer  bisher  ungeahnten 
Weise  entwickeln  können,  wenn  ihr  in  der  arbeitslosen 
Zeit    industrielle    Beschäftigung    (sei    es    in    den    nahen 


')  Diese  Verwahrung,  die  nocii  unseren  Aiisfüiirungen  vom  Jahre  1907 
entnommen  ist,  wendet  sich  selbstverständlich  nicht  gegen  die  schon  gleich- 
zeitig (und  auch  hier)  erwähnten  Garte  ii  s  tad  t  •  Be  >  tre  bu  ngen,  gegen 
die  Vereinitung  von  industrieller  und  land^irtschaflicher  Täiiglieit. 
Mehr  und  mehr  haben  si.h  d'C  Kolonisntionspliine  —  besonders  auch  im 
Hinbli.;!«  auf  die  neuen  Gesichtspunkte  der  bevorstehenden  Massen- 
wanderung und  M  asscns  i  cd  I  ung  ■-  in  der  Richtung  der  Land- 
wirtschaft für  Alle  entwiclielr,  bei  der  auch  die  Industriebevölkerung 
durch  ihre  Anslcdlunnsform,  Arbeitszeit  usw.  in  den  Stand  gesetzt  weiden 
soll,  sich  Im  Gartenbau  einen  Nebenerwerb  zu  schaft'cn,  der  je  nach 
VX'unsch  und   Eignung    iederieit  zum  Hauptberuf  entwickelt   werden    kann. 
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Städten  oder  als  Heimarbeit  in  den  Kolonien  selbst) 
offenstehen  wird.  Andererseits  läßt  sich  auch  für  Fabrik- 
arbeiter vielfach  eine  Kombination  ihrer  industriellen 
Beschäftigung  mit  solchen  landwirtschaftlichen  Tätig- 
keiten finden,  durch  die  auch  hier  eine  gleichmäßigere 
Inanspruchnahme  der  Arbeitskräfte  das  ganze  Jahr 
hindurch  ermöglicht  würde.  —  Daraus  ergäbe 
sich  dann  ein  ganz  neuer  Typus  einer  auf  In- 
dustrie und  Landwirtschaft  basierenden 
Kolonisation. 

In  diesem  Sinne  sei  besonders  auf  die  plan- 
mäßige Vereinigung  industrieller,  städtischer  und 
landwirtschaftlicher  Tätigkeiten  im  Rahmen  der 
„Gartenstadt"  hingewiesen,  die  zweifellos  für 
unsere  Kolonisation  die  geeignetste  Methode  dar- 
stellt. 

Wenn  wir  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen 
nunmehr  zur  Schilderung  des  Status  und  der  Möglich- 
keiten der  Industrie  in  Palästina  übergehen,  so  sei  noch 
erwähnt,  daß  es  nicht  Zweck  dieser  verhältnismäßig 
kurzen  Darlegungen  sein  kann,  ausgearbeitete  Industrie- 
projekte zu  Ijieten,  die  dem  Laien  oder  auch  nur  dem 
Fachmann  ermöglichen  sollen,  sie  ins  Werk  zu  setzen. 
Hier  kann  vielmehr  nur  ein  informatives  Grundmaterial 
geboten  werden,  das  jüdische  Fachleute  und  Laien,  die 
sich  für  diese  Fragen  interessieren,  anregen  soll,  an  ge- 
eigneten Stellen  Näheres  zu  erfahren. 

Übersicht. 

Wir  teilen  für  die  Zwecke  dieser  Darlegung  das 
Material  nach  folgenden  Gesichtspunkten  ein  (wenn  sich 
auch  eine  strenge  Sonderung  nicht  wohl  durchführen 
läßt). 

1.    Industrielle  Möglichkeiten  in  Palästina 

a)  auf  Grund  von   Produkten  und  Rohstoffen  des 
Landes, 

b)  auf  Grund  des  Imports  von  Industrieartikeln. 

c)  auf  Grund  importierter  Rohmaterialien, 

d)  auf  Grund  von  Exportmöglichkeiten. 
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2.    Zusammenfassung    der    bestehenden    Industrien    im 
Lande. 

(Speziell:   jüdische   Unternehmungen.) 


Industrielle  Möglichkeiten  in   Palästina. 

Die  Produktion  des  Landes  an  eigenen  Roh- 
stoffen wäre  naturgemäß  die  erste  Grundlage  für 
Industrien.  Was  im  Lande  wächst  oder  gefunden  wird 
und  anderwärts  Industrien  ermöglicht,  könnte  auch  hier 
zur  Entwicklung  von  Industrien  führen,  wobei  wir  zu- 
nächst den  eigenen  Bedarf  des  Landes  im  Auge  haben. 

Aber  auch  der  entwickelte  Import  bestimmter  In- 
dustrieartikel des  Auslandes  könnte  dadurch  verdrängt 
werden,  daß  im  Lande  selbst  Ersatz  materialien 
gefunden,  oder  vom  Ausland  statt  des  fertigen  Artikels 
nur  die  Rohmaterialien  bezogen  werden. 

Und  schließlich  konnnt  für  die  Industrie  Palästinas 
die  Möglichkeit  in  Betracht,  —  und  zwar  sowohl  auf 
Grund  eigener  Rohmaterialien,  wie  etwa  auch  auf  Grund 
der  in  manchen  Industrien  billigeren  Arbeitslöhne  — , 
für  ausländische  Märkte  zu  fabrizieren.  In  ge- 
wissem Sinne  gehören  hierher  auch  die  Industrien,  denen 
der  Affektionswert  Palästinas  einen  speziellen  Markt 
verschafft. 

Die  hauptsächlichsten  landwirtschaftlichen 
Produkte  Palästinas,  soweit  sie  für  Industrien  in  Be- 
tracht konnnen,  sind: 

an  Getreide:  Weizen.  Gerste,  Durra; 

an  Ölfrüchten:   Oliven,  Sesam,  Erdnuß,  Rizinus  usw.; 

an  Obst  usw.:  Orangen,  Weintrauben  und  andere 
Früchte,  sowie  eine  Anzahl  von  zur  Konservenfabrika- 
tjon  geeigneten  Gemüsen; 

an  Spinnstoffen:  Seide,  Wolle,  Baumwolle; 

an  Sonstigem:  Häute  und  Felle. 

Die  Getreideproduktion,  die  recht  be- 
trächtlich ist  und  auch  in  bezug  auf  Qualitäten  sich  aus- 
zeichnet,   würde    die  Mühlenindustrien,    die  Makkaroni- 
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und  Graupenfabrikation  und  die  Spiritus-  und  Stärke- 
gewinnung begünstigen.  In  allen  fünf  genannten  Indu- 
strien wäre  auch  ein  Export  möglich.  Zurzeit  aber  wird 
Spiritus  (z.  B.  aus  Durra)  noch  gar  nicht  gewonnen.  Die 
Makkaronifabrikation  befindet  sich  im  allerersten  Sta- 
dium, und  die  Mühlenindustrie  deckt  in  den  besseren 
Qualitäten  noch  nicht  einmal  ganz  den  Bedarf  des  Landes, 
so  daß  neben  einem  sehr  beträchtlichen  Getreide-Export 
immer  noch  ein  gewisser  Import  von  feinerem  Mehl  zu 
verzeichnen  ist.  —  Die  Fabrikation  von  Graupen  aus 
Gerste  oder  Weizen  (zum  Ersatz  für  den  teueren,  in 
großen  Quantitäten  importierten  Reis)  wäre  wahrschein- 
lich sehr  lohnend,  ist  aber  noch  nirgends  in  Angriff  ge- 
nommen worden.^)  Auch  könnte  —  in  kleinerem  Maß- 
stabe —  Bierbrauerei  in  Betracht  kommen. 

Die  Ölfrüchte  Palästinas,  also  vor  der  Hand  Oliven 
und  Sesam,  werden  schon  jetzt  industriell  verarbeitet. 
Hauptdistrikte  des  Olivenbaus  in  Palästina  sind  seit 
altersher  Lydda  und  Ramleh  (nahe  Jaffa,  an  der 
.lerusalemer  Bahnlinie  gelegen),  Er-Rame,  Safed 
und  Nablus  (Sichern),  auch  Haifa.  Jernisalem 
und  Gaza  haben  größere  Olivenbestände.  In  manchen 
jüdischen  Kolonien  wurden  neuerdings  größere  Oliven- 
pflanzungen angelegt,  die  aber  noch  zu  jung  sind,  um 
schon  jetzt  in  der  Produktion  des  Landes  eine  wesent- 
liche Rolle  zu  spielen. 

Die  ölpressung  geschieht  hauptsächlich  mittels  pri- 
mitiver arabischer  Mühlen  und  Pressen,  deren  es  eine 
große  Menge  gibt  (in  Lydda  und  Ramleh  allein  ca.  30). 
Bei  der  arabischen  Methode  geht  an  Qualität  und  Quan- 
tität des  gewonnenen  Öles  viel  verloren.  Europäische 
Verarbeitung  erzielt  ca.  15%  mehr  Öl  und  höhere 
Preise  durch  bessere  Qualität,  z.  B.  könnte  ein  großer 
Teil  des  Öles,  das  in  letzter  ZeLt  nur  noch  zu  Seife  ver- 
arbeitet und  exportiert  wird,  zur  Herstellung  der 
feinsten  Tafelöle  verwendet  werden. 

Sehr  reformbedürftig  ist  die  Art  der  Ernte.  Die 
Araber    schlagen    die  Oliven    vom  Baum    herunter,    be- 


M  S.  Wilbu  sehe  witsch  s  Aufsatz  in  „Altneuland"  1904,  S.  359— 61. 
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kommen  dadurch  Früchte  im  verschiedensten  Reife^ 
Stadium  und  verletzen  die  neuen  Zweige  derart,  daß 
jede  zweite  Ernte  einen  Ausfall  von  ca.  %  zeigt.  In 
fortgeschritteneren  Ländern  werden  die  Oliven  (von 
Kindern)  einzeln  vom  Baum  gepflückt,  und  zwar  im 
Vollreifen  Zustand.  Diese  Art  von  Ernte  kostet  natürlich 
viel  mehr  als  die  oben  gesciiilderte,  aber  der  Mehrertrag 
an  öl  übersteigt  das  Plus  an  Erntekosten  bedeutend  und 
läßt  die  Bäume  Jahr  für  Jahr  gleichmäßige  Erträge 
bringen. 

Die  Oliven  des  Distrikts  Er-Rame  und  Safed  werden 
hauptsächlich  zu  Speiseöl,  die  von  Nablus  meist  zu 
Seife  verarbeitet  (20  arabische  Fabriken),  die  im  ganzen 
Orient  viel  Anklang  findet.  In  Lydda  und  Ramleli  gibt 
es  8  Seifenfabriken,  in  Jaffa  10.  Die  Fabriken  iin 
Innern  des  Landes  gewinnen  das  zur  Seifenfabrikation 
nötige  Kali  selbst  aus  Salzpflanzen,  die  meist  im  Ost- 
jordanlande gesammelt  werden.  Das  Olivenöl  Palä- 
stinas und  die  daraus  fabrizierte  Seife  waren  sogar  bis 
vor  kurzem  —  zusammengerechnet  —  der  bedeutendste 
Exportartikel  des  Landes,')  während  das  in  einigen 
kleineren  arabischen  Betrieben  erzeugte  Sesam-Öl  wohl 
ausschließlich  im  Lande  verbraucht  wird,  und  der  Ex- 
port nur  das  ungepreßte  Produkt  umfaßt.*)  (Aus 
iint  Zucker  verriebenen  Sesam-Preßrückständen  wird 
übrigens  die  sehr  beliebte  li  a  1  a  w  ä  .  eine  arabische 
Konfitüre   von   der   Konsistenz   des   „türkischen    Honigs" 


')  S.  auch  Tabelle:  Export  Jaffas.  In  dieser  finden  wir  das  Verhältnis 
zugunsten  des  S'ark  anwachsenden  Orangenexports  verschoben.  ~  In  den 
letzten  Jahren  wurde  Olivenöl  fast  nicht  mehr  ausgel'i'hrt.  Dagegen  betrug 
der  Seifenexport  1906  2000000  und   1912  über  5000000  Mk. 

■-)  Export  Jaffas  im  Jahre  1906:  1200000  Mk. ;  1911:  2000000  Mk.  - 
Ganz  Palästina  exportiert  für  ca.  3000000  Fr  jährlich.  —  Im  Jahre  1908 
wurde  eine  Anlage  zur  Gewinnung  von  Sesam  öl  in  Jaffa  (von  einem 
Juden)  eingerichtet  uud  a  beutete  mt  gutem  Enolge.  Die  gute  Haltbarkeit 
des  Samens  und  die  für  Öl  höher  berechneten  Importsäize  der  euro- 
päischen Länder  hauen  bisher  die  für  den  Export  berechnete  Fabrikation 
von  Sesamöl  im  allgemeinen  unrentabel  erscheinen  lassen.  -  Die  oben- 
erwähnte Halawä  hält  ttwa  die  Mi  te  zwischen  einem  Genuß-  und  Nahrungs- 
miitel.  Vielfach  wird  sie  auch  von  der  ärmeren  Bevölkerung  zum  Brot 
gegessen,  und  in  der  Tat  ist  der  Nährwert  dieser  billigen  „Konfitüre* 
ein  vorzüglicher.  In  Gritchcnland  erhalten  die  Soldaten  während  der  Fasten- 
zeit täglich   Rationen  von   Malawi 
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bereitet.)  In  Salzwasser  eingelegte  Oliven  sind  im 
Orient  (aber  aucli  in  Südeuropa  und  in  vielen  anderen 
Ländern)  ein  beliebtes  Volksnahrungsmittel,  das  bei 
entsprechenden  Sorten  und  guter  Herstellung  auch  zu 
einem  wesentlichen  Exportartikel  werden  könnte.  —  Bis 
ietzt  aber  werden  bessere  Qualitäten  noch  nach  Palä- 
stina importiert. 

Die  industrielle  Verwertung  der  Orangen- 
k  u  1 1  u  r  steckt  noch  in  den  ersten  Anfängen.  Die 
Wein-  und  Kognakbereitung  aus  Orangensaft,  die  von 
L'inem  Rischoner  Kolonisten  mit  gutem  Erfolg  versucht 
wurde,  hat  sich  trotz  der  Vorzüglichkeit  des  Produkts 
noch  keinen  Markt  schaffen  können,  und  von  einer  Kon- 
servenfabrikation, wie  auch  von  Verarbeitung  der 
Blüten  zu  Parfümzwecken  ist  überhaupt  noch  keine 
Rede.  Auch  die  ätherischen  Öle  der  Schalen  werden 
noch  nicht  verwertet. 

Die  Wein-  und  Kognakfabrikation  aus 
Trauben  ist  dagegen  —  besonders  durch  die  jüdische 
Kolonisation  —  ziemlich  hoch  entwickelt.  Die  im  besten 
europäischen  Stil  angelegten  Kellereien  in  Rischon  le  Zion 
und  in  Sichron-Jakob  und  außer  ihnen  die  kürzlich  er- 
bauten kleineren  Keller  der  anderen  jüdischen,  wie  auch 
der  deutschen  Kolonien  weisen  einen  ziemlich  beträcht- 
lichen Export  auf.  Auch  Weinspiritus,  Essig  und  Wein- 
steinsäure sowie  Rosinen^)  werden  bereits  erzeugt.  Da- 
gegen sind  bezüglich  alkoholfreien  Weines  —  ein  Ge- 
tränk, das  auch  den  Moslems  erlaubt  wäre  und  daher 
unter  der  Landesbevölkerung  Syriens,  der  Türkei  und 
Ägyptens  einen  guten  Markt  haben  könnte  —  erst  ganz 
geringfügige  Versuche  gemacht  worden,  bei  denen  die 
Herstellungskosten  zu  hoch  schienen.  Jedoch  ist  anzu- 
nehmen, daß  sich  mittels  der  neueren  europäischen 
Methoden  (z.  B.  für  Weinmost)  auch  ein  wohlfeiles  Pro- 
dukt würde  erzielen  lassen. 


')  Hauptsächlich  in  Es-Salt  (Ostjordanien)  und  in  Hebron.  Wegen  der 
primiti  an  Zubereitungsweise  finden  diese  Rosinen  fast  nur  im  Inlande 
ihren  Markt.  Dagegen  oportiert  Damaskus  bedeutende  Mengen  nach 
Europa.  Die  Produlition  beträgt  ca.  25000  Tons,  wovon  etwa  '/,o  weiße. 
i.ier  Rest  rote  Rosinen. 

Palästina-Handbuch    1922  Ig 
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Die  Wolle  wird  bis  zurzeit  in  Palästina  nur  für  den 
Inlandsbedarf  verarbeitet,  der  Überschuß  geht  als  Roh- 
material nach  dem  Auslande.  Der  diesem  Export  gegen- 
überstehende beträchtliche  Import  von  WoU-  und  Baum- 
wollwaren  zeigt,  daß  für  eine  größere  moderne  Woll- 
industrie genügend  Absatz  vorhanden  wäre.^) 

Die  Gerberei  befindet  sich  ebenfalls  noch  fast  im 
allerersten  Stadium,  obwohl  auch  in  diesem  Fall  eine 
erhebliche  Einfuhr  von  Leder,  der  Export  von 
Häuten  und  Fellen,  und  sogar  das  Vorkommen 
guter  Gerbstoffe  im  Lande'-)  für  die  Aufnahme  der  Ger- 
bereiindustrie in  größerem  Maße  sprechen.  —  Größere 
jüdische  Unternehmungen  in  dieser  Branche  standen  an- 
fangs 1921  unmittelbar  vor  der  Realisierung. 

Von  sonstigen  Industrien  auf  Grund  landwirtschaft- 
licher Produkte  sind  noch  zu  ermähnen:  die  Seiden- 
inanufaktur.  die  Kouservenindustrie  und  die  Saftpresserei. 

Die  S  e  i  d  e  n  k  u  1 1  u  r  Palästinas  ist  noch  großer  Aus- 
dehnung fähig'^).  Gegenwärtig  wird  sie  hauptsächlich 
im  Libanongebiet  und  dem  daranschließenden  nördlichsten 
Teil  Palästinas  (Saida  usw.)  in  größerem  Umfange  ge- 
trieben. (Die  Seidenspinnerei  und  Weberei,  die  mehrere 
.lahre  lang  in  der  Kolonie  Rosch-Pinah  bei  Safed  be- 
trieben wurde,  ist  1906  aufgegeben  worden.) 

Von  einer  Konservenfabrikation  im  eu- 
ropäischen Sinne  ist  noch  keine  Rede,  trotzdem  für  diese 
recht  gute  Aussichten  bestehen.  Es  gibt  eine  Menge  von 
Früchten  und  Gemüsen,  die  bei  der  billigen  Produktion 
sich  mit  gutem  Erfolg  zu  Konserven  verarbeiten  ließen. 
Der    eingedickte    Traubensaft    oder    Traubenhonig,    der 


')  Der  WoUbedarf  Deutschlands  betrug  vor  dem  Kriege  rund  400  MiU. 
Mark  jährlich.  •—  Die  Kapkolonie  exportierte  an  >X'olle  im  Jahre  1900  für 
40,  imjuhre  1910  für  125  Mill.  Mark.  —  Im  Jahre  1921  waren  in  Palästina 
verschiedene  Projektä  von  größeren  Textilunternehmungen  ziemlich  weil 
gediehen. 

-)  Sumach,  Shinia  und  Valonea.  —  Über  die  eventuelle  Anpflanzung 
von  Eucalyptus  occidentalis,  der  die  als  Gerbstoff  hervorragende  Maletto- 
rinde  liefert,  siehe  Zeitschrift  , Palästina",  Schlußheft  1907. 

•'')  Siehe  auch  Maulbeerkultur  S.  98  ff .  In  Lyon  leben  130  000  Leute 
von  der  Seidenindustrie,  in  der  etwa  45  000  mechanisch-  und  ca.  40000 
handbetriebene  Webstühle  beschäftiet  sind.  Lyon  produTiert  iährlich  für 
ca.  410  Millionen   Francs  Seidenstoffe. 
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unter  dem  Namen  D  i  b  s  im  Lande  selbst  einen  Markt 
findet,  wäre  wahrscheinlich  mit  geringer  Mühe  in  einen 
exportfähigen  Zustand  zu  bringen.  Aber  auch  Wein- 
gelees nach  englischer  Art,  sowie  Marmeladen  aus 
Orangen  und  Zitronen  sind  erfolgversprechende  Fabri- 
kate. Für  die  Fruchtkonservenfabrikation  spricht  auch 
die  Möglichkeit  einer  eigenen  Zuckerindustrie  im  Lande, 
die  sogar  den  seltenen  Vorteil  hätte,  mit  Rohr-  und 
Rübenzucker  rechnen  zu  können,  da  beide  Kulturen 
im  Lande  gut  gedeihen.  Eine  großer  Ausdehnung 
fähige  Industrie  ist  auch  die  Zitronenpresserei  und 
die  Herstellung  von  Zitronensäure.  Von  Qemüsen  findet 
ein  primitiv  hergestelltes  Tomatenpuree  guten  Ab- 
satz im  Lande,  doch  würden  die  billigen  Tomatenpreise 
einen  bedeutenden  Export  ermöglichen,  voraus- 
gesetzt, daß  europäische  resp.  amerikanische  Fabrikations- 
methoden eingeführt  werden.  Auch  sonst  gibt  es  eine 
Reihe  von  Gemüsen,  die  in  konserviertem  oder  präser- 
viertem Zustand  nur  auf  den  europäischen  Markt  ge- 
bracht zu  werden  brauchten,  um  sofort  Absatz  zu 
finden.^) 

Aus  Honig,  Mandeln  und  Eiweiß  macht  man  auf  Korfu 
eine  vorzügliche  Konfitüre,  die  Mandolata.  Ähnliches 
ließe  sich  auch  in  Palästina  machen,  und  solche  Produkte 
fänden  leicht  einen  guten  Markt  sowohl  im  Orient,  wie 
auch  in  Europa. 


')  Der  Entstellung  einer  K  on  se  r  ven  i  ndu  s  trie  steht  hauptsächlich 
die  Vorstellung  im  Wege,  daß  hierzu  große  technische  Einrichtungen 
und  bedeutende  Kapitalien  nötig  seien.  --  Demgegenüber  sei  auf  einen 
Hinweis  aufmerksam  gemacht,  den  wir  im  „Cyprus  Journal"  (dem  Organ 
des  zyprischen  Landwirtschaftsamtes)  fanden  und  weiter  verfolgt  haben.  In 
der  ursprünglichen  Quelle  für  diese  Information  (Bulletin  of  the  Agri- 
oultural  Experiment  Station  of  ihe  Louisiana  State  University,  —  1Ö05)' 
heißt  es: 

Um  die  Konservenfabrikation  in  großem  Stile  durchzuführen,  sind 
Fachleute  mit  bedeutendem  Kapital  erforderlich,  aber  glücklicherweise  gibt 
es  Mittel  und  Wege,  die  es  auch  dem  kleinen  Farmer,  —  wie  überhaupt 
jedem  unternehmenden  Individuum  ermöglichen,  sich  auf  die  Konserven- 
fabrikation zu  verlegen." 

„Die  Einrichtung,  mit  der  unsere  Station  in  der  letzten  Saison  gearbeitet 
hat,  stammt  von  der  Rialto  Canner  Company"  in  Mt.-Pleasani,  Texas.  Sie 
ist  einfach  in  der  Konstruktion  wie  in  der  Behandlung  und  ist  für  zehn 
Dollar  (42  Mk.)  zu  haben.     (Es  gibt  auch  andere  Fabrilcanten  billiger  und 

18* 
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Auch  Fischkonserveii  (gesalzene,  getrocknete  oder  in 
Blechbüchsen  konservierte  Fische)  könnten  am  fisch- 
reichen Tiberiassee  und  an  manchen  Punkten  der  Küste 
hergestellt  werden.  Für  das  Konservieren  in  Öl  ist  der 
Olivenreichtuni  des  Landes  günstig.  —  Bis  jetzt  kommen 
gesalzene,  getrocknete  und  konservierte  Fische  aus 
Europa  nach  Palästina. 

Über  die  Chancen  der  Konservenindustrie  unter- 
richten die  folgenden  Daten:  Palästina  importierte  an 
Konserven: 

1911  für  500  000  Fr 

1912  „  750  000  „ 

und  zwar  lieferten  England  und  Frankreich  Gemüse- 
konserven (!),  Deutschland  und  Dänemark  Fleisch- 
konserven, Frankreich  und  Norwegen  Sardinen  und 
Thunfischkonserven. 

Alle  diese  Auslandskonserven  sind  natürlich  ziemlich 
teuer,  so  daß  eine  inländische  Konservenindustrie,  die  mit 
dem  Markt  Palästinas  und  seiner  Nachbargebiete  rech- 
net, einen  sehr  viel  größeren  Absatz  erzielen  könnte. 
Schließlich  aber  würde  gerade  für  diesen  haltbaren 
Artikel  auch  der  Export  ins  fernste  Ausland  wohl  in  Be- 
tracht kommen. 

Zum  Schluß  ist  auch  noch  der  Parfümindustrie  Er- 
wähnung zu  tun,  von  der  trotz  guter  Chancen  erst  die 


yuler  Einriebtungen.)  —  Bei  vollem  Betrieb  Itann  jede  Einrichtung  per  Tag 
300  Dosen  ä  2  Ptd.  und  200  Dosen  ä  3  Pfd.  liefern.  Ist  der  Bedarf  größer, 
so  kann  man  mehrere  Einrichtungen  nebeneinander  in  Betrieb  setzen  usw." 
-  (Es  folgt  die  Beschreibung  des  sehr  einfachen  und  zuverlässigen  Ver- 
fahrens und  schließlich  eine  Reniabilitätsberechnung  für  Tomaten-  und 
Apri  kose  n  kon  se  rve  n  —  beides  .Artikel,  die  z.  B.  in  der  Gegend  von 
Ramleh  zu  fabrizieren  sehr  lohnend  sein  dürfte  — .)  —  Der  erwähnte 
Kostenanschlag  zeigt  als 

tägliche  Ausgabe       21,40  resp.  20,40  Dollar 

als  Wert  der  Ware  35,—       „      58,33       „ 

und  als  Überschuß  13,60      ,      38,07       „       per  Tag. 

Hierbei  ist  die  Frucht  nicht  gerechnet,  weil  als  Basis  angenommen 
wird,  daß  ein  Farmer  die  Fabrikation  betreibt,  um  zu  verwerten,  was  sich 
nicht  lohnt,  auf  den  Markt  zu  bringen.  —  Trotz  vielfach  anderer  als  der 
hier  zugrunde  gelegten  Verhältnisse  scheint  gute  Rentabilität  auch  kleinster 
ähnlicher  Betriebe  in  Palästina  ebenfalls  gewährleistet.  —  An  Arbeitskraft 
sind  per  Einrichtung  vier  Jungen  und  zwei  Männer  erforderlich. 
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allerersten  Anfänge  zu  bemerken  sind,  und  der  Papier- 
industrie, für  die  verschiedene  Rohstoffe  im  Lande  zu 
finden  sind.  Papiere  von  besonderer  Güte  könnten  wahr- 
scheinlich aus  der  ursprünglichen  Papierpflanze,  dem 
Papyrus,  hergestellt  werden,  der  unkultiviert,  aber  in 
großen  Mengen  —  besonders  in  Nordgaliläa  —  zu 
finden  ist.^) 


Wenn  wir  im  Vorstehenden  eine  kurze  Skizze  der  in- 
dustriellen Möglichkeiten  auf  Grund  der  Produkte  und 
Rohstoffe  gegeben  und  auch  flüchtig  die  Möglichkeiten 
auf  Grund  des  Imports  von  ausländischen  Industrie- 
produkten gestreift  haben,  so  gehen  wir  nunmehr  zu  den 
auf  Import  von  Rohmaterialien  und  auf  Exportmöglich- 
keiten basierenden  Industrien  über. 

Diese  viel  weniger  „natürlichen"  Industrien  sind 
keineswegs  ohne  Bedeutung  und  können  unter  Umständen 
sogar  außerordentlich  ins  Gewicht  fallen.  Zur  besseren 
Illustration  dieser  Möglichkeiten  diene  der  Hinweis  auf 
die  ägyptische  Zigarettenindustrie,  eine 
Industrie  von  außerordentlicher  wirtschaftlicher  Be- 
deutung für  das  Land,  die  aber  doch  —  wenn  sie  nicht 

')  Als  Rohstoffe  für  eine  palästinische  Papierindustrie  kommen  noch 
in  Betracht:  Bambus,  H«Uagras  (Espjrto),  Maulbeerholz  (drei  Materialien 
für  bessere  Papiere).  Nach  italienischen  E' lahrungen  würde  der  Ginster, 
der  in  den  ärmsten  (".egenden  gideiht,  ein  vorzügliches  und  hill  ges  Papier- 
material  lie  ern,  und  auch  Eukalyptusholz,  sowie  die  Pappel  sollten  darauf- 
hin geprüft  werden. 

Das  Vorkommen  und  die  Anbaumöglichkeit  von  guten  Parier-Roh- 
stoffcn  ist  ein  wichtiges  Argume  it  mehr,  in  der  Bü-her-  und  Dru^kerei- 
industrie  eine  große  Chance  des  jüjischen  Palästina  zu  erblicken.  — 
Unter  den  Verfas-ern,  Verlegern,  Druckern,  Käufern  und  Lesern  von 
Büchern  nehmen  die  Juden  ohnehin  den  ersten  Rang  unter  allen  Gemein- 
schaften d?r  Welt  ein.  Sie  sind  in  mehr  als  nur  einem  Sinne  „Das 
Volk  des  Buches". 

Bei  der  kü  zlich  inaugurieren  Papierindustrie  des  Sudan  (aus  Papyrus 
und  Sudd  —  den  gleichen  Materialien,  wie  sie  2um  Beispiel  bei  den 
galiläischen  Seen  vokommen)  rtehnen  kritische  Beurteiler  mit  einem 
Nutzen  von  circa  lOO'Vo  bei  Lieferung  des  Paper-Pulp  nach  England! 
Hierbei  wurden  vor  dem  Kriege  die  Gestehungsko.sien  in  London  (en- 
sch  ieDiJch  Fracht)  auf  ^  3,3  veranschlagt  und  der  Wert  auf  ^  6,10  pro 
Tonne.  Die  Maschinerie  der  Sudd  Fuel  (Suddite)  Company  Ltd.  kam 
von   Deutschland. 
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als  Tatsache  bestände,  jedem  Kaufmann  als  bis  zur  Ab- 
surdität grotesk  vorkommen  würde.  Denn  niclit  nur  ist 
aus  fiskalischen  Gründen  die  T  a  b  a  k  k  u  1 1  u  r  in  ganz 
Ägypten  verboten,  so  daß  jedes  Blatt  Tabak  vom 
Ausland  gebracht  werden  muß,  sondern  auch  das  Ziga- 
rettenpapier, das  Material  für  die  Papp-  und  Blech- 
schachteln, und  selbst  die  Kisten  kommen  vom  Auslande. 
Das  Sonderbarste  aber  ist,  daß  nicht  einmal  ein- 
heimische ägyptische,  oder  auch  nur  billige 
Arbeitskräfte  in  dieser  Industrie  beschäftigt  werden,  — 
es  sind  meist  Italiener,  Griechen  und  .luden,  und  der 
Lohn  ist  selbst  für  europäische  Verhältnisse  recht  hoch. 
Wir  haben  hier  also  wohl  ein  klassisches  Beispiel  für 
eine  höchst  „unnatürliche"  und  doch  außerordentlich  er- 
folgreiche Industrie  und  können  daraus  entnehmen,  daß 
man  nicht  nur  mit  der  Aufstellung,  sondern  auch  mit  der 
Ablehnung  von  Industrieprojekten  einigermaßen  vor- 
sichtig sein  sollte.^) 

Im  allgemeinen  spricht  gegen  die  industrielle  Ver- 
wertung ausländischer  Materialien  der  verhältnismäßig 
niedrige  Eingangszoll,  der  für  die  fertigen  Industrie- 
produkte proportional  ni  c  h  t  höher  ist  als  für  die 
Rohmaterialien,  und  außerdem  ist  natürlich  das 
industriell  hochentwickelte  Ausland  in  vielen  Dingen  dem 
industriell  eben  erst  erwachenden  Palästina  bedeutend 
überlegen.  Trotzdem  aber  werden  in  vielen  Fällen  die 
Transportverhältnisse,  die  Arbeiterfrage,  klimatische 
Bedingungen  und  manches  andere  die  Einführung  solcher 
Industrien  begünstigen. 

Eine  der  hauptsächlichsten  Industrien  dieser  Kategorie 
ist  die  Eisengießerei  und  Maschinenindustrie.  Gerade 
die  primitiven  Landesverhältnisse  sind  es  wohl  gewesen, 
die  diesem  Industriezweige  den  ersten  Anstoß  gegeben 
haben.  Die  speziellen  Vorrichtungen  für  Wasserförde- 
rung, die  primitiven  Öl-  und  Mahlmühlen  erforderten 
spezielle  Maschinerien,  die  in  dieser  Einfachheit  von  der 


')  Auch  die  Fabrikation  der  Schweizer  Scbolcolade  mit  einem  Inlands- 
verbrauch von  21  Millionen  A\ark  ist  als  eine  solche  ^unnatürlicbe"  In- 
dustrie anzusehen.  —  Das  Verbot  des  Tabakanbaus  ist  übrigens  in  Ägypten 
kfirzlioh  in  Fortrall  gekommen. 
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europäischen  Maschinenindustrie  kaum  hergestellt  wur- 
den. Trotz  der  Notwendigkeit,  alles  Rohmaterial  vom 
Ausland  einzuführen,  hat  sich  diese  Industrie  am  ehesten 
und  am   gesündesten  entwickelt. 


Wenn  die  palästinensische  Maschinenindustrie  dem 
Bedarf  des  Landes  dient,  so  gibt  es  einige  weitere  In- 
dustrien, die  unter  Verwendung  importierter  Materialien 
für  den  Auslandsmarkt  arbeiten.  Hierher  gehören:  die 
ziemlich  bedeutenden  Industrien  von  Damaskus  — 
orientalische  Möbel  und  Holzgegenstände  mit  Orna- 
menten aus  Perlmutter,  Knochen  und  Metall,  sowie 
Messing-  und  Kupfergegenstände  mit  Einlege-  und 
Ziselierarbeit  —  und  die  Perlmutterwarenindustrie  von 
Bethlehem.  Erstere  basiert  hauptsächlich  auf  dem 
orientalischen  Stil  ihrer  Erzeugnisse  und  den  billigen 
Arbeitskräften,  während  die  letztere  hauptsächlich  dem 
religiösen  Charakter  ihrer  Produkte  (Devotionalien)  und 
einer  rührigen  Verkaufsorganisation  ihren  Absatz  ver- 
dankt. 

Den    Anfang    einer    jüdischen    Perlmutterindustrie    in 
Jerusalem  veranlaßte  Nathan  Strauß  aus  New  York. 

Zu  derselben  Kategorie  von  Industrien  sind  auch  die 
Kupferarbeiten  und  manche  Zweige  der  Weberei  zu 
rechnen,  die  beide  meist  auf  den  inländischen  Markt  zu- 
geschnitten sind,  in  einigen  Spezialitäten  aber  auch  für 
den  Export  arbeiten. 

Zu  erwähnen  ist  auch,  daß  die  Tabak-  und  Ziga- 
rettenindustrie sehr  wohl  für  Palästina  in  Be- 
tracht kommen  kann,  besonders  seit  anfangs  1921  die 
türkische  Regie,  die  ein  Monopol  besaß,  durch  beson- 
deres Gesetz  ausgeschaltet  wurde.  Auf  alle  Fälle  hätte 
eine  solche  Industrie  in  Palästina,  einem  Tabak  pro- 
duzierenden Lande,  sowohl  in  dieser  Hinsicht  als  auch 
bezüglich  der  billigeren  Arbeitslöhne,  der  ägyptischen 
Industrie  gegenüber  einiges  voraus,  da  hier  nur  ein  Teil 
des  Tabaks  (ungemischt  soll  sich  der  palästinensische 
Tabak  nicht  eignen)  zu  importieren  wäre.__ 
Was  oben  in  bezug   auf  die  Industrie  Ägyptens  von 
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der  Verpackung  der  Zigaretten  gesagt  worden  ist. 
würde  freilich  auch  für  Palästina  gelten. 0  —  Von  son- 
stigen Emballageindustrien  ist  auch  die  schon 
jetzt  ziemlich  beträchtliche  Kistenfabrikation  für 
Orangentransport  und  die  Herstellung  von  Wein- 
fässern —  in  geringerem  Maße  auch  die  von  Kör- 
ben für  den  Transport  von  Trauben  nach  Ägypten  —  zu 
erwähnen. 

Die  Montanindustrie  ist  in  Palästina  noch  sehr 
wenig  entwickelt.  Zurzeit  werden  nur  die  Asphaltgruben 
von  Hasbeya  —  und  auch  diese  nur  sehr  unregelmäßig 
-  ausgebeutet.-)  Außerdem  wurden  in  der  Gegend  von 
Saida  Eisenerze,  gelber  und  roter  O  k  e  r  und 
Kohle  und  im  Ostjordangebiet  Phosphat  gefunden,  das 
wohl  den  Abbau  lohnen  soll.  Es  ist  aber  alles  noch  im 
Projektstadium.  und  die  Erlangung  von  Konzessionen  war 
;nif  diesem  Gebiete  im  allgemeinen  nicht  leicht. 

Allenfalls  sind  in  dieser  Beziehung  die  BaumatcriaÜcii 


')  Einige  Angaben  über  die  deutsche  Zigarrettenindustrie,  die  auf  die 
enorme  Bedeutung  der  Sache  auch  für  Palästina  sehließen    lassen. 

Die  deutsche  Produktion  betrug  1897  1,1  Milliarden  St"ck,  1912 
12  Milliarden  Stück.  Der  Jahresve  rbrauc  h  Deutschlands  machte  vor 
dem   Kriege  250  Millionen   Mark  aus. 

In  Ägypten  beschäftigt  die  Zigarrettenindustrie  mehr  als  15  000  Leute. 
—  In  Damaskus  existierte  übrigens  vor  dem  Kriege  eine  türkische  Zi- 
girrettenfabrK,  in  der  200  jüdische  Mädchen  und  Frauen  ihren  Erwerb 
fanden. 

')  Der  Asphalt  von  Has^eya  ist  sehr  gut  und  rein  und  löst  sich  nicht 
in  Alkohol,  weshalb  er  In  der  Asphaltlackfabrikation  dem  Trinidadasphalt 
vorgezogen  wird.  Die  Gruben  standen  (als  Privateigentum  des  Sultans) 
unter  der  Dschiftlikverwaltung,  die  sie  an  Unternehmer  verrachtett".  Der 
höchste  Ertrag,  der  in  der  letzten  abgeschlossenen  Pacht  periode  (1892  bis 
1902)  erzielt  wurde,  war  (im  Jahre  1807)  .130000  Fr.  für  ein  Quantum  von 
etwa  800000  kg.  Der  Preis  pflegte  40  -50  Fr.  per  100  kg  7.u  betragen.  Im 
Jahre  1902  wurden  ca.  300  000  kg  erzielt  und  hnuptsächlich  nach  Hamburg 
und   Bremen  exponiert  (Preis  33  Mk.  netto  franko  deutscher  Hafen). 

Die  Entwicklung  der  Asphaltindustrie  war  gehemmt  du^ch  aie  schweren 
Pachtbedingungen  (-/,  an    das  Dschifilik),    die   teuren    Transportkosten    bei 
100  km  Gebirgsweg  nach   Beirut  und  die  veralteten  Arbeitsmethoden. 
(Nach  Angaben  dc^   Ingenieurs  Wilbnschewitsch.) 

Auch  am  Toten  Meere  wird  Asphalt  gesnmm  It,  der  in  kleinen  Stücken 
auf  dem  Wasser  schwimmend  gefunden  wird.  Für  die  Erlaubnis  wird  eine 
Pacht  gezahlt.  Das  Quantum  ist  gering,  die  Qualität  aber  sehr  gut,  so 
daß  man  ihn  nur  für  die  allerfeinsten   Lacke  benutzt. 
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und  Ähnliches  zu  erwähnen.  Bausteine  verschiedener 
Art  und  guter  Qualität  werden  im  Lande  gebrochen  und 
bearbeitet  und  dienen  meist  dem  Inlandsbedarf,  könnten 
aber  auch  exportiert  werden.  Letzteres  gilt  auch  von 
Kalk  und  könnte  auch  von  Gips^)  gelten,  wovon  sich  be- 
deutende Lager  im  judäischen  Gebirge  und  im  Gebiet  des 
Jordantals  finden.  Die  Errichtung  von  Zementfabriken  im 
Lande  scheint  nur  eine  Frage  kurzer  Zeit  zu  sein  und 
könnte  dem  Lande  vielfachen  Nutzen  bringen;  ~-  die 
dazu  nötigen  Materialien  sind  an  günstig  gelegenen 
Stellen  des  Landes  zu  finden.  Kaolin,  der  Grundstoff 
der  Porzellanfabrikation,  soll  sich  an  mehreren  Stellen 
des  Landes  finden,  doch  ist  dies  noch  durch  nähere 
Untersuchungen  festzustellen.  Guter  Ton  wird  an  man- 
chen Stellen  des  Landes  gefunden,  vorläufig  aber  nur  für 
ziemlich  primitive  Töpferwaren  verwendet,  obwohl  die 
starke  Bautätigkeit  verbunden  mit  den  hohen  Preisen 
von  Bau-  und  Dachziegeln.  Luftziegeln,  Röhren  usw. 
auch  die  Ziegelbrennerei  in  allen  diesen  Branchen  lohnend 
erscheinen  läßt.  Zu  beachten  ist  freilich  bei  dem  spär- 
lichen und  infolgedessen  teuren  Brennmaterial  reSp.  bei 
den  hohen  Preisen  importierter  Kohle,  daß  nur  die  besten, 
Brennstoff  sparenden  Öfen  verwendet  werden  sollten.  — 
Guter  Ziegelton,  der  sogar  das  Ausschlämmen  über- 
flüssig macht,  soll  sich  in  der  Nähe  der  jüdischen  Kolonie 
Mozah  und  bei  Ramleh  finden,-)  sehr  guter  Ton  für  ganz 
dünnwandige  Töpferwaren  wird  nahe  bei  Gaza  gefunden, 
wo  infolgedessen  das  Töpferhandwerk  in  Blüte  steht. 

Günstige  Chancen  hat  auch  die  Fabrikation  derartiger 
Baumaterialien  aus  Sand  und  Kalk,  sowie  aus  Sand  und 

')  Bei  Limassol  (Cypernt  wurde  Anfang  1906  e'ne  Gipsfabrik  mit 
einem  Kapital  von  5000  Jp  gegründet,  die  60—70  Leute  heschäft  gt.  Das 
scheint  zu  zeigen,  daß  auch  diese  Industrie  im  Verhältnis  zu  dem  ange- 
wandten Kapiial  ziemlieh  viel  Arbeiter  beschäftigen  kann.  Die  cvprische 
Fahrik  bezieht  ihr  Rohmaterial  aus  einer  Entfernung  von  3—"^  km  und 
verwendet  als  Brennmaterial  Dorng°strüpp  und  (zu  ''3)  Kohlen.  Die 
Brenndauer  ist  8  —  10  Stunden;  die  Tagesleistung  40  Tonnen  Gips.  Fast 
das  ganze  Produkt  geht  nach  Äeypfen.  —  Der  Export  Cvrerns  nach 
Ägypten  b?trug  190506  ca.  16000  Tons  im  Werte  von  ca.  175^00  Mk.,  was 
einem  Preise  von  etwa  11  Mk.  per  Ton  entspricht.  —  Es  werden  zwej  ver- 
schiedene Qualitäten  fabriziert. 

*)  Nach  Wilbuschewitsch. 
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Zement.  Für  Kalksandfabrikate  spricht  das  Vorkommen 
und  die  verhältnismäßige  Billigkeit  des  Kalks  (Sand  ist 
—  besonders  an  der  Küste  —  in  geeigneter  Qualität  und 
in  großen  Mengen  vorhanden).  In  bezug  auf  das  Brenn- 
material gilt  dasselbe  wie  für  die  Tonziegelbrennerei.  — 
Zementsand-Baumaterialien  haben  den  großen  Vorzug 
der  Herstellung  auf  kaltem  Wege  (ohne  Feuerung). 
Die  Fabrikation  ist  lukrativ,  sogar  wenn  der  Zement 
importiert  werden  muß,  und  würde  vorzüglich  rentieren 
in  Verbindung  mit  im  Lande  zu  errichtenden  Zement- 
fabriken.  Für  solche  bestehen  vorzügliche  Chancen. 

Die  oben  erwähnten  Baumaterialien  (auch  Treppen- 
stufen, Tür-  und  Fenstereinfassungen  usw.  werden  schon 
längst  in  europäischer  Weise  von  Deutschen  in  Jaffa  und 
Haifa  fabriziert.  Außerdem  gibt  es  zahlreiche  arabische 
und  jüdische  (kleinere)  Betriebe,  in  denen  ausschließlich 
Fußbodenplatten  aus  Zement  und  Sand  auf  sehr  ein- 
fachen Schlagtischen  hergestellt  werden. 

Auf  Steinpressen  der  Firma  C.  Ningelgen,  Stuttgart, 
macht  ein  ungelernter  Arbeiter  täglich  ca.  30 — 40  qm 
Wandmaterial  (Platten  von  100  X  33  cm  von  beliebiger 
Stärke  mit  Nut  und  Feder  oder  in  regulären  Ziegel- 
formaten). 

Glas  von  geringster  Qualität  wird  in  Hebron  erzeugt, 
jedoch  meist  unter  Verwendung  europäischen  Bruch- 
glases. —  Es  werden  hauptsächlich  primitive  Flaschen 
und  die  charakteristischen  gläsernen  Armbänder  und 
Fingerringe  der  Fellachenweiber  produziert,  doch  wäre 
es  leicht  —  und  dabei  keineswegs  kostspielig  — ,  diese 
Industrie  für  kunstgewerbliche  Erzeugnisse  auszubauen. 
Aber  auch  reguläre,  modern  betriebene  Qlasfabrikation 
hat  in  Palästina  (infolge  der  hohen  Transportpreise  und 
des  Bruchrisikos  bei  importierter  Ware)  sehr  gute 
Chancen;  Daran  wird  durch  die  Einstellung  der  seiner- 
zeit von  Baron  Rothschild  in  Tantura  mit  großen  Kosten, 
aber  doch  unmodern  errichteten  Glasfabrik,  nichts  ge- 
ändert.^) —  Jetzt  hat  sich  aber  auch  der  Import  resp.  der 


M  Zum  Beispiel  erforderten    die   veralteten  Maschinen    viermal    soviel 
Kohle  als  selbst  damals  schon  nötig  gewesen  wäre. 
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Bedarf  des  Landes  an  Glaswaren  so  weit  gehoben,  daß 
ein  früherer  Mißerfolg  keineswegs  mehr  abschrecken 
muß. 

Außerdem  aber  bietet  die  Verwendung  der  Owen- 
schen  oder  der  Schiliersclien  Glasblasmaschinen  die  Mög- 
lichkeit der  Herstellung  zahlloser  Glaswaren,  ohne  die 
gesundheitsschädliche  übliche  Glasbläserei  verwenden  zu 
müssen.  (Eine  Owensche  Maschine  macht  15  Flaschen 
per  Minute  oder  900  per  Stunde.) 

Zum  Schluß  sei  noch  des  Druckereigewerbes 
als  einer  möglichen  palästinensischen  Industrie  gedacht. 
Drucken  kann  man  ja  zwar  überall,  aber  in  Palästina 
sollten  sieh  die  graphischen  Gewerbe  besser  entwickeln 
können  als  in  vielen  anderen  Ländern,  wenigstens  des 
Orients. 

Speziell  Jerusalem  zählt  eine  große  Anzahl  wissen- 
schaftlicher und  sonstiger  Institute,  die  Palästinaliteratur 
ist  größer  als  jede  mit  ihr  vergleichbare,  und  die  reli- 
giösen Studien,  die  in  Palästina  ebenfalls  mehr  betrieben 
werden  als  in  den  meisten  anderen  Ländern,  sollten  eben- 
falls eine  Literatur  zur  Folge  haben,  deren  Publikationen 
besser  im  Lande  selbst  als  irgendwo  sonst  hergestellt 
werden  könnten. 

Diesen  Vorteilen  stand  freilich  bisher  der  Nachteil 
gegenüber,  daß  im  türkischen  Reiche  eine  Druckerei  nur 
auf  Grund  eines  speziellen  Firmans  errichtet  werden 
durfte,  den  zu  bekommen  große  Schwierigkeiten  machte. 
Außerdem  bestand  eine  Zensurbehörde,  die  den  Druck 
von  gegen  Staat  und  Religion  der  Mohammedaner  ge- 
richteten Schriften  verhinderte. 

Es  bestehen  zurzeit  in  Jerusalem  mehrere  Druckereien 
in  Klöstern  und  sonstigen  christlichen  Anstalten,  sowie 
drei  jüdische  Druckereien,  in  denen  alle  Arten  von  Buch- 
druckarbeiten ausgeführt  werden.  Es  gibt  auch  eine 
jüdische  Steindruckerei.  In  Jaffa  besteht  eine  gute 
Druckerei,  die  anfänglich  nur  Geschäftsdrucksachen  und 
dergleichen  herstellte,  inzwischen  aber  zum  Druck  von 
Büchern  und  Zeitschriften  sehr  schöner  Ausführung  übei"- 
gegangen  ist;  daneben  sind  inzwischen  noch  eiinge 
weitere  Druckereien  entstanden. 


284  ^i^  Industrie  Palästinas 


Die  bestehenden  Industrien  im   Lande. 

Im  Vorhergehenden  über  die  industriellen  Möglich- 
keiten in  Palästina  haben  wir  naturgemäß  auch  auf  die 
bestehenden  Industrien  im  Lande  hinzuweisen  gehabt, 
so  daß  eine  kurze  Zusammenfassung  —  wenigstens  bei 
den  nichtjüdischen  Industrien  —  an  dieser  Stelle  genügen 
wird. 

Montanindustrien     und    Verwertung     von 
Mineralien: 

Die  Asphaltgruben  in  Hasbeya  und  Asphaltgewinnung 

am  Toten  Meere. 
Verschiedene  Kalkbrennereien  im  Lande, 
Steinbrüche, 
Die  Olschieferausbeutung  bei  Makarin  (ruht  seit  dem 

Kriege), 
Salzgewinnung, 
Fabrikation    von    Baumaterialien    aus    Zement    und 

Sand, 
Zahlreiche  primitive  Töpfereien. 

Landwirtschaftliche    Industrien: 

Zahlreiche  Mühlenanlagen, 

Makkaronifabrikation  (drei  kleinere  Betriebe). 

Weinfabrikation  (seitens  der  deutschen  Kolonisten  in 
Sarona  und  Haifa,  seitens  italienischer  Mönche 
auch  in  Latrun,  —  über  die  jüdische  siehe  weiter 
unten), 

Arrakdestillation. 

Gemüse-  und  andere  Konserven  (Dibs.  Tomaten- 
püree usw.)  —  in  arabi<?chen  Hjinden. 

Getrocknete  Gemüse  und  Früchte  (Feigen  und  Datteln. 
Rosinen.  Aprikosenteig  usw.). 

Konfekt-  und  Halwafabrikation,^) 

^)  Halwa  ist  ein  Konfekt  ans  Sesam   und  Zucker.  «Jas  aber  nach  Nähr- 
wert und  Wohlfeilheil  fast  als  Nahrungsmittel  gelten  kann. 
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Meiereiindustrie  (Butter  und  Käse),  meist  in  christ- 
lichen Händen, 

Bereitung  von  Öl  und  Seifensiedereien,  —  mehrere 
hundert  Olivenölmühlen  und  ca.  50  Seifenfabriken 
(Nablus  25,  Jaffa  12,  außerdem  je  einige  in  Ramie. 
Lydda  und  Jerusalem), 

Sesamölmühlen  gibt  es  ca.  30  (wovon  17  in  Lydda), 

Seidenraupenzucht, 

Stärkefabrikation  (Weizenstärke  zu  Nahrungs- 
zwecken —  eine  Fabrik  in  Jaffa,  in  Damaskus 
aber  25  primitive  Fabriken,  die  meist  nach  Pa- 
lästina liefern). 

Textil-   und   Lederindustrien: 

Woil-,  Baumwoll-  und  Seidenspinnerei  und  Weberei. 

Färberei  (speziell  Blaufärberei), 

Fabrikation  von  Abayes  (arabische  Mäntel)  und 
Keffiyes,^)  wie  auch  von  Zelttuch  aus  Ziegenhaar. 

Gerberei  und  Lederfärberei, 

Schuhfabrikation  (europäische  und  arabische  Schuhe). 

Herstellung  von  Wasserschläuchen  (aus  ganzen  Tier- 
fellen), 

Mattenfabrikation, 

Korbindustrie  (aus  Zweigen,  Palmblättern  und  Stroh) 

Verschiedene  Industrien: 

Maschinenfabrikation  (Werkstätten  der  Deutschen  in 

Jaffa  und  Haifa), 
Roheisfabrikation    (mehrere    Betriebe    in    Jaffa    und 

Jerusalem,  —  neuerdings  auch  in  Haifa,  Akka  und 

Saida), 
Glasindustrie  in  Hebron.^) 


')  Eine  Art  Schleiertuch,  das  zum  Schutz  gegen  die  Sonne  über  den 
Kopf  und  über  den   Hut  fallend  getragen  wird. 

^)  Die  Hebroner  Glasindustrie  ist  nur  als  Kuriosum  erwähnenswert. 
Man  macht  dort  meist  nur  Sehmucksachen  für  die  arabische  Bevölkerung 
Die  Einrlhtung  ist  unglaublich  primitiv.  Als  KQhmaterial  diente  euro- 
päisches Bruchglas. 
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Perlmutterwarenindustrie  (Bethlehem  -  meist  reli- 
giösen Charakters), 

Olivenholzindustrie  (Jerusalemer  Christen  —  über 
die  jüdische  Industrie  siehe  weiter  unten). 

Druckereigewerbe  (über  jüdische  Druckereien  s.  u.). 

Kupferschmiederei. 

Messinggießereien. 


Die  jüdischen   Industrien. 

In  jüdischen  Händen  befinden  sich  die  nacii- 
stehenden  Unternehmungen: 

Von  Montan-  und  Mineralindustrien  nur 
die  S  t  e  i  n  h  au  e  r  e  i. 

Schon  seit  längerer  Zeit  waren  Juden  in  diesem  Ge- 
werbe beschäftigt  (speziell  yemenitische  Juden  in  dem 
..Abrahams  Weinberg"  genannten  englisch-christlichen 
Institut  bei  Jerusalem),  aber  erst  neuerdings  wurde 
seitens  der  Kunstgewerbeschule  „Bezalel"  (Jerusalem) 
eine  Anzahl  von  Arbeitern  in  diesem  Berufe  ausgebildet. 
die  schon  nach  kürzester  Zeit  zu  guten  Löhnen  Beschäf- 
tigung fanden.  —  Von  den  oben  genannten  Baumate- 
rialien aus  Zement  und  Sand  werden  Boden- 
fliesen auch  in  eiingen  jüdischen  Betrieben  herge- 
stellt. Neuerdings  werden  Zenientsand-Baumaterialien 
aller  .^rt  in  vier  jüdischen  Betrieben  hergestellt,  wovon 
zwei  in  Jaffa  und  je  einer  in  Haifa  und  in  Medschdel  (am 
Tiberias-See).  —  Kürzlich  wurde  auch  von  einem 
Juden  unweit  Rainleh  ein  Kalkofen  einge- 
richtet, sowie  —  Ende  1921  eine  große  Kalk- 
sandsteinfabrik  bei  Tel-Awiw.  Eine  Zementfabrik 
bei  Haifa  befand  sich  noch'  im  Projektstadium. 

Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  in  naher  Zu- 
kunft jüdische  Arbeitskräfte  in  weit  höherem  Maße  als 
bisher  bei  der  gerade  in  JaffalTel-Awiw).  Haifa  und  Jeru- 
salem ziemlich  beträchtlichen  jüdischen  Bautätigkeit 
Verdienst  finden  werden. ^) 

')  Geschickte  iüdische  Handwerker         im  BauTach  ebenso  wie  in  allen] 
hinderen  Branchen         werden   übrigens  auch  von  christlicher  Seite  heschäf- 
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In  der  Mühlenindustrie  sind  die  Juden  ziemlich  gut  ver- 
treten. Man  findet  jüdische  Mühlen  außer  in  den  Kolonien 
auch  in  Jaffa  und  in  Jerusalem  und  an  vielen  anderen 
Orten  des  Landes.^)  Eine  der  Jerusalemer  jüdischen 
Mühlen  ist  sogar  die  größte  im  Lande.  Es  ist  ein  noch 
neues  Unternehmen,  das  bereits  mit  einer  Sauggasanlage 
(über  70  P.  S.)  arbeitet.  Durch  die  Sauggasmotoren  — 
für  Palästina  besonders  praktisch  —  haben  neu  anzu- 
legende Mühlen  einen  wesentlichen  Vorteil  über  die  be- 
stehenden, von  denen  die  meisten  nur  durch  Petroleum- 
motore  getrieben  werden,  deren  Materialverbrauch  etwa 
dreimal  so  teuer  ist.-)  Verschiedene  Mühlenbesitzer  lassen 
zurzeit  ihre  Maschinen  auf  das  neue  System  abändern. 
Die  ältesten  Mühlen  im  Lande  —  meist  in  Händen  von 
Deutschen  —  arbeiten  mit  Dampfmaschinen,  die  zum  Teil 

tigt.  So  waren  kürzlich  alle  im  „Bezalel"  ausgebildeten  Holzbildhauer  bei 
dem  Bau  des  deutschen  Hospizes  auf  dem  Ölberg  engagiert  und  zwar  bei 
sehr  guter  Bezahlung.  —  Sogar  für  die  Innendekoration  von  Kirchen  usw. 
werden  jüdische  Vergolder,   Lackierer  usw.  herangezogen. 

')  Darunter  auch  solche  Städte  und  sonstige  Plätze,  in  denen  keine 
oder  nur  ganz  wenige  Juden  wohnen;  —  z.  B.  gibt  es  jüdische  Mühlen  in 
Jebna  (Jahne),  in  Beerseba,  in  Faludsche  und  in  Burer  (beide  Orte  im 
Gazadistrikt,  —  die  Mühle  von  Burer  arbeitet  mit  einem  Sauggasmotor 
von  über  50  Pferdestärken).  —  Von  den  Kolonien  besitzen  zehn  eine  Ge- 
treidemühle. —  Von  Wassermühlen  sind  in  jüdischen  Händen  drei  vom 
Jordan  getriebene  (die  von  Abadie  mit  Wasserturbine). 

")  Die  Firma  Tangyes  Ltd.  in  Birmingham  stellt  folgende  Vergleichs- 
tabelle auf: 

Basis:  50  gebremste  Pferdestärken  —  jährlich  50  Wochen  ä  54  Arbeits 
stunden : 

Betriebsart  Vorkriegspreis  des  Betriebs-         Betriebskosten 

mittels  in  England 
Petroleummotor      Petroleum:    6  d.     per  Gall.     jg>  306    8  — 
Dampfmaschine       Kohle:  15  sh.     „    Ton       „    253  —  — 

Sauggasmaschine     Anthracit:     20    „      „      „  „     67  14  10 

Gas ,    278    8    9 

Elektrizität „    700  —  — 

Nun  kostet  zwar  rasistens  in  Palästina: 

Petroleum  ca.    9  d.     per  Gall.  (gegen  engl.  Preis    6  d.) 
Kohle  ,   40  sh.     „     Ton     (     ,  ,        „       15  —) 

Anthracit      ,   50    ,      ,        „       (     „  „        „       20  —) 

aber  trotzdem  würde  Sauggas  200  ^^  Betriebskosten  erfordern,  wo  Petro- 
leumbetrieb 424  ^  kostet.  (Dies  nach  obiger  Tabelle;  in  Wirklichkeit  — 
die  Preise  variieren  ja  —  ergibt  Sauggas  gegenüber  Petroleum  oft  eine  Er- 
sparnis von  Vs  der  Kosten.)  —  Gegenwärtig  (Ende  1921)  befinden  sieh 
sowohl  Kohlen-  wie  Petrolfeumpreise  noch  im  Obergangsstadium, 
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mit   Stroh    gefeuert    werden.     Kohlen    sind   sehr    teuer. 
Eine  jüdische  Großmühle  wird  in  Haifa  gebaut. 

In  bezug  auf  die  Wein-  und  Kognakfabri- 
i<  a  t  i  0  n  ist  schon  häufig  der  Produktion  durch  die 
jüdischen  Kolonien  Erwähnung  getan  worden.  Einige 
nähere  Angaben  über  diese  größte  aller  jüdischen  In- 
dustrien im  Lande  dürften  hier  willkommen  sein. 

Die  von  Baron  Rothschild  angelegten  Kellereien  von 
Rischon-le-Zion,  die  mit  den  modernsten  Maschinerien  — 
in  manchen  Beziehungen  sogar  überreich  —  ausgestattet 
sind,  bieten  100  000  hl  Platz.  Die  Kellereien  stehen  jetzt 
unter  der  Kontrolle  der  Kolonisten  selbst.  Die  verschie- 
denen weinbauenden  Kolonien  Judäas  haben  (um  der 
Überproduktion  Einhalt  zu  tun),  ein  Arrangement  ge- 
troffen, wonach  nur  folgende  Quantitäten  Trauben  von 
jeder  Kolonie  in  den  Kellern  von  R  i  s  c  h  o  n  und 
Sichron-Jakob  zur  Verarbeitung  kommen  durften: 
Rischon  .  .  Kantar  9000  Katra  .  .  .  Kantar  1750 
Rechoboth  .  „  5500  Petach-Tikwah  ..  1600 
Sichron    .     .       „        5000       VVad  el  Chänin  .    „         500 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  der  Kantar  Trauben 
(288  kg)  etwa  2  hl  11  grädigen  Weins  gleichgerechnet 
wird.  Die  Kolonie  Katra  lieferte  auch  ihr  Quantum  nicht 
in  Trauben  (wobei  wegen  des  weiten  Transports  viel 
verloren  gehen  würde),  sondern  in  Alkohol  (21  1  100- 
grädigen  aus  1  Kantar  Trauben). 

Das  Fassungsvermögen  des  Rischoner  Kellers  beträgt 
an  100  000  hl.  Der  mangelnde  Absatz  des  Produkts  hatte 
aber  zeitweilig  eine  wesentliche  Einsciiränkung  der 
Produktion  notwendig  gemacht.  Trotzdem  repräsen- 
tierten die  oben  genannten  Ziffern  nicht  die  ganze  jü- 
dische Weinproduktion,  da  nicht  nur  die  galiläischen 
Kolonien  naturgemäß  ihre'  besonderen  Keller  haben, 
sondern  auch  in  verschiedenen  Kolonien  Judäas  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  mehrere  kleinere  Kellereien  er- 
richtet worden  sind. 

Seit  einigen  Jahren  wurden  auch  die  Nebenprodukte 
der  Weinbereitung,  z.  B.  Weinstein,  industriell  verarbeitet, 
und  zu  diesem  Zwecke  wurde  dem.  Keller  von  Rischon 
eine  kleine  Fabrik  angegliedert. 
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Außer  den  bereits  erwähnten  Kellereien  von  Rischon 
und  Sammarin  gibt  es  welche  in  Rechoboth,  Katra, 
Petach-Tikwah,  Rosch-Pina,  Mikweh-Israel  und  Moza. 
Ferner  eine  Arrakfabrik  in  Haifa. 

Milchwirtschaft.  In  den  jüdischen  Kolonien  ist 
diese  „Industrie"  noch  im  ersten  Anfangsstadium.  Vor- 
läufig beginnen  die  Kolonien  erst  den  eigenen  —  im 
Steigen  begriffenen  —  Konsinn  zu  decken,  doch  läßt  sich 
voraussehen,  daß  man  bald  auch  zur  Beschickung  der 
städtischen  Märkte  in  größerem  Maßstabe  übergehen 
wird.  Die  Rentabilität  dieses  (jeschäftes  ist  längst  durch 
die  Erfolge  der  deutschen  Kolonien  S  a  r  o  n  a  und  W  i  1  - 
h  e  1  m  a  (bei  Jaffa)  erwiesen.  —  Vorläufig  liefern  nur  die 
Juden  von  S  a  f  e  d  nennenswerte  Quantitäten  recht  guten 
K  ä  s  e  s^)  bis  nach  Jerusalem  und  Beirut.  (In  der  Stadt 
Safed  beschäftigen  sich  viele  Juden  mit  Alilchwirtschaft.) 
—  Neuerdings  lieferte  auch  C  h  e  d  e  r  a  Milch  und 
Butter  nach  Jaffa,  und  Um-el-Dschemal  nach 
Haifa. 

Die  ölextraktion  und  die  Herstellung 
von  0  1  i  V  e  n  ö  1  s  e  i  f  e.  Diesem  bisher  nur  von 
Arabern-)  in  primitivem  Kleinbetrieb  ausgeübten  Fabri- 
kationszweige (chemische  Extraktion  war  ihnen  ganz  un- 
bekannt) haben  sich  neuerdings  jüdische  Kapitalisten  zu- 
gewendet, und  es  bestanden  schon  3  größere  Fabriken, 
die  im  wesentlichen  nicht  Oliven,  sondern  die  Preßrück- 
stände der  arabischen  Betriebe  auf  Öl  verarbeiten. 

Diese  jüdische  Industrie  ist  inzwischen  wieder  ins 
Wanken  gekommen,  doch  besteht  kaum  ein  Zweifel,  daß 
die  mit  verbesserten  Methoden  betriebene  Ölgewinnung 
und  Verarbeitung  in  der  jüdischen  Industrie  Palästinas 
eine  große  Rolle  spielen  wird.^) 

*)  Aus  100  kg  Milch  gewinnt  man  11  —  16  kg  Käse.  Der  Nährstoff  im 
Käse  stellt  sich  (unter  deutschen  Vorkriegsverhältnissen  circa  drei-  bis 
sechsmal  billiger  als  im  Fleisch. 

In  deutschen  Städten  betrug  der  jährliche  Milchverbrauch  circa  117  Liter 
per  Kopf,  auf  dem  Lande  oft  weniger  1 

-)  Mit  Ausnahme  eines  ebenfalls  kleinen  jüdischen  Betriebes  im  oben- 
genannten Institut  „Abrahams  Weinberg*. 

^)  Pflanzenfette  sind  leichter  verdaulich  als  Butter  und  haltbarer. 
Arganbutter  (von   Argania  sideroxylon)   ist   ein    konsistentes  Fett,    das    in 

Palästina-Handbuch  1922  19 
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Mit  dem  in  den  letzten  Jahren  ausgebildeten  Fett- 
härtungsverfahren  lassen  sich  auch  Oliven-,  Sesam-  und 
ahnliche  Öle  härten.  Aus  den  k'ehärteten  Fetten  kann 
dann  eine  ausgezeichnete  und  haltbare  Fflanzenbutter 
hergestellt  werden.  Diese  gehärteten  Fette  finden  aucli 
in  der  Seifen-  und  Kerzenfabrikation  Verwendung.  Eine 
größere  jüdische  Ölindustrie  („Schemen")  war  1921  im 
Qründungsstadium. 

In  geringem  Umfange  werden  auch  an  mehreren  Stellen 
im  Lande  ätherische  Öle  gewonnen;  so  in  Jaffa, 
wo  in  einem  kleinen  Betriebe  hauptsächlich  die  gelben 
Blütenbälle  der  Acacia  farnesiana  verarbeitet  werden, 
und  in  der  jüdischen  Kolonie  Artuf,  wo  meist  Thymian 
verarbeitet  wird.  Auch  diese  Industrie  wäre  noch  großer 
Ausdehnung  fähig.  Es  gibt  viele  zur  Gewinnung  ätheri- 
scher Öle  geeignete  wildwachsende  Pflanzen  im  Lande. 
und  auch  der  systematische  Anbau  wäre  sehr  lohnend, 
besonders  wenn  eine  spezielle  Station  dafür  eingerichtet 
würde,  die  die  Marktverhältnisse  tmd  Herstellungs- 
methoden kennt.  —  Das  kleine  südfranzösische  Departe- 
ment „Alpes-Alaritimes"  hat  eine  Industrie  von  ätheri- 
schen Ölen  und  Parfüins.  die  ihm  jährlich  über  15  Mill. 
Franks  einbringt!  —  Als  Einzelbeispiel  von  den 
Möglichkeiten  dieser  Industrie  möge  noch  das  folgende 
dienen;  —  Ylang-Ylangextrakt  bringt  in  Kotschinchina 
folgendes  Resultat:  1  ha  mit  375  Bäumen  liefert  40  dz 
Blüten,  aus  denen  20  kg  Essenz  gewonnen  werden.  Wert 
der  Essenz  ca.  !50  Mk.  per  kg,  also  Ertrag  per  ha  3000 
Mark.i) 

Die  Herstellung  von  Parfüm,  Essenzen,  Parfümpasten 
usw.  läßt  sich  ganz  gut  mit  einfachsten  Hilfsmitteln  im 
Hause  durchführen.  Außer  einigen  Flaschen,  einer  sau- 
beren Ölkanne  und  einem  Kochtopf  ist  dazu  nichts  anderes 
nötig,  als  eine  ca.  1%  m  lange  Röhre  von  Kupfer,  oder 
von  verzinntem  oder  galvanisiertem  Eisen.  Eine  aus- 
führlichere Beschreibung  des  einfachen  Verfahrens  findet 

Marokko  gewonnen  wird  (also  wohl   auch   in  Palästina   produziert   werden 
könnte)  und  dem  französischen  Konsum  in  steigendem  MaOe  dient. 

')  (Vorkriegsmark.)  Zu  diesem  Thema  s.  auch  unter  ParfOmpflanzen  usw. 
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sich  in  No.  31  der  Gartenbau -Beilage  des  „Ber- 
liner Tageblatts"  von  1910. 

Von  den  verschiedenen  T  e  x  t  i  1  Projekten  ist  bis  zur- 
zeit —  abgesehen  von  der  Webereiwerkstatt  der  Alliance 
Israelite  in  Jerusalem^)  -  von  jüdischer  Seite  nocli  nichts 
diircliyeführt  worden  (1921  bestanden  sute  Aussicliten). 

In  Jaffa  befindet  sich  auch  eine  kleine  jüdische  Ger- 
berei, die  recht  gute  Ware  liefert.  Eine  weseutlicli 
größere  Gerberei  war  Rnde  1921  noch  im  Projektstadium. 

Die  mechanische  Werk  statte  und  Kisen- 
g  i  e  M  e  r  e  i  \  o  n  Stein  in  Jaffa  ist  das  älteste  und 
war  kürzlich  noch  das  größte  jüdisch-industrielle  Unter- 
nehmen im  Lande.  Diese  Fabrik,  die  1890  gegründet 
wurde,  beschäftigte  schon  bis  120  jüdische  Arbeiter  und 
hat  einen  wesentlichen  Teil  aller  maschinellen  Kinrich- 
tungen  Süd-Palästinas  hergestellt  resp.  vom  Ausland  be- 
zogen. —  Die  Fabrik  war  eine  Zeitlang  wegen  Schwierig- 
keiten verschiedener  Art  geschlossen  gewesen,  wurde 
aber  im  Sommer  1911  —  zunächst  in  kleinerem  Maßstabe 
wieder  eröffnet  und   war  1921   in   vollem  Betrieb. 

Außerdem  besteht  in  Jaffa  eine  mechanische  Werkstatt 
mit  25  Arbeitern  (Neumann). 

Neben  diesen  beiden  sind  noch  einige  kleinere  mecha- 
nische Werkstätten  in  jüdischen  Händen,  unter  anderen 
die  des  Ingenieurs  Siniaver,  die  sich  hauptsächlich 
mit  Brumien-  und  Bewässerungsinstallation  befaßt. 

In  Haifa  gibt  es  eine  mechanische  Werkstatt  mit 
Fisen-  und  Metallgießerei  nebst  Reparaturwerkstatt  mit 
ca.  50  Arbeitern,  sowie  eine  kleinere  mit  ca.  20  Arbeitern. 

Die  wichtigsten  Spezialitäten  dieser  Betriebe  sind:  Bau 
von  Mahl-  und  Ölmühlen  und  Bewässerungsanlagen. 

Von  kleineren  jüdischen  Industrieunternehmungen,  die 
teils  dem  Umfang  nach  nicht  eigentlich  Industrien  ge- 
nannt werden  können,  teils  sich  erst  im  Anfangsstadium 
befinden,  sind  zu  nennen: 


')  Diese  Werkstatt   fabriziert   rectit  gute  und   billige  Stoffe   für  leichte 
Anzüge  sowie  die  charakteristischen  Damaszener  Fenstervorhänge  usw. 

10- 
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je  eine  Fabrik  für  Eisenbettstellen  und  Eisenmöbel 
in  Jaffa  und  in  Tiberias. 

einige  kleinere  Eisfabriken  (Roheis). 

mehrere  kleinere  Buchdnickereien  in  .lerusaleni. 
Jaffa  und  Haifa,  und  eine  Steindruckerci  in  Jeru- 
salem, 

eine  kleine  Klischee-Anstalt  (seit  1921). 

Von  diesen  letzteren  ist  zu  sagen,  daß  sie  hauptsächüch 
mit  Qeschäftsdrucksachen,  Zirkularen  und  Berichten  der 
Icrusalemer  Institute  und  mit  Herstellung  kleinerer  Bücher 
und  Broschüren  in  hebräischer  und  in  europäischen 
Sprachen  beschäftigt  sind.  —  Die  Steindruckerei  stellt 
auch  mehrfarbige  Arbeiten  her.  —  (Neuerdings  hat  das 
Druckeieigewerbe  einen  erheblichen  Aufschwung  ge- 
nommen. Die  Itinsche  Druckerei  in  Jaffa  arbeitet  vor- 
züglich. Die  Jerusalemer  hebräischen  Tageszeitungen 
„Ha'arez"  und  „Doar-Hajom"  erscheinen  in  bester  Form. 
Letztere  verfügt  über  eine  Druckerei  mit  Setzmaschinen.) 

Außerdem  werden  in  ganz  kleinen  Betrieben  hergestellt: 
Konfitüren,  Geldschränke,  Sodawasser  und  Limonaden 
und  Makkaroni.  (irölkre  Konfitürenfabriken  waren  Ende 
1921  im  Entstellen  begriffen. 

Die  Makkaronifabrikation  scheint  besonders  ausdeh- 
uungsfähig  und  aussichtsreich.  Der  von  Palästina  expor- 
tierte Weizen  eignet  sich  zum  Teil  vorzüglich  für  diese 
Fabrikation,  die  schon  im  Lande  einen  stetig  steigenden 
Markt  findet.  Die  Billigkeit  von  Eiern  in  manchen  Teilen 
des  Landes  und  die  Vorzüglichkeit  mancher  Qemüsearten 
eröffnet  auch  gute  Aussichten  für  Fabrikation  und  Export 
von  Eiermakkaroni  und  Gemüsepasten. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  einer  besonderen  Form  in- 
dustrieller Betätigung,  und  zw'ar  zu  den  auf  Förderung 
der  Gewerhetätigkeit  hinzielenden  s  c  h  u  1  m  ä  ß  i  g  e  n 
Institutionen. 

Die  erste  jüdische  Anstalt  dieser  Art  war  die  Gewerbe- 
schule der  „A  1 1  i  a  n  c  e  1  s  r  a  e  1  i  t  e"  in  Jerusalem.  Hier 
wurden  hauptsächlich  Holzschnitzerei  und  Mübeltisca- 
lerei,   Schmiede-    und    Klempnerarbeiten,   sowie   Weberei 
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gelehrt.  Das  Ziel  der  Schule  war  aber  weniger  darauf 
gerichtet,  die  Industrie  in  Palästina  zu  entwickeln,  als 
vielmehr  darauf,  ihren  Zöglingen  das  Fortkommen 
irgendwo  zu  erleichtern.  Diese  Tendenz  der  Schule 
hat  denn  auch  —  zusammen  mit  dem  dort  gebotenen  fran- 
zösischen Unterricht  —  in  der  Hauptsache  den  Erfolg 
gehabt,  daß  zahlreichen  jungen  Leuten  die  Auswanderung 
nach  Ägypten,  Frankreich,  Algier  usw.  erleichtert  wurde. 

Einen  ausgesprochen  palästinensischen  Charakter  hat 
dagegen  die  im  Anfang  des  Jahres  1906  in  Jerusalem  ge- 
gründete Kunstgewerbeschule  „B  e  z  a  1  e  1"  des  Professor 
Schatz.  Die  hier  zunächst  hauptsächlich  in  Angriff  ge- 
nommene Industrie  war  die  Teppichweberei,  mit- 
tels deren  man  hofft,  einem  wesentlichen  Teil  der  b'sher 
unproduktiven  jüdischen  Elemente  zu  lohnendem  Erwerb 
zu  verhelfen.  Speziell  meinte  man  auch  durch  Einführung 
dieser  Industrie  den  jüdischen  Kolonisten  (auch  deren 
Frauen  und  Kindern)  einen  geeigneten  Nebenerwerb  zu 
schaffen  und  damit  auch  die  jüdische  Ackerbaukoloni- 
sation im  Lande  auf  eine  gesündere  Basis  zu  stellen.  Wir 
haben  oben  bei  Erwähnung  der  Steinhauerei  schon  ge- 
zeigt, daß  „Bezalel"  auch  anderen  Industrien  sein  Inter- 
esse zuwandte  (übrigens  auch  der  Holzbildhauerei),  und 
es  steht  zu  hoffen,  daß  die  wirtschaftlichen  Wirkungen 
dieses  Instituts  sich  bald  stärker  als  bisher  fühlbar  machen 
werden. 

Die  —  freilich  auf  ganz  anderen  Grundlagen  errichtete 
~  englische  Teppichfabrik  in  Smyrna.  die  „Oriental 
Carpet  Manufacturing  Co..  Ltd..  beschäftigte  bei  einem 
Kapital  von  1  Million  englische  Pfund  nicht  weniger  als 
40ÜÜ0  Arbeiter  (also  1  Arbeiter  auf  jede  2V2  Pfund!),  und 
dabei  beschäftigt  sie  sich  nicht  nur  mit  der  Fabrikation, 
so  daß  auf  diese  keinesfalls  das  gesamte  Kapital  der  Ge- 
sellschaft zu  rechnen  ist. 

Wünschenswert  wäre  es,  wenn  die  Kunstgewerbeschule 
sich  auch  den  graphischen  Gewerben  mehr  zu- 
v/enden  wollte.  Schon  längst  lieferten  einige  der  fortge- 
schritteneren Schüler  recht  gute  Schwarz-Weiß-Zeich- 
nungen für  Buchschmuck,  Exlibris  und  derlei  Zwecke. 
Aber   was  oben  über   das  Druckereigewerbe   Jerusalems 
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gesagt  wurde,  hat  für  den  jüdischen  Kreis  besonderes 
Interesse.  Es  ist  kein  Zweifel,  dali  Bibelausgaben.  Gebet- 
bücher und  religiös-wissenschaftliche  Werke  —  in  Jeru- 
salem gedruckt  —  vielfach  Anklang  finden  würden,  wo- 
bei wir  freilich  daran  denken,  daß  mit  Hilfe  des  „Bezalel" 
das  jüdische  Druckereigewerbe  Jerusalems  wieder  zu 
jener  Höhe  zu  bringen  sei,  für  die  die  jüdischen  Drucke 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  berühmt  waren.  —  Die 
Juden  haben  zu  allen  Zeiten  auch  in  der  Kalligraphie,  im 
Stempelschneiden  und  Gravieren  gute  Leistungen  auf- 
gewiesen, so  daß  mit  bester  Aussicht  auf  Erfolg  auch  die 
Malerei  von  Initialen  und  Miniaturen,  sowie  der  künst- 
lerische Bucheinband  den  genannten  graphischen  Ge- 
werben beigesellt  werden  könnte. 

Ein  interessanter  Beitrag  zu  der  Frage,  wie  das  C  h  a  - 
1  u  k  a  h  -  E  1  e  m  e  n  t  Palästinas  in  ein  wirtschaftlich  pro- 
duktives verwandelt  werden  kaim,  wurde  von  der  Jaffaer 
Handwerkerschule  „Beth-Melachah"  geboten.  Diese  im 
Sommer  1906  aus  den  Kreisen  der  Jaffaer  Orthodoxie 
(Schonn'e  Thora)  hervorgegangene  Gründung  bezweckte, 
denjenigen  Kindern,  von  denen  eine  übermäßige  talnui- 
dische  Gelehrsamkeit  nicht  zu  erwarten  steht,  eine  hand- 
werksmäßige Ausbildung  zu  geben,  die  ihnen  zu  wirt- 
schaftlicher Selbständigjieit  verhelfen  sollte.  Vorerst  wur- 
den verschiedene  Arten  von  Eisenarbeit  in  Angriff 
genommen.  Bisher  sind  einfache  Schlösser.  Riegel  un3 
ähnliche  Arbeiten  aus  dem  Institut  hervorgegangen,  da- 
neben auch  kleinere  eiserne  Klappmöbel  und  recht  hübsch 
gearbeitete  Hämmer,  und  schließlich  ging  man  zur  Her- 
stellung von  teuer-  und  diebessicheren  Geldschränken 
über.  Dieser  Abteilung  sollte  dann  eine  Tischlercilehr- 
werkstatt  und  weiteres  angegliedert  werden.  Außer  dem 
direkten  Handwerksunterricht  hatten  die  Kinder  auch 
Kurse  im  Zeichnen,  Rechnen,  Physik  usw.,  woneben  auch 
das  Talmudstudium  einige  Stunden  des  Tages  in  An- 
spruch nahm.  —  Die  Schule  beabsichtigte  eine  Fabrik 
kleiner   Eisenwaren^)    zu   etablieren,   in   der   die   Schüler 

')  AUe  diese  Artikel  werden  bisher  von  feuropa  bezogen,  so  daO  mit 
ihrer  Fabrikation  keinem  bereits  im  Lande  bestehenden  Unternehroen 
Konkurrenz  gemacht  wird. 
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auch  nach  Verlassen  der  Schule  Verdienst  finden  könnten. 
Solche  Institute  verdienen  die  volle  Sympathie  derjenigen 
Kreise  unter  den  Chalukah-Spendern,  die  in  der  Einseilig- 
keit des  Talmudstudiums  der  palästinensischen  Schnorr- 
existenzen im  besten  Falle  ein  notwendiges  Übel  sehen, 
und  die  zu  einer  gesünderen  Fortentwicklung  der  ortho- 
doxen  Judenschaft  des  Heiligen  Landes  die  Hand  bieten 
möchten. 

Das  gute  Beispiel  hat  auch  schon  Nachahmung  gefun- 
den, und  zwar  gerade  an  dem  Orte,  für  den  es  ganz 
besonders  wichtig  war  —  in  Jerusalem  — ,  und  von 
der  Seite,  die  in  der  Lage  wäre,  bei  gutem  Resultat 
des  ersten  Versuches  dieses  Vorgehen  sehr  segensreich 
auszudehnen,  nämlich  von  Seiten  der  deutsch-hol- 
ländischen Chalukah-Verwaltung,  deren 
Reformwerk  auf  diesem  Wege  die  allergrößte  Unter- 
stützung verdient. 

Schließlich  sei  hier  noch  ein  industrielles  Unternehmen 
erwähnt,  das  speziell  vom  Standpunkt  gewollter  in- 
dustrieller Kolonisation  von  Interesse  ist.  Ende 
19Ü6  wurde  in  Jaffa  eine  Fabrik  für  Kleinmöbel  und  kleine 
Holzgegenstände  kunstgewerblicher  Art  begründet.  Der 
maßgebende  Gesichtspunkt  bei  der  Begründung  war  die 
Beschaffung  von  Arbeitsgelegenheit  für  jüdische  Hand- 
werker und  Berufslose.  Dieser  Zweck  wurde  so 
weit  erfüllt,  daß  schon  in  den  ersten  fünf  Monaten  durch- 
schnittlich an  30  Leute  beider  Kategorien  Beschäftigung 
fanden.  Hierbei  wurde  auch  die  Probe  auf  das  Exempel 
von  der  verhältnismäßigen  Leichtigkeit  und  den  geringen 
Kosten  industrieller  Kolonisation  gemacht.  Ungelernte 
Arbeiter  wurden  instand  gesetzt,  vom  ersten  Tage  an  bei 
gänzlich  ungewohnter  Arbeit  ihr  Brot  zu  verdienen,  und 
das  Gesamtkapital  des  Unternehmens  reichte  noch  bei 
weitem  nicht  an  die  Installationskosten  auch  nur  eines 
landwirtschaftlichen  Kolonisten  heran.  —  Nebenwirkungen 
dieser  industriellen  Neugründung  waren  auch  eine  unver- 
kennbare Hebung  des  Sinnes  für  geschmackvolle  Woh- 
nungseinrichtung und  das  Verschwinden  der  Arbeitslosig- 
keit im  jüdischen  Tischlergewerbe  nicht  nur  Jaffas,  son- 
dern  ganz   Palästinas!    Die  Hauptschwierigkeit   war   die 
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Beschaffung  tüchtiger  Arbeitskräfte.  Hier  wie  auch  bei 
anderen  Gelegenheiten  hat  sich  gezeigt,  daß  wirklich 
fähige  Handwerker  ohne  Sorge  nach  Palästina  kommen 
können.^) 


Die  Hausindustrie. 

Nach  den  schulmäßigen  Institutionen  haben  wir  jetzt 
die  Hausindustrie  zu  betrachten,  die  mit  ersteren  vielfach 
in  Zusammenhang  steht. 

Die  Hausindustrie  Palästinas  im  allgemeinen  ist 
noch  wenig  entwickelt.  Sie  beschränkt  sich  auf  primitive 
Weberei,  auf  Spitzen-  und  Häkelarbeiten  (an  vielen  Orten 
des  Landes).  Herstellung  von  Sllberschmuck  (in  Gaza), 
sowie  auf  Herstellung  von  Touristenartikeln,  von  welchen 
die  Bethlehemer  Perlmutterarbeiten-)  und  Gegenstände 
aus  Olivenholz,  aus  schwarzem  Stein  vom  Toten  Meere, 
aus  Kalkstein  und  Ton  hervorzuheben  sind. 

In  S  y  r  i  e  n  ist  außer  der  Seidenspinnerei  und  Weberei, 
die  schon  einen  recht  bedeutenden  Umfang  hat.  neuer- 
dings eine  starke  Entwicklung  hausindustrieller  Herstel- 
lung von  Stickereien  und  Spitzenarbeiten  zu  verzeichnen. 
Ein  Zentrum  syrischen  Kunstgewerbes  ist  von  alters  her 
Damaskus.  —  in  bezug  auf  weibliche  Handarbeiten 
steht  zurzeit  A  1  e  p  p  o  mit  vorzüglicher  Stickerei  und 
ähnlichen  Artikeln  in  erster  Reihe. 

Unter  den  Juden  Palästinas  ist  die  Hausindustrie 
ebenfalls  noch  verhältnismäßig  wenig  entwickelt,  und 
zwar  sowohl  im  Vergleich  mit  jüdischer  Hausindu- 
strie anderwärts,  wie  mit  n  i  c  h  t  j  ü  d  i  s  c  h  e  r 
Hausindustrie  in  Palästina. 


')  Natürlich  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  daß  jeder  gute  Hand- 
werker sofort  einen  guten  Posten  haben  kann.  Es  wird  vielmehr  meist 
soviel  Kapital  erforderlich  sein,  daß  außer  der  Jahresmiete  für  Wohnung 
und  Werkstatt  noch  genug  da  ist,  um  einige  Wochen  oder  Monate  lang 
den  Lebensunterhalt  zu  bestreiten.  —  Die  hier  erwähnte  Jaffaer  Werksta  t 
für  kunstgewerbliche  Holzgegenstände  wurde  übrigens  Anfang  1908  unter 
Angliederung  an  die  Kunstgewerbeschule  „Bezalel"  nach  Jerusalem  verlegt. 

*)  Ober  die  Bedeutung  dieser  Industrie   siehe   unter  ,,Be  th  lebe  m". 
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Während  die  jüdische  Arbeit  —  und  zwar  zum 
Teil  als  Hausindustrie  —  am  Kunstgewerbe  von  D  a  - 
maskus  (Schnitzerei  und  Einlegearbeit.  Metallarbeit 
und  Weberei)  eine  große  Rolle  spielt,^)  während  eine 
große  Anzahl  von  christlichen  Bewohnern  Jerusa- 
lems, Nazareths  und  Bethlehems  in  der  Hausindustrie  ihr 
Brot  finden,  sind  nur  verhältnismäßig  wenig  Juden  Pa- 
lästinas in  ähnlichen  Gewerben  beschäftigt,  und  wenn  es 
auch  in  Jerusalem  etwa  100  Juden  gibt,  die  sich  mit 
Schnitzereien  aus  Olivenholz  beschäftigen,  so  ist  dies 
heutzutage  doch  noch  mehr  ein  Schnorrbetrieb  als  ge- 
sundes Handwerk. 

Wohl  hat  die  AUiance  in  Jerusalem  eine  gewerbliche 
Schule  errichtet,  die  selbst  in  einigen  Artikeln  (besonders 
ist  ein  sehr  guter  Anfang  in  der  Haarnetz  Industrie  zu 
erwähnen)  recht  gute  Arbeit  auf  den  Markt  bringt,  aber 
bis  heute  hat  diese  Schule  noch  sehr  wenige  Juden  zu 
selbständigen,  tüchtigen  Handwerkern  auf  dem  Gebiete 
der  Hausindustrie  herangebildet.  Auch  in  der  „Evelina 
Rothschild-Mädchenschule"  in  Jerusalem  werden  die  Kin- 
der in  Handarbeiten  unterrichtet  und  haben  zum  Teil 
später  Gelegenheit,  in  die  Haushaltungsschule  der  Anstalt 
einzutreten  und  in  ihren  Ateliers  Verdienst  zu  finden,  aber 
zu  einer  nennenswerten  Hausindustrie  sind  diese  Anfäng§ 
erst  noch  zu  entwickeln.  Trotzdem  scheint  es,  als  ob 
Fortschritte  erzielt  werden,  und  auch  von  der  neuen  jüdi- 
schen Kunstgewerbeschule  in  Jerusalem,  Pro- 
fessor Schatz'  ,B  e  z a  I  e  r,  können  sicherlich  noch  Resultate 
erhofft  werden.  Einstweilen  aber  wäre  dringend  zu 
wünschen,  daß  dieser  wichtige  und  sehr  ausdehnungsfähige 
Erwerbszweig  baldigst  mehr  Beachtung  erfahre. 

Die  einzige  Branche  der  Hausindustrie,  in  der  früher 
auch  schon  weibliche  Arbeitskräfte  Beschäftigung 
fanden,  war  die  Spitzenhäkelei,  von  der  eine  recht  grobe 


')  Dort  sind  über  1000  jüdische  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  —  meist 
jugendlichen  Alters  und  bei  sehr  niedrigen  Löhnen  —  beschäftigt.  Be- 
sonders die  schönen  Metallziselier-  und  Einlegearbeiten  von  Damaskus 
sind  meist  von  jüdischen  Arbeitskräften  (die  Unternehmer  sind^Christen  !> 
hergestellt. 
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Art  Arbeit  nach  Frankreich  und  England  exportiert  w  urde. 
und  wobei  auch  etwa  100 — 150  jüdische  Mädchen  und 
Frauen  in  Jaffa  und  Jerusalem  zu  sehr  niedrigen  Löhnen 
Beschäftigung  fanden. 

Seit  Anfang  1909  wurde  auf  Anregung  des  Verfassers 
(und  zunächst  auch  mit  von  ihm  beschafften  Mitteln)  eine 
besondere  Spitzentechnik  unter  der  jüdischen  Bevölke- 
rung verbreitet.  Frau  Dr.  Thon  in  Jaffa  eröffnete  das 
erste  Atelier  (schulmäßig  war  die  sehr  eigenartige 
Technik  bereits  seit  Jahren  in  der  Jerusalemer  ..Evelina 
Rothschild-Mädchenschule"  und  vorübergehend  auch  in 
der  Gewerbeschule  der  „Alliance"  ausgeübt  worden)  und 
interessierte  dann  auch  eine  jüdische  Frauenorganisation, 
mit  deren  Hilfe  diese  neue  Industrie  bisher  so  weit  aus- 
gedehnt wurde,  daß  bereits  1913  mehr  als  400  Mädchen 
und  Frauen  im  Lande  (und  zwar  in  Jaffa.  Jerusalem. 
Tiberias  und  Ekron)  dabei  ihren  Erwerb  finden  konnten. 

Auch  qualitativ  war  die  Arbeit  sehr  gut.  Der  Verfasser 
konnte  bei  einem  im  „Deutschen  Lyceum-Klub"  gehalte- 
nen Vortrag  im  Frühjahr  1910  bereits  eine  so  schöne 
Kollektion  von  Arbeiten  vorlegen,  daß  daraufhin  seitens 
des  Klubs  eine  Ausstellung  in  der  Volkskunstabteilung 
des  ersten  Berliner  Warenhauses  eingeleitet  wurde  (die 
inzwischen  wiederholt  und  auch  auf  Arbeiten  der  Kunst- 
gewerbeschule „Bezalel"  in  Jerusalem  ausgedehnt  werden 
konnte). 

Dieses  bereits  innerhalb  der  ersten  drei  J;'hre  erreichte 
Resultat  geht  weit  über  alles  in  ähnlichen  Dingen  bisher 
Erzielte  hinaus,  bleibt  aber  noch  viel  weiter  hinter  dem 
Erreichbaren  zurück.^)  —  Bei  ein  wenig  mehr  Mut  und 
besserem  Zusammenarbeiten  könnte  diese  kleine  Industrie 
bereits  T  a  u  s  e  n  d  e  beschäftigen,  und  zwar  bei  Löhnen, 
die  nicht  hinter  den  für  Brüsseler  Spitzen  gezahlten  zu- 
rückzubleiben brauchten. 


*l  Malta  zum  Beispiel  exportierte  191.'^  aUeln  in  Postpalceten  Klöppel 
spitzen  für  600  000  Mk.  Daneben  besteht  ein  lebhafter  Verkauf  an  Touristen 
und  fl'if  anderen  ^'egen. 
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Sehr  aussichtsreich  erscheint  auch  die  Einführung 
einer  feinen  Filetspitze,  die  sehr  gut  bezahlt  wird,  und 
die  in  unserem  Falle  sich  an  jüdische  und  orientalische 
Motive  halten  könnte,  von  denen  bereits  prachtvolle 
Zeichnungen  zur  Verfügung  stehen. 

Bessere  und  charakteristischere  Vorlagen  für  Oliven- 
holzschnitzerei und  Perlmutterarbeiten,  die  orientalische 
Spitzenindustrie,  die  Teppichweberei,  die  Flechterei  in 
allen  ihren  Zweigen,  die  Herstellung  von  Stickereien,  die 
Strumpf-  und  Trikotagenstrickerei^)  und  viele  andere  ähn- 
liche Gewerbe  könnten  Tausenden  von  Juden  i  n 
kurzer  Zeit  lohnende  Beschäftigung  gewähren  —  be- 
sonders wenn  gleichzeitig  für  eine  Ahsatzorganisation 
gesorgt  würde.  Die  letztere  brauchte  in  der  Hauptsache, 
und  speziell  in  den  spezifisch  palästinensischen  (resp. 
orientalischen)  Artikeln,  nicht  einmal  neue  Märkte  zu  er- 
schließen. Nordamerika  und  England  allein  beziehen 
schon  jetzt  für  Hunderttausende  von  Franks  solche  Pro- 
dukte palästinensischer  Hausindustrie,  und  diese  Märkte 
könnten  für  gediegenere,  geschmackvollere  und  in  man- 
chen Fällen  auch  billigere  Artikel  als  die  iäsherigen  den 
zehnfachen  Absatz  bieten. 

Hier  wären  Anregung,  Besorgung  von  Vorlagen  und 
Zeichnungen,  Nachweis  von  Absatzgebieten  usw.  am 
Platze,  und  mancher  könnte  ohne  jedes  Opfer  —  nur 
durch  ein  wenig  Aufmerksamkeit  —  der  Sache  große 
Dienste  leisten. 


')  Auch  aut  diesem  Gebiete  ist  von  der  Ica  ein  Versuch  in  Jerusalem 
gemacht  worden.  Etwa  50  Strickmaschinen  sind  jüdischen  Frauen  und 
Mädchen  zu  günstigen  Bedingungen  überlassen  worden,  und  die  Ica  ist 
sowohl  mit  dem  Resultat  wie  auch  mit  den  eingehenden  Ratenzahlungen 
zufrieden.  —  Leider  aber  werden  auf  diesen  Maschinen  nur  die  groben 
Strümpfe  verfertigt,  wie  sie  allenfalls  die  Einwanderer  tragen;  —  einen 
viel  größeren  Absatz  hätten  feine  Strümpfe  und  sonstige  Trikotagen,  die 
von  den  Araberinnen  der  Städte  viel  gekauft  werden.  Bei  größerei-  Rück- 
sichtnahme auf  die  tatsächlichen  Marktverhälinisse  könnten  statt  der  er- 
wähnten 50  viele  Hunderte  von  Strickmaschinen  in  stetigem  Gange  sein. 
Freilich  wäre  hierfür  die  Entsendung  oder  Ausbildung  einer  tüchtigen 
Lehrkraft  notwendig,  und  auch  für  den  Absatz  des  Fabrikats  müßte  etwas 
geschehen.  —  in  Aleppo  arbeiteten  vor  dem  Kriege  8000  deutsehe  Strick- 
maschinen (Handbetrieb;. 

Deutschland  exportierte  nach  der  Türkei  und  Ägypten  Trikotagen  im 
Werte  von  4  Millionen  Mark  per  Jahr  (yor  dem   Kriege). 
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Für  eine  solche  planmäßige  industrielle  Entwick- 
lung kommt  noch  eine  ganze  Reihe  von  sonstigen  Fabri- 
kationen in  Betracht.  Ein  Hauptwert  dieser  Art  von  För- 
derung jüdischer  Ansiedlung  liegt,  wie  gesagt,  in  der  Bil- 
ligkeit, der  schnellen  Wirksamkeit  und  der 
geschäftlichen  Gesundheit  des  Systems. 
Aber  gerade  mit  solchen  Industrien  wird  auch  der  land- 
wirtschaftlichen Kolonisation  eine  solidere  Basis  gegeben, 
insofern,  als  sie  in  Form  von  Heimarbeit  sowohl  Kolo- 
nisten wie  landwirtschaftlichen  Arbeitern  eine  nützliche 
Verwendung  der  arbeitslosen  Zeit  bieten. 

Hiermit  ist  der  besondere  Nutzen  solcher  Industrien  je- 
doch noch  keinesfalls  erschöpft.  Die  Fabrikation  von 
'I'ouristenartikeln.  von  kleinen  kunstgewerblichen  Arbei- 
ten, von  Erzeugnissen  der  Feinmechanik,  von  Perlmutter- 
knöpfen und  ähnlichen  Fabrikaten,  bei  denen  das  Material 
(nach  Volumen,  Gewicht  und  Preis)  weniger  in  Frage 
kommt  und  der  Arbeitslohn  verhältnismäßig  hoch  ist,  er- 
laubt uns  auch  in  einem  anderen  Sinne  an  eine  ganz 
neue  Entwicklung  der  jüdischen  Kolonisation  im  Lande 
zu  denken.  —  Manche  Kolonien  und  manche  Stadtgemein- 
den litten  und  leiden  noch  an  ihrer  geringen  Menschen- 
zahl, die  es  ihnen  schwer  (und  oft  unmöglich)  macht,  die 
unentbehrlichen  jüdischen  Einrichtungen  religiöser,  sani- 
tärer und  erziehlicher  Art  zu  unterhalten.  Eine  geeignete 
„Strategie  der  industriellen  Kolonisation""  wäre  imstande, 
alle  solche  Schwierigkeiten  ohne  die  gering- 
sten oder  mit  ganz  minimalen  Opfern  zu  beseitigen, 
und  unter  solchen  Umständen  könnte  auch  an  die 
Schaffung  neuer  Ansiedlungspunkte  im 
Lande  unter  unvergleichlich  besseren  Aussichten  als  je 
vorher  geschritten  werden. 

Als  Beispiel  von  Schnelligkeit  industrieller  Entwicklung: 
Japans  Baumwollindustrie  beschäftigte 

1883    16  Spinnereien  mit       43  703  Spindeln 
1893     40  ,.  „       381781 

1903     54  .,  „     1379  996 

1913     33  ..  „     2  300  000 
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MOTORISCHE    KRÄFTE,  MASCHINEN 
UND  GERÄTE. 

An  ausnützbaren  Naturkräften   besitzt  Palästina: 

Wasserläuie   (und  Wasserfälle). 

Winde  von  ziemlicher   Regelmäßigkeit 
und  noch  eine  Naturkraft,  deren  Ausnützung  sich  zurzeit 
zwar  noch  —  selbst  in  den  fortgeschrittensten  Ländern  — 
in  den  ersten  Stadien  befindet,  die  aber  für  Palästina  ein- 
mal von  großer  Bedeutung  werden  kann: 

die  S  o  n  n  e  n  w  ä  r  m  e. 

Von  Wasserläufen,  die  für  Kraftzwecke  zu  ver- 
wenden wären,  sind  hauptsächlich  zu  nennen: 

Der  J  0  r  d  a  n.^)  Nach  Länge  des  Laufes,  Wasser- 
reichtum und  Gefälle  bei  weitem  der  wichtigste  Fluß  Pa- 
lästinas (z.  B.  zwischen  Merom-  und  Tiberias-See  aut 
20  km  ein  Gefälle  von  ca.  200  ni. 

Nördlich  und  südlich  vom  Tiberias-See  sollen  über 
100  000  Pferdestärken  zu  gewinnen  sein,  die  das  ganze 
Land  mit  Elektrizität  für  das  gesamte  Verkehrswesen, 
für  den  Kraft-  und  Lichtbedarf  sowie  auch  für  Bewässe- 
rungszwecke versorgen  könnten.  —  Auf  die  .lorjdankraft 
in  erster  Linie  stützte  sich  das  Projekt  des  Ingenieurs 
Ruthenberg  für  die  Elektrifizierung  Palästinas. 

Der  Nahr-el-Audsche,  ein  sehr  wasserreicher 
Fluß,  der   einen  Lauf  von  nur   etwa  25  km  besitzt  und 


'J  Siebe    auch    unter  Kapitel :     „Die  Wasserverhältnisse".  —  Kleinere 
Bedeutung  kommt  schon  den  Jordan  q  u  el  len  zu: 


Quellflüsse  des  Jordan 

Länge 

Gesamtgefälle 

Nahr-el-Hasbani 

30—40  km 

475  m 

Ndhr  Banijas 

12-15     , 

300    , 

Nahr-el-Leddan 

8-10    „ 

110    , 
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5  kin  nördlich  von  Jaffa  ins  Meer  fließt.  —  Der  Fluß  dient 
der  Bewässerung  von  Orangengärten  und  treibt  eine  An- 
zahl primitiver  arabischer  Mühlen.  —  Er  kommt  lür  eine 
rationellere  K  r  a  f  t  a  u  s  n  u  t  z  u  n  g  im  Mühlenbetriebe 
und  für  Wasserversorgung  der  Stadt  Jaffa  sowie 
für  intensivere  Bewässerung  der  Gegend  in  Be- 
tracht. Es  wäre  leicht,  mittels  der  Audsche  (Turbinen- 
anlagen) elektrische  Kraft  zu  gewinnen. 

Ein  solches  Projekt  (für  ca.  1000  PS)  ist  1921  —  eben- 
falls seitens  des  Ingenieurs  Ruthenberg  ^  in  Angriff  ge- 
nommen worden. 

Der  Nahr-ez-Zerka  (Krokodilfluß),  der  zwischen 
Tantura  und  Caesarea  ins  Mittelländische  Meer  fließt, 
könnte  ebenfalls  Kraftzwecken  dienstbar  gemacht  wer- 
den.    (Kurzer  Lauf  —  ziemliches  üefäile.) 

Der  Nahr-el-Litani  (im  Unterlaufe  Nahr-el- 
K  a  s  i  m  i  j  e)  nördlich  von  Tyrus.  Der  Litani  ist  ein 
sehr  reißender  Ciebirgsfluß,  sehr  wasserreich,  ca.  40  bis 
60  m  breit,  und  seine  steilen  Ufer  gestatten  die  Verwer- 
tung der  hohen  Gefälle.  Bevor  durch  die  neue  Grenz- 
führung der  ganze  Litani  zum  französischen  Interessen- 
gebiete geschlagen  wurde,  hatte  man  gehofft,  einen 
großen  Teil  seiner  Wassermenge  mittels  eines  4  km 
langen  Gebirgsstollens  in  den  Jordan  leiten  und  dessen 
Wasserkraft  damit  bedeutend  verstärken  zu  können. 

Der  J  a  r  m  u  k  (oder  Scheriat  el  Menadire),  der  etwas 
südlich  vom  Tiberias-See  —  an  der  Eisenbahnstation 
Dschisr-el-Mudschami  (-Brücke  der  Vereinigung)  —  in 
den  Jordan  fließt,  eignet  sich  bei  seinem  starken  Ge- 
fälle vorzüglich  zur  Errichtung  elektrischer  Kraftwerke. 
Er  besitzt  auch  größere  Wasserfälle.  Ähnliches  gilt  vom 
Jabbok.  —  Leider  fiel  auch  der  ganze  Jarmuk  ins  fran- 
zösische Interessengebiet. 

Außerdem  gibt  es  eine  Anzahl  von  Wasserfällen  (z.  B. 
der  Tanur  bei  Metula),  die  bei  entsprechender  Aus- 
nutzung   wohl    eine    lokale    Bedeutung    haben    könnten. 

Kohle  und  Petroleum  sind  trotz  der  im  Lande  vor- 
handenen Spuren  bisher  in  nennenswerten  und  abhau- 
würdigen Quantitäten  noch  nicht  festgestellt. 
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Als  einheimisches  Brennmaterial  (auch  für  Maschinen) 
kommt  in  manchen  Gegenden  Stroh,  in  manchen  auch 
Holz  (z.  B.  Eukalyptusholz)  in  Betracht. 

Die  Ebene  Huleh  enthält  auch  starke  Schichten  von 
Torf,  welche  bei  der  leicht  durchzuführenden  Drai- 
nage des  Huleh-Sees  und  der  nördlich  daranstoßenden 
Ebene  gewonnen  werden  könnten.  Bei  dem  sonstigen 
Mangel  an  Heizmaterialien  im  La.ide  und  den  günstigen 
Transportverhältnissen  (vom  nahen  Tiberias-See  aus  zu 
Wasser  nach  der  Station  Samach  der  Hedschasliahu  usw.) 
verspricht  die  Torfgewinnung  gute  Resultate. 

Die  deutschen  Torfvorkommen  (ca.  26  000  qkm,  also 
ziemlich  genau  dem  Gesamtareal  Palästinas  entsprechend) 
wurden  auf  rund  12  000  Millionen  Tonnen  „Trockentorf'', 
der  Energiewert  (schon  bei  2  kg  pro  KWSt.)  auf  6(.M)0  Mil- 
liarden KWSt.  und  das  Ergebnis  bei  einem  Verkaufspreis 
von  nur  5  Pf.  pro  KWSt.  auf  300  Milliarden  IWk.  ge- 
schätzt! 

Wenn  also  Palästina  nur  einen  ganz  kleinen  'l'eil  dieses 
Uuantums  Torf  aufzuweisen  hätte  (die  Kalimengen  Pa- 
lästinas sollen  60%  derjenigen  des  Vorkriegs-Deutsch- 
hinds  ausmachen),  so  lägen  auch  hierin  enorme  Werte! 

Um  die  T  o  r  f  v  e  r  g  a  s  u  n  g  für  Kraftzwecke  bei 
gleichzeitiger  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  (eine 
Kombination,  die  anch  für  Palästina  wohl  in  Betracht 
kommen  könnte)  haben  sich  übrigens  drei  h  e  r  v  o  r  - 
ragende  jüdische  Chemiker  verdient  gemacht: 
Dr.  Ludwig  Mond  (der  Vater  Sir  Alfreds)  in  England 
UTid  Prof.  Dr.  Frank  und  Dr.  C  a  r  o  in  Deutschland. 

In  Schweden  und  Finnland  wird  neuerdings  Torf- 
pulver für  Lokomotivenheizung  luid  ähniiclie  Zwecke  ver- 
wendet. In  Finnland  gehen  die  Staats-  und  manche 
Privatbahnen   zu  dieser  neuen   Feuerung  über. 

Auch  die  Papyrus-Stauden  und  andere  Fluß-  und 
Sumpfgewächse  könnten  hier  ebenso  zu  Feuerungs- 
material  (in  Brikettform)  verarbeitet  werden,  wie  dies 
neuerdings  in  den  FIuß.gebieten  des  Sudan  (auf  Grund 
des  einem  deutschen  Professor  patentierten  Verfahrens) 
mit  bestem  Erfolge  geschieht. 

Ein    Verfahren    zum    Pressen    von    Schilfpflanzen    in 
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Brikettform  —  ohne  Zusatz  von  Bindemitteln  —  enthält 
die  deutsche  Patentschrift  Kl.   10  b.  Nr.  250  737. 

Über  die  Ausnützung  der  Windkraft  finden  sich  weiter 
unten  nähere  Angaben. 

Die  S  0  n  n  e  n  \v  ä  r  m  c  liaben  wir  unter  den  verfüg- 
baren Naturkräften  deshalb  erwähnt,  weil  einerseits  in 
Palästina  der  Mangel  an  Brennmaterialien  dieses  Land 
ungünstiger  stellt  als  viele  anderen,  und  weil  anderer- 
seits die  Sonnenwärme  sehr  geeignet  erscheint,  diesen 
Mangel  mehr  als  auszugleichen.  Scheint  doch  die  Sonne 
liier  stärker,  gleichmäßiger  und  an  mehr  Tagen  des 
.Fahres  als  in  den  meisten  industriell  entwickelteren 
Ländern. 

Man  sagt,  im  industriereichen  England  scheine  die 
Sonne  so  selten,  daß  man  sie  photograpliiert.  sobald 
sie  sich  einmal  sehen  läßt;  —  in  Palästina  gehört  ein 
sonnenloser  Tag  ebenso  zu  den  größten  Ausnahmen. 
Im  ganzen  Jahre  verzeichnet  der  Regenmesser  durch- 
schnittlich 55  Tage  mit  Niederschlägen.  Ziehen  wir  die 
nur  für  den  Meßapparat  wahrnehmbaren  ab  und  eben- 
falls die  Regentage,  deren  Regen  während  der  Nacht 
fällt,  so  bleiben  etwa  20  wirkliche  ..Tage",  an  denen  es 
wirklich  „regnet",  und  da  auch  hier  die  kurzen  Regen 
überwiegen,  so  kann  man  wohl  rechnen,  daß  das  Jahr 
in  Palästina  kaum  5  Tage  zählen  wird,  an  denen  die 
Sonne  nicht  stark  genug  wäre,  um  mittels  geeigneter 
Vorrichtungen  in  Kraft  umsetzbare  Wärme  hergeben  zu 
können.^) 

Der  Sonnenmotor  mag  manchen  als  eine  Sache  der 
fernen  Zukunft  erscheinen,  aber  die  .Annoncen  der  Welt- 
blätter, in  denen  jetzt  „lenkbare  Luftschiffe  auf  Be- 
stellung" zu  erscheinen  beginnen  (wie  vor  ca.  12  Jahren 
die  Automobile),  ermahnen  uns.  von  der  Technik  nicht 
zu  wenig  zu  erwarten!^) 


'>  Günstig  ist  auch  die  größere  Gleichmäßigkeit  in  der  Dauer  der  Tage: 
Längster  Tag  des  Jahres  :  14  Stunden  11  Minuten;  kürzester  Tag  des  Jahres: 
10  Stunden  2  Minuren. 

2)  Im  Winter  1911-12  wurde  in  Ägypten  eine  neuartige  Maschinerie 
7Air  Nutzbarmachung  der  Sonaenkraft    installiert,    die  100  PS.  liefern    und 
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Im  Gebrauch  befinden  sich  gegenwärtig  in  Pa- 
lästina: 

a)  primitive  Methoden: 

Göpelwerke  für  Wasserschöpfräder  (von  Ochsen. 

Pferden  und  Maultieren  betrieben). 
Wassermühlen; 

b)  moderne  Methoden: 
Dampfmaschinen. 
Sauggasmotore. 
Petroleummotor  c. 
Windmotore, 
Elektrizität. 

Die  primitiven  Wasserschöpfräder  und  -Mühlen  be- 
deuten zwar  gegenüber  dem  (besonders  beim  Getreide- 
mahlen) selbst  heute  noch  vielfach  üblichen  Handbetrieb 
schon  einen  großen  Vorteil,  sind  aber  im  höchsten  Maßt 
unvollkommen,  so  daß  schon  viel  damit  geleistet  wäre, 
wenn  man  —  selbst  unter  Beibehaltung  der  Triebkraft 
—  moderne  Göpelwerke,  Wasserräder  und  Mülilen- 
einrichtungen  einführen  wollte.  Diese  noch  immer  ziem- 
lich einfachen  Maschinen  könnten  auch  schon  jetzt  zum 
Teil  ganz  gut  im  Lande  selbst,  in  jüdischen  Werkstätten 
und  von  jüdischen  Arbeitern  hergestellt  werden. 

Die  Dampfmaschinen  werden  mehr  und  mehr  von  den 
Petroleummotoren  verdrängt,  deren  Systeme  in  den 
letzten  Jahren  unablässig  verbessert  wurden.  Maß- 
gebend war  dafür  auch  der  verhältnismäßig  billige  Preis 


bereits  bei  einem  Kohlenpreis  von  16  Fr.  per  Tonne  biUiger  arbeiten  soUie 
als  eine  gleieh  starke  Dampfmaschmen-Anlage  der  gewöhnlichen  Art.  (In 
Paläst'na  war  aber  schon  damals  der  Kohlenpreis  doppelt  und  dreifach, 
der  Anthra7itpreis  sogar  mehr  als  viermal  so  hoch!) 

Diese  Berechnung  soll  aber  (nach  Berichten,  denen  auch  minder 
günstige  gegenüberstehen  —  hier  wird  ja  nur  empfohlen,  die  Sache  im 
Auge  7U  behalten)  in  dem  Sinne  sich  als  falsch  erwiesen  haben,  als  die 
Sonne  Kairos  viel  heißer  ist  als  in  Philadelphia,  wo  die  Maschine  zuerst 
ausprobiert  worden  war:  schon  bei  einem  Kohlenpre's  von  nur  10  Shilling 
pro  Tonne  arbeite  der  Sonnenmotor  billiger.  Auch  für  Kochzwecke  (be- 
sonders industrielles  Kochen,  zum  Beispiel  in  der  Zucker-  und  Konserven- 
indu«frie  und  eventuell  unter  Verwendung  von  Vacuum-Apparaten)  sollte 
die  konzentrierte  Sonnenwärme  in  den  Ländern,  wo  es  an  den  üblichen 
Feuerungsmaterialien  mangelt,  eine  große   Rolle  spielen. 

Palästina-Handbuch   1922  20 
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des  Petroleums,  das  ausschließlich  auf  dem  Seewege  von 
Rußland  kam  und  sich  per  Kiste  (Holzkisten  mit  zwei 
Blechkasten  —  zusammen  2  Pud  —  32  1)  en  gros  auf 
4,80  Fr.  stellte,  also  etwa  12  Pf.  per  1  zu  stehen  kam. 
Freilich  stieg  der  Petroleumpreis  bei  mangelnder  Zu- 
fuhr alljährlich  (!)  sehr  bedeutend  —  oft  bis  auf  das 
IV)ppelte. 

Man  schätzt  die  Anzahl  der  in  Palästina  aufgestellten 
Petroleummotorc  auf  ca.  500—600,  wovon  die  Mehrzahl 
der  Bewässerung  von  Fruchtgärten  (Orangerien  usw.). 
der  Rest  dem  Mühlenbetriebe  und  anderen  industriellen 
Zwecken  dient.  England  und  Deutscliland  teilten  sich 
vor  dem  Kriege  ungefähr  gleichmäßig  in  die  Lieferung,  an 
der  auch  jüdische  Importeure  beträchtlich  beteiligt  waren. 

Seit  1906  hat  man  begonnen  —  besonders  in  Betrieben, 
wo  15  und  mehr  Pferdestärken  benötigt  werden  —  mit 
Sauggasmotoren  zu  arbeiten,  worüber  wir  bei  Gelegen- 
heit der  Mühlenindustric  schon  einiges  gesagt  haben. 
Bis  Ende  1911  wurde  die  Anzahl  der  Sauggasanlagen  in 
Palästina  bereits  auf  120 — 150  geschätzt. 

Auch  der  Naphtalinmotor  sollte  in  Betracht  gezogen 
werden.  Auf  der  Leipziger  Baufachausstellung  (1913) 
zeigte  die  Deutzer  Gasmotoreiifabrik  solche  Maschinen, 
die  bei  8—10  P.  S.  nur  an  300  g  per  P.  S.-Stunde  (deut- 
scher Preis  damals  ca.  3  Pf.)  verbrauchten.  Die  Be- 
dienung des  Motors  ist  einfach.  Besonderer  Vorzug: 
Naphthalin  rußt  sehr  wenig. 

Neuerdings  werden  auch  Dieselmotore  in  Palästina  zur 
Verwendung  gebracht  (z.  B.  ein  solcher  von  70  P.  S.  für 
Petach  Tikwah,  einer  von  25  P.  S.  für  ein  neues  jüdisches 
Viertel  in  Jaffa.  Als  Brennstoff  dient  Rohöl.  Sonst 
werden  meist  Steinkohlenteeröle  verwandt.  (Auch  Rizinus- 
nnd  Erdnußöle  sind  übrigens  im  Dieselmotor  verwendbar.) 

W  i  n  d  m  0  t  o  r  c  sieht  man  in  Palästina  bisher  nur 
ganz  vereinzelt.  Dies  liegt  jedoch  nicht  an  ihrer  man- 
gelnden Eignung,  sondern  an  dem  Unverstand  der  Be- 
wohner (auch  der  jüdischen  Kolonisten).  Die  Eignung  der 
Windmotore  wird  u.  a.  auch  dadurch  bestätigt,  daß  die 
türkische  Regierung  zur  Wasserförderung  auf  den  Sta- 
tionen der  am  Rand  der  Wüste  entlang  gehenden  Hed- 
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schas-  (Mekka-)  Bahn  eine  große  Anzahl  von  Windtnotoren 
verwendete,  daß  einzelne  deutsche  Kolonisten  im  Lande 
mit  dem  Resultat  dieser  Triebkraft  reciit  zufrieden  sind, 
und  daß  im  nahen  Zypern,  das  freilich  etwas  günstigere 
Windverhältnisse  zeigt,  die  Regierung  selbst  den  Bezug 
und  die  Aufstellung  dieser  billigen  (fast  kostenlos  arbei- 
tenden) Motoren  in  hohem  (jrade  und  mit  vorzüglichem 
Krfolge  begünstigt  und  erleichtert.') 

Windmotoren  könnten  übrigens  mit  ganz  beson- 
derem Nutzen  für  die  Entwässerung  der  sump- 
figen Küstenniederungen  (Chedera— Arsuf)  usw.  ver- 
wendet werden.  In  diesem  Falle  wären  sowohl  in  land- 
wirtschaftlicher wie  in  sanitärer  Hinsicht  bedeutende  Ver- 
besserungen zu  erzielen. 

Elektrische  Anlagen  waren  bis  vor  kurzem  in  der 
Türkei  nicht  gestattet,  und  es  gab  nur  ganz  vereinzelte, 
speziell  konzessionierte,  kleine  Anlagen  dieser  Art  im 
ganzen  Reiche.  In  Damaskus  und  Beirut  sind  bereits 
seit    1906    elektrische   Beleuchtungs-    und    Trarnbahnan- 


')  Viktor  Mosseri  schreibt  hierüber  („Die  Insel  Zypern"  in  „Palästina" 
1907,  Märzheft):  Ein  Brunnen  mit  Windmotor  und  Reservoir  kostet  etwa 
1400  Mark  und  genügt  zur  normalen  Bewässerung  eines  Baumgartens  von 
0,6  Hektar  'ca.  6','.j  Dunam).  Die  Regierung  verkauft  den  Bauern  amerika- 
nische Windmühlen  zu  günstigen  Bedingungen.  Eine  große  Anzahl  ist 
bereits  auf  der  Insel  im  Betrieb,  und  man  hätte  noch  unendlich  viele 
mehr,  wenn  die  Geldmittel  der  Einwohner  nicht  so  beschränkt  wären. 
Gleichwohl  könnte  man  Dampf-  und  Petroleummotore  in  Anwendung  bringen, 
aber  diese  erfordern  eine  größereAusdehnung  der  Pflanzungen  als  in  Cypern 
üblich,  wo  er»'a  eine  Million  Feddans  (ä  0,4  Hektar)  in  eine  Million  ein- 
zelne Besitztitel  zerfallen.  —  Außerdem  liefert  der  Wind  eine  Kraft,  die 
nichts  kostet;  er  weht  fast  immer  mit  der  Stärke,  die  für  den  Betrieb  dieser 
Motore  nötig  ist. 

Ein  besonderes  Beispiel  elektrischer  Übertragung  von  Wasserkraft 
bietet  das  kalifornische  Los  Angeles.  Dort  bestand  seit  1897  ein  Wasser- 
kraftwerk von  1200  Kilowatt  in  einer  Entfernung  von  46  km.  -  1915  wurde 
ein  solches  von  64  000  Kilowatt  auf  400  km  Entfernung  errichtet.  Inner 
halb  400  km  von  der  ,Jordar  Wasserkraft"  lägen  Port  Said  im  Süden  und 
Aleppo  und  Adana  im  Norden.  -  Jerusalem,  Jaffa  und  Damaskus  liegt  n 
sogar  innerhalb  nur  130  km  von  dorti 

Los  Angeles  „bezieht"  übrigens  auch  das  Wasser  für  Trink-  und  B- ■ 
Wässerungszwecke  aus  einer  tüchtigen  Entfernung.  Das  neue  Wasserwerk 
dieser  vorbildlichen  Stadt  fängt  die  Schneeschmelze  des  Felsengebirge.s 
an  einer  550  km  entfernten  Stelle  auf  und  leitet  sie  in  einem  Eisenrobr 
(durch  das  ein  Automobil  fahren  könnte  —  so  weit  ist  es)  nach  der  Stadt, 
deren  Pflanzungen  ebenfalls  aus  dieser  Leitung  bewässert  werden! 

20* 
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lagen  im  Betrieb.  Audi  liatten  die  Kellereien  vuii 
Rischon  le  Zion  schon  sßit  langem  elektrische  Be- 
leuchtung. 

Neuerdings  ist  elektrisches  Licht  in  mehreren  Städten 
Palästinas  ~  allen  voran  Tel  Awiw  -  für  Straßen- 
beleuchtung und  in  Privathäusern  eingeführt. 

Da  man  —  besonders  in  den  letzten  Jahren  —  immer 
mehr  von  weiteren  projektierten  elektrischen  Beleuch- 
tungs-  und  Tramwayanlagen  für  Städte  usw.  hört,  so 
darf  man  wohl  annehmen,  daß  die  elektrische  Industrie 
bald  auch  für  Palästina  wird  in  Betracht  kommen  können. 
Gleichzeitig  dürfte  sich  damit  ein  Feld  für  jüdische  Elek- 
trotechniker eröffnen. 


Zur  Zeit  des  Abschlusses  dieser  Auilagc  war  gerade 
von  Errichtung  eines  Elektrizitätswerkes  für  die  Kolonie 
Rechoboth  die  Rede.  An  der  elektrischen  Verwertung 
des  Gefälles  der  A  u  d  s  c  h  c  wurde  bereits  gearbeitet, 
und  neben  diesem  kleineren  Ruthenbcrgschen  Projekte 
beschäftigte  auch  das  große:  die  Verwertung  der 
.1  o  r  d  a  n  k  r  a  f  t  die  öffentliche  Meinimg  in  liohem  Maße. 
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LANDWIRTSCHAFTLICHE   MASCHINEN   UND 
'GERÄTE. 

Weitaus  der  Hauptsache  nach  sind  in  Palästina  nocli 
die  allerprimitivsten  Methoden  des  Landbaues  und  dem- 
entsprechend auch  die  primitivsten  Geräte  gebräuchlich. 

Der  Pflug  des  Fellachen  ist  ein  armseliges  Holzgestell 
mit  einem  Eisendorn,  der  den  Boden  etwa  8 — 10  cm  tief 
ritzt  (ohne  ihn  zu  wenden!)  —  der  Schnitt  des  Getreides 
erfolgt  mit  der  Sichel  —  das  Dreschen  geschieht  durch 
Austreten  des  Korns  oder  mittels  des  Dreschschlittens 
(die  Dreschwalze  aus  Stein  oder  —  neuerdings  —  aus 
mit  gußeisernen  Platten  belegtem  Holzkern  ist  schon  ein 
Portschritt)  —  „gelesen"  wird  das  Getreide  von  den 
Prauen,  die  es  schließlich  auch  auf  der  Handmühle  (pri- 
mitivster Art)  mahlen. 

Nun  ist  zwar  zuzugeben,  daß  der  primitive  Pflug,  da 
wo  zwischen  den  Felsen  spärliche  Erdstellen  beackert 
werden,  dem  europäischen  weit  vorzuziehen  ist,  aber 
diese  eine  Ausnahme  gleicht  es  doch  nicht  aus,  daß  der 
europäische  Pflug  in  weitaus  den  meisten  Fällen  bei  viel 
geringerer  Anstrengung  der  Arbeitstiere  ungleich  bessere 
Arbeit  tut.  —  Die  „Dreschmaschine"  der  Eingeborenen 
(ein  Holzschlitten,  auf  dessen  unterer  Seite  Kieselsteine 
oder  Eisenmesser  eingelassen  sind)  ist  billiger  als  eine 
europäische  Dreschmaschine,  aber  es  geht  dabei  bis  zu 
30%  des  Wertes  der  Ernte  verloren.  —  Die  Handmühle 
spart  den  Mahllohn,  und  itlan  braucht  auch  nicht  zur 
Mühle  das  Getreide  und  das  Mehl  zurückzubringen;  aber 
die  Arbeit  der  Frauen  könnte  zweifellos  nutzbringender 
verwendet  werden,  als  damit,  daß  sie  mit  einer  mecha- 
nisch betriebenen  europäischen  Mühle  zu  konkurrieren 
hat.  (Der  Gebrauch  der  Handmühle  ist  übrigens  in  letzter 
Zeit  bereits  in  der  Abnahme  begriffen.) 

Die  Egge  ist  unter  der  eingeborenen  Bevölkerung  un- 
bekannt. Dagegen  kann  man  bei  der  Bestellung  der 
Felder  mit  Sommerfrucht  (Durra  und  Sesam)  schon  den 
allerersten  Anfang  des  Säens  mittels  „Maschine"  sehen. 
Hinter  dem  Pflugeisen  ist  ein  langer  Blechtrichter  an- 
gebracht, durch  den  der  Pflüger  die  Körner  einzelweise 
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in  die  Furchen  gleiten  läßt.  —  Diesen  „Saattrichter"  kann 
man  übrigens  schon  auf  altbabylonischen  Reliefs  ab- 
i^ebildet  sehen,  nur  daß  er  damals  woltl  noch  nicht  aus 
iilech  hergestellt  wurde! 

Europäische  Maschinen  und  Geräte  kamen  erst  mit  der 
Niederlassung  der  deutschen  und  der  jüdischen  Kolonisten 
ins  Land,  und  langsam,  langsam  wirkt  das  Beispiel  der 
höheren  Erträge  moderner  Bewirtschaftung  auch  auf  die 
arabischen  Nachharn.  Europäische  Pflüge,  deren 
Hauptzahl  noch  immer  von  den  Deutschen  und  den  Juden 
\erwendet  wird,  finden  allmählich  auch  bei  den  Arabern 
Verwendung,  auch  mit  dem  Eggen  haben  vereinzelte 
Araber  schon  den  Versuch  gewagt,  und  gelegentlich  ist 
wohl  auch  schon  hier  und  da  ein  Milchseparator  in  die 
Hände  einheimischer  Milchproduzenten  gelangt. 

Vorwiegend  von  den  jüdischen  und  deutschen  Kolo- 
nisten werden  bislang  verwendet: 

T  i  e  f  p  f  1  ü  g  e  zur  Vorbereitung  von  Orangengärteu 
und  anderen  Pflanzungen.  Solche  wurden  im  Lande  ao- 
wohl  mit  direktem  Antrieb  (10 — 20  Pferde  per 
Pflug  —  ca.  5  Dunam  Tagesleistung),  wie  mit  Antrieb 
per  Seiltrommel  (4  Pferde  —  1  Dunam  Tagesleistung) 
verwendet.  Bei  der  innner  teurer  werdenden  tierischen 
Kraft  (Futter  kostet  viel)  dürfte  weiterhin  dem  moto- 
rischen Antrieb  mehr  und  mehr  der  Vorzug  gegeben 
werden. 

Mähmaschinen  sind  jetzt  in  allen  Kolonien,  in  denen 
der  Getreidebau  eine  größere  Rolle  spielt,  auch  zahl- 
reiche „Mäher  und  Binder".  In  anbetracht  der  hohen 
Arbeitslöhne,  die  während  der  Ernte  noch  bedeutend 
steigen,  haben  auch  die  Araber  von  den  .luden  die 
neue  Erntemethode  gelernt,  und  wurden  1911  bis  1914 
jährlich  ca.  100  Mähmaschinen  und  ca.  10  Mäher  und 
Binder  in  Palästina  importiert. 

Dreschmaschinen  besitzen  einige  jüdische 
Kolonien.  Das  geeignetste  System  ist  eine  neue  Kom- 
bination von  Dreschmaschine  und  Lastautotnobil.^)    Dazu 

')  Eine  Dreschmaschine  und  ein  Automobil  zum  Transport  des  Ge- 
treides hatte  der  Gouverneur  von  Jerusalem  —  namens  der  türkischen 
Regierung         schon  1912  den  Arabern  des  Berseba- Distriktes  versprochen. 
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gehört  in  Palästina  noch  eine  Vorrichtung  zum  Zer- 
schleißen des  Strohs  das  nur  in  feingeriebenein.  weichen 
Zustand  von  dem  dortigen  Vieh  gefressen  wird.  (Da  die 
gleiche  Schwierigkeit  in  einer  Anzahl  orientalischer  Län- 
der bestand,  so  haben  englische  Maschinenfabriken  dies 
liei  ihren  Konstruktionen  entsprechend  berücksichtigt,  so 
daß  diese  speziellen  Maschinen  jetzt  auch  das  Stroh  so 
iierrichten,  wie  es  durch  Dreschen  mit  dem  Schlitten 
erzielt  wurde.) 

Eine  besonders  sinnreiche  Dreschmaschine  ist  die  des 
Amerikaners  C.  C.  Balwin,  der  mittels  einer  fahrbaren 
Vorrichtung  das  Korn  „vom  Halme  drischt".  Er  bewältigte 
die  Haferernte  von  160  acres  in  einer  Woche,  wozu 
2  Mann  und  4  Pferde  nötig  waren  (Technical  World 
Magazine  1915). 

Säe- (Drill-)  Maschine  nsind  gegenwärtig  30  Stück 
im  Lande.  Man  verwendet  solche  mit  19  Drillen.  Der 
Bedarf  steigt. 

Auch  von  der  Einführung  der  Meyenburgschen 
Bodenfraise  (einer  in  ganz  kleinen  Abmessungen 
hergestellten  Maschine  zur  gartenkulturmäßigen  Kriimc- 
lung  des  Bodens)  dürften  wir  bald  hören. 

Von  sonstigen  Maschinen  bürgern  sich  ineiir  und 
mehr  ein: 

Ölpressen,^)  Putz-  und  Reiniguiigs- 
m  aschinen  für  Getreide,  Sortier  maschi- 
n  e  n  (Trieure),  Schrotmaschinen,  Milc  Il- 
se parateren,  Brutmaschinen,  Baum- 
wollentkerner  (Gins)  usw. 

Seit  langem  sind  in  Gebrauch  (zum  Teil  auch  bei 
Arabern)  Pulverisateure  und  Baumspritzen 
zur  Bekämpfung  von  Insektenplagen  der  Weingärten. 
Pflanzungen  usw. 

Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  das  Verständnis 
für  Verbesserungen  im  landwirtschaftlichen  Betrieb 
steigt,  und  daß  jetzt  von  Jahr  zu  Jahr  größere  Fort- 
schritte und  ein  steigender  Absatz  landwirtschaftlicher 
Maschinen  und  Geräte  erwartet  werden  können. 


*)  Zum  Teil  im  Lande  selbst  gebaut. 


PFLANZLICHE  PRODUKTE  PALÄSTINAS. 


Ge  t  reid  e 
Weizen 
Gerste 
Durra 
Roggen 
Hafer 
Mais 
Hirse 

Öl  fruchte 
Oliven 
Sesam 
Leinsaat 
Baumwollsaat 
Erdnüsse 
Sojabohne 

Vi  e  h  f u  1 1 e  r 
Klee 
Luzerne 
Mais 
Durra 
Gerste 
Lupinen 
Wicken 
Johannisbrot 

Medizinal-  usw. 
Prod  ukte 
Koloquinten 
Rizinus 
Geranium 
Thymian 
Akazienbliiten 
Mohn 
Anis 
Raute 
Dill 

Fenchel 
Minze 
Senf 

Koriander 
Gummi  (Tragant^ 
Seifenwurzel 


Sumach  (Gerbstoff) 
Shinia  (Gerbstoff) 

G  e  m  ii  s  c 

Tomaten 

E'erpfl  inzc 

Kusa  (gurkenai  tijjes  Gt- 
müse) 

Paprika  (Rot:r  Pfeflcr; 

Kohl 

Blumenkohl 

Salate 

Rettiche 

Radieschen 

Erbsen 

Kichererbsen 

Linsen 

Bohnen 

Kartoffeln 

Bataten  (süHc  Kar- 
toffeln) 

Kürbisse 

(jurken 

Cnco7elk' 

Spinat 

Lauch 

Zwiebeln 

Knoblauch 

Lattich 

Rüben 

Artischocken 
Spargel 
Trüffeln 
Griechenhorn  (Baniic) 

Nutzholz 
Eukalypten 
Akazien  (Wattle) 
Papp  In 

Kiefern  (Pinus  pinca) 
Cv  pressen 
Sykomoren 
Bambus 


Früchte 

Orangen 

Zitronen 

Mandarinen 

Eihrogini 

Granaten 

Mandeln 

Oliven 

Aprikosen 

Pfirsiche 

Kaktusf'eigen 

Loquat   (Mispeln) 

Äptel 

Birnen 

Pflaumen 

Qui  ten 

Haselnüsse 

Ban;inen 

Maulbeeren 

Erdbeeren 

Brombeeren 

Trauben 

Wassermelonen 

Zuckermelonen 

Feigen 

Datteln 

Brrberfeigen 

Walnü>-se 

Pistazien 

Erdnüsse  (Pea  Nuts) 

Sonnenblumensamen 

Johannisbrot 

Kastanien 


Verschiedenes 

Baumwolle 

Flachs 

Hanf 

Indigo 

Sisal-Agave 

Tabak 

Zuckerrohr 


Handelsartikel  aus  pflanzlichen  Produkten. 


Mehl 

Makkaroni 

Gruupen 

Wein  und  Spirituosen 

Essig 

Rosinen 

Sesamöl 


Olivenöl 

Ätherische  Öle 

Parfüme 

Eingemachte  Oliven 

Marmeladen 

S'rtip  und  Fruchtsäfte 

Getrocknete  Früchte 


Getrocknete  Gemüse 
Konserven  und  Püree 
Seidenkokons 
Baumwolle  und  Seide 
Weinstein 
Zitronensalz  usw. 
Olivenölseife 
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BANKINSTITUTE. 

In  Jaffa  befindet  sich  die  A  n  g  1  o  -  P  a  1  e  s  t  i  n  e 
Company,  die  Filialen  in  Beirut  und  Jerusalem 
und  Agenturen  in  Hebron,  Haifa,  Tiberias  und  Safed  hat, 
ein  jüdisches  Unternehmen,  das  mit  der  „Jüdischen 
Kolonialbank"  (Jewish  Colonial  Trust)  in  London  in  Ver- 
lundung  steht,  und  das  sich  dadurch  allen  jüdischen 
Interessenten  von  selbst  empfiehlt. 

Bezüglich  des  Bankgeschäfts  im  allgemeinen  ist  zu  be- 
merken, daß  es  sich  in  Palästina  neuerdings  mehr  und 
mehr  dem  Warengeschäfte  zuwendet,  indem  es  einer- 
seits Waren  beleiht  und  andererseits  kommissionsweise 
größere  Posten  von  Stapelgütern  usw.  bezieht  und  an 
die  einzelnen  Besteller  abgibt.  Für  letzteren  Modus 
kommen  hauptsächlich  in  Betracht:  Petroleum,  Zucker 
und  andere  Kolonialwaren,  Holz,  Eisen  usw. 

Der  Effektenhandel  und  die  Spekulation  in  Papieren 
sind  zwar  im  Steigen  begriffen,  im  allgemeinen  aber  doch 
gering,  weil  in  Abwesenheit  einer  Börse  und  bei  dem 
noch  wenig  ausgebildeten  Nachrichtendienst  das  Risiko 
zu  groß  ist. 

Es  waren  vor  dem  Kriege  an  Banken  vertreten:') 

Jaffa  Jerus,    Nablus    Haifa    Beirut    Hebron    Tiberias    Safed 

Anglo-Pa- 

lestine- 

Comp.^)    —     —        o        —       —        —         —        - 
Deutsche 

Palästi- 
na-Bank'*) —     —       —       ^        —        o  o         o 


*)  —  =  vertreten,  O  =  nicht  vertreten. 

■•')  Zentrale  der  APC. :  London  EG.,  Brool<house,  Walbrook. 

•'j  „  ,    DPB. :  Berlin,  WilhelrastraOe  67. 
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J«ff«   Jerus.    Nablus    Haifa    Beirut    Hebron    Tiberias    Safed 

Banque 
Otto- 

maneO       —     —        o        -  o  o         o 

Credit  Ly- 
onnais'')     —       -        o       o  o  o         o 

Seit  dem  Kriege  sind  große  Veränderungen  ein- 
getreten. Besonders  sind  jetzt  auch  ägyptische  Bank- 
institute in  Palästina  vertreten. 

Eine  Volksbank  (Kupat-Am)  besteht  seit  einigen  Jahren 
in  Jaffa.  Sie  dient  den  Interessen  der  kleineren  Ge- 
schäftsleute, Handwerker,  Kolonisten  usw.  und  hat  eine 
beträchtliche  Mitgliederzahl.  Zweigstellen  in  anderen 
Städten  sind  geplant. 

Eine  jüdische  Arbeiterbank  wurde  Ende  1921  seitens 
der  zionistischen  Organisation  und  der  jüdischen  Ar- 
beiterverbände in  Palästina  begründet.  Ihr  Ziel  ist  (neben 
den  üblichen  Bankgeschäften)  die  finanzielle  Kräftigung 
der  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Produktiv- 
genossenschaften sowie  anderer  Institutionen  der  Ar- 
beiterschaft. 

Die  Errichtung  eines  besonderen  Hypotheken-Kredit- 
Instituts  stand  Ende  1921  unmittelbar  bevor 


')  Zentrale  der  B.O. :    Konstantinopel. 
'>         ,        des  C.L. :  Paris. 
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KREDITGENOSSENSCHAFTEN. 

Auf  Initiative  der  Anglo-Palestine  Company  begann 
man  im  Friihjalir  19(»5  mit  der  Gründung  von  Kredit- 
genossenscliafteii  für  Landwirte.  Kleinliändler 
und  (iewerbetreibende.  Diese  üesellscliaften  (Mutual 
l-oau  Societies)  sind  am  besten  zu  definieren  als 
Kreditgenossenschaften  auf  Q  e  g  e  n  s  c  i - 
t  i  g  l<  e  i  t. 

Das  System  ist  folgendes:  Es  vereinigen  sich  eine  An- 
zahl von  Leuten  (in  der  bisherigen  Praxis  meist  25  oder 
mehr)  zu  einer  solchen  (jenossenschaft  und  wählen  unter 
sich  ein  Komitee  von  drei  Personen,  welche  die  Kredit- 
fähigkeit jedes  Mitgliedes  abschätzen.  Dann  schließt  die 
Gruppe  mit  der  Bank  eine  Art  Privatvertrag  auf  folgen- 
der Basis: 

Die  Zustimmung  der  Bank  vorausgesetzt,  wird  jedem 
Mitgliede  der  von  dem  Komitee  geschätzte  Kredit  ein- 
geräumt. Jedes  Mitglied  zahlt  von  vornherein  10% 
dieses  Betrages  als  seinen  Anteil  am  (irundkapital  der 
(jenossenschaft  in  die  Bank  ein  und  gibt  ihr  als  weitere 
Sicherheit  einen  Jahreswechsel  in  der  vollen  Höhe 
seines  Kredites.  Ein  persönlicher  Bankkredit  der  Mit- 
glieder ist  während  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Genossen- 
schaft nicht  zulässig.  Für  jede  tatsächliche  Kredit- 
gewährung wird,  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten 
(nur  als  allgemeine  Sicherheit  dienenden)  Wechsel 
ein  solcher  in  Höhe  des  tatsächlichen  Darlehens  ge- 
geben. Austritt  eines  Mitgliedes  und  Rückzahlung 
seiner  Einlage  kann  nur  nach  einjähriger  Kündigungs- 
frist erfolgen,  vorausgesetzt,  daß  alle  vor  erfolgter 
Kündigung  eingegangenen  Verbindlichkeiten  der  ganzen 
(jenossenschaft  derart  abgewickelt  sind,  daß  die  Haft- 
pflicht des  Austretenden  nicht  mehr  in  Frage  kommt. 
Für  Zinsen  und  Spesen  der  Buchführung  usw.  zahlten 
die  Genossenschaften  der  Bank  in  den  ersten  Jahren 
5^2%;   von  den   Mitgliedern   aber   ließ    die   Genossen- 
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Schaft  seitens  der  Bank  7%  einziehen.  Die  Differenz 
von  1%%  wurde  der  Genossenschaft  gutgeschrieben 
und  ihr  nach  der  jährlichen  Abrechnung  bei  ordnungs- 
mäl^iger  Abwicklung  der  Geschäfte  zur  Verfügung 
gestellt. 

Das  Wachstum   und  der  Status  der  Kreditgenossen- 
schaften zeigten  zu  Ende  1912  folgendes  Bild: 


.fahr 

Genossen- 
schafien 

Mit- 
glieder 

Mitglieder 
pro  Genos- 

Haftsumme 

Grund- 
kapital 

senschaft 

Fr. 

Fr. 

1905 

5 

170 

34 

24  950 

1906 

1            8 

344 

43 

100  415 

— 

1907 

16 

638 

40 

231  907 

— 

1908 

27 

1020 

37 

452  330 

— 

1909 

28 

1  183 

42 

474  052 

54  300 

1910 

34 

1485 

44 

605  604 

62  724 

1912 

!         45 

1833 

41 

— 

— 

Ein  wiinschensweries  Ziel  bleibt  —  neben  der  weiteren 
Ausdehnung  der  Sache  —  die  Vereinigung  der  zu  einer 
größeren  Zahl  angewachsenen  Genossenschaften  in  einer 
Zentral-üenossenschaftskasse  mit  gegen- 
seitiger Haftung  der  einzelnen  Gruppen,  wodurch  wieder 
bei  Verringerung  des  Risikos  eine  weit  größere  Kredit- 
fähigkeit der  einzelnen  Genossenschaften  herbeigeführt 
würde. 

Schließlich  wäre  noch  zu  wünschen,  daß  —  durch  das 
geschäftsmäßige  Funktionieren  der  Einrichtung  ermutigt 
—  für  diesen  Zweck  solche  Institute  Gelder  bereitstellen 
tnögen,  die  sich  mit  einem  geringeren  Zinsfuß  begnügen 
können  als  die  mit  ziemlich  teurem  Oelde  arbeitende 
..Anglo-Palestine  Company". 

Dieses  „billigere"  Geld  würde  dann  wieder  seinerseits 
zu  einer  beschleunigten  Entwicklung  der  Kreditgenossen- 
schaften, zu  einer  umfassenden  wirtschaftlichen  Organi- 
sation der  .luden  Palästinas  führen. 
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VERSICHERUNGSGESELLSCHAFTEN. 

Die  mohammedanische  Bevölkerung  ist  ihrer  ganzen 
Geistesrichtung  nach  für  die  Idee  der  „Versicherung" 
nicht  gerade  eingenommen.  Die  Gesellschaften  sehen 
sich  daher  meist  auf  die  Fremden  oder  nichtmohamme- 
danischen, fortschrittlicheren  Elemente  beschränkt.  Trotz- 
dem sind  eine  ganze  Anzahl  von  Versicherungsgesell- 
schaften im  Lande  vertreten,  doch  kann  angenommen 
werden,  daß  ihr  Geschäftsumfang  noch  nicht  sehr  groß 
sein  wird.  —  Bemerkenswert  ist  das  äußerst  seltene 
Vorkommen  von  Bränden,  was  zum  Teil  wohl  darauf 
zurückzuführen  ist,  daß  die  Bauten  vorwiegend  von 
Stein,  Holzteile  und  Mobiliar  recht  spärlich  sind  und 
außerdem  künstliche  Beleuchtung  viel  weniger  allgemein 
verbreitet  ist  als  in  Europa,  und  daß  z.  B.  der  Laden- 
schluß sich  meist  nach  dem  Tageslichte  richtet. 

Es  waren  vor  dem  Kriege  in  Palästina  vertreten: 

Northern    •  .  .  .  (Englische  Feuerversicherung). 
Viktoria  .  ■  .  .  .  (Deutsche  Lebensversicherung), 

Union (Französ.  Feuer- u.  Lebensversicherung), 

Qresham  ....  (Englische  Lebensversicherung), 
Mutual  Life    .  .  (Amerikanische  Lebensversicherung), 
Anker  ......  (Deutsche  „  ), 

Rossija (Russische  Feuer- U.Lebensversicherung), 

New-York-Life   (Amerikanische  Lebensversicherung). 

Ei  Dia (Carthagena,  Spanien), 

Assicurazione  Generale,  Triest, 

Basler  Lebensversicherungs-Gesellschaft. 

Eine  jüdische  Versicherungsgeseilschaft  ist  bereits  mehrfach  angeregt 
worden.  —  Abgesehen  davon,  daß  die  jüdischen  Mortalitäts-  usw.  Ziffern 
von  denen  der  anderen  erheblich  abweichen,  und  daß  die  jüdische  Ver- 
sicherungs-Psychologie  ebenfalls  eine  ganz  besondere  ist,  wäre  .luch  eine 
solche  Kombination  durchführbar,  die  den  Versicherten  die  Über- 
siedelung nach  Palüstina  erleichtert.  —  Eine  derart  aufgebaute  Gesellschaft, 
die  a  ich  die  Liquidation  der  Geschäfte  usw.  der  Auswanderer  übtfrnehmen 
könnte,  ließe  sich  zu  einem  der  wichtigsten  Faktoren  der  jüdischen 
Emigrations-  und  Kolonisations-Bestrebungen  ausgestalten.  — 
Das  finanzielle  Resultat  könnte  gleichfalls  vorzüglich  sein. 
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DAS  VOLKSHAUS  (BETH  HA'AM) 
IN  JERUSALEM. 

Das  erste  „Volksliaus".  das  in  der  neuen  Ansiedc- 
liingsperiode  in  Palästina  erstand,  war  wohl  das  von 
R  i  s  c  li  o  n  -  L  e  -Z  i  o  n.  Es  diente  den  Zusammen- 
künften und  Festlichkeiten  der  Kolonisten,  es  hatte  so- 
gar ein  Orchester,  und  es  hat  sicherlich  fröhliche  Tage 
gesehen.  Mit  dem  zunehmenden  Ernst  der  Lage  Rischons 
verödete  das  Haus  jedoch,  und  erst  von  dem  Qesun- 
dungsprozeli.  der  sich  jetzt  vollzieht,  ist  zu  erwarten, 
daß  das  Beth  Ha'am  von  Rischon  bald  wieder  seiner 
ursprünglichen  Bestimmung  wird  dienen  können.  Dann 
w  erden  es  selbständige  Kolonisten  und  eine  Kolonie  in 
guter  Entwicklung  sein,  deren  Wohlstand  und  deren 
bald  2UÜÜ  Einwohner  die  Existenz  eines  solchen  Hauses 
wohl  rechtfertigen  werden. 

An  verschiedenen  Orten  Palästinas  ist  versucht  wor- 
den, ähnliche  Einrichtungen  zu  treffen  bisher  ohne 
durchschlagenden  Erfolg,  mit  Ausnahme  Jerusalems,  wo 
die  starke  jüdische  Einwohnerzahl  und  die  ziemlich  fühl- 
bare Einwanderung  neuer  Elemente  in  den  letzten 
Jahren  dazu  führte.  daLi  —  über  mancherlei  Anfangs- 
stufen —  ejn  ..Volkshaus"  sich  entwickeln  konnte. 

Im  Frühjahr  1908  wurde  zu  diesem  Zwecke  ein  großes 
Haus  auf  eine  längere  Reihe'  von  Jahren  gemietet  und 
neu  hergerichtet  (sogar  von  Schülern  des  „Bezalel"  mit 
Freskomalereien  versehen).  Das  Haus,  dessen  Haupt- 
saal 2 — 300  Personen  faßt,  beherbergt  eine  Anzahl  von 
Vereinen  ähnlich  dem  Jaffaer  Klubhaus  und  entwickelt 
sich  mehr  und  mehr  zu  einem  Zentrum  des  Jerusalemer 
Lebens. 
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Dieses  „Volks-  und  Versammlungshaus"  besitzt: 

eine  Halle  für  Vorträge,  literarisch-musikalische 
Abende  und  Vorstellungen, 

ein  Lesezimmer  mit  zahlreichen  Zeitungen  in  hebrä- 
ischer, jüdisch-deutscher,  deutscher,  französischer, 
englischer,  arabischer  und  russischer  Sprache, 

eine  Bibliothek  mit  3000  Bänden  (Sprachen  wie 
oben), 

ein  Schach  ziminer. 

ein  Zimmer  für  kleinere  Versammlungen,  Sitzun- 
gen usw., 

ein  Büfett, 

einen  groliien  Garten. 

Das  Jahresbudget  betrug  vor  dem  Kriege  ca.  4000  Fr, 
wozu  das  Odessaer  Komitee  800  Fr  beisteuerte. 
Die  Adresse  ist:  „Beth-Ha'am",  .lerusalem 

Auch  in  Jaffa  hat  es  Ansätze  zu  ähnlichen  Entwick- 
lungen gegeben,  die  aber  bisher  zu  nichts  Dauerndem  ge- 
führt haben.  Aber  es  besteht  kein  Zweifel,  daß  gerade 
das  jüdische  Jaffa  am  besten  geeignet  ist  in  dieser 
Richtung  Vorbildliches  zu  schaffen. 

Schließlich  war  Ende  1921  von  der  Begründung  von 
Volkshäusern  und  ähnlichen  Einrichtungen  auch  für 
Haifa,  sowie  für  einige  größere  Kolonien  die  Rede. 
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DIE  JÜDISCHEN  ZEITUNGEN   UND 
ZEITSCHRIFTFN  PALÄSTINAS. 

Sämtliche  jüdisclic  Zeitungen  und  Zeitschriften,  die  in 
Palästina  erscheinen,  werden  in  hebräischer  Sprache 
lierausgegeben. 

Es  erscheinen  als  Tageszeitungen: 

H  a  '  a  r  e  z  ,  Jerusalem.  Tageszeitung  für  Literatur  und 
alle  Interessen  des  Lebens.  Redakteur  Dr.  Perlmann. 
Jerusalem.     II.  Jahrgang. 

Doar-Hajom,  Jerusalem,  Tageszeitung  für  Literatur. 
Politik  und  Wirtschaft  (Parteiorgan  der  jungen  ein- 
geborenen Palästinenser).  Herausgeber  Ben  Awi. 
II.  Jahrgang.  (Vom  Doar-Hajom  erscheinen  Wochen- 
ausgaben in  arabischer  und  englischer  Sprache,  letz- 
tere unter  dem  Namen  ..Palestine  Weekly".) 

Als  Wochenzeitschriften: 

Hapoel  Hazair.  Jaffa.  Organ  für  Arbeiterinteressen 
und  Literatur.    XIV.  Jahrgang. 

Kuntress,  Jaffa,  herausgegeben  vom  ..Achduth  Haa- 
wodah".    II.  Jahrgang. 

Hator,  Jerusalem,  Organ  des  ...Misrachi".  1.  Jahrgang. 
Als  Monatsschriften:*) 

Maabaroth.  Jaffa.  Monatsschrift  für  Literatur  und 
Oemeinschaftsinteressen,  vom  Hapoel  Hazair  heraus- 
gegeben.   Redakteur  Jakgb  Fichmann.    II.  Jahrgang. 

Haschiloach.  früher  Odessa,  seit  einem  Jahr  in 
Jerusalem;  in  Odessa  sowohl  wie  jetzt  von  Dr.  Klauss- 
ner  herausgegeben  und  redigiert,  von  Achad-Haam 
gegründet.    XXV.  Jahrgang. 


')    Ha-Adamah,    Monatsschrift    des    Achduth    Haawodah,    stellte    neuer- 
dings ihr  Erscheinen_ein. 
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Moledeth,  Jaffa,  Zeitschrift  für  die  reifere  Jugend, 
von  der  Lehrerschaft  herausgegeben,  wird  laut  Be- 
schluß der  letzten  Lehrerversammlung  in  veränderter 
Form  als  Kinderzeitschrift  weiter  erscheinen. 
Der  neue  Titel  ist  noch  nicht  festgesetzt. 

Hachinuch,  Jaffa,  Lehrerzeitschrift,  vom  Lehrerver- 
band herausgegeben  (war  während  der  Kriegszeit 
eingestellt    gewesen),    soll    jetzt    wieder    erscheinen. 

Als  Vierteljahrsschriften: 

Cj  a  n  e  e  n  u  ,  Jerusalem,  Zeitschrift  für  Kindergärt- 
nerinnen und  Mütter.  Herausgegeben  von  der 
Kindergärtnerinnenvereinigung.  (Bis  jetzt  sind  drei 
Nummern  erschienen.) 

H  a  s  s  a  d  e  h  ,  Jaffa.  Zeitschrift  des  Hapoel  Hazair  für  die 
Interessen  der  gemischten  Landwirtschaft.  IL  Jahr- 
gang. 

Hachaklai,  Jaffa.  Landwirtschaftszeitung,  mit  Unter- 
stützung der  Kolonien.  Herausgegeben  von  Dr.  Saga- 
rodsky. 

H  a  r  e  p  h  u  a ,  Jerusalem,  Medizinische  Fachschrift  vom 
Ärzteverein  herausgegeben,  bisher  in  einem  umfang- 
reichen Heft  erschienen. 

Außerdem  wird  soeben  der  Beginn  des  Erscheinens 
einer  Zeitschrift  des  Verbandes  jüdischer  Ingenieure 
„Harne  Hand  es"  gemeldet,  die  in  Jaffa  herausgegeben 
wird. 


Palästina-Handbuch   1922  21 
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ZIONISTISCHE  BÜROS  UND 
PALÄSTINA-ÄMTER. 

Zur  Beratunii  in  allen  Angelegenheiten  der  Einwande- 
rung. Berufsvorbereitung,  Reisen  usw.  bestehen  folgende 
Bureaus  der  zionistischen  Landesorganisationen  und 
Palästinaämter  (alphabetisch  nach  Orten): 

Information  Office  of  tlie  Z.  O..  Alexandria.  Pironastr.  2. 

P.  0.  B.  784  Zion. 
Zionistische   Vereinigung  für  Deutschland,  Berlin   VV   1.5. 

Sächsische  Straße  8.  Telegr.-Adr.  Orghip.  Telephon  Uhl. 

845/846.  944. 
Pal.   Ress.   d.   Verb,   .higoslaviens   (Max   Auerbach).   Bo- 

sanski  Brod  (B.  Brod.). 
N.   F.  Sammelstelle  für  die  Slowakei.   Bratislava.  Pali- 
sadenweg 56  I,  Tel.  761. 
Comitatal  Federatianii.  Sionistilor  din  Romania,  Bucaresji, 

Strada  Lipscani  90  Etaj. 
Palestina    Hivatai.    Budapest    VI.    Kiraly    Utca    36    sz.. 

Tel.  84-89. 
Hukowinaer    Zionistisches    Landeskomitee.    Czernowitz. 

Peterplatz  2. 
Zionistische  Organisation  für  das  Gebiet  der  freien  Stadt 
Danzig,  Danzig.     Vorstädtischer  Graben  16. 

Tel. -Adr.  Phoeuicia,  Danzig 

KercTi   Kajemeth.   .1.    H.  Kann,  Den  Haag.   Heulstraat  5, 

Tel.  5957.  Tel.-Adr.  Kereß  Haag. 
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Zionist.  Com.,  Jerusalem,  Tel.  30.  Tel. -Adr.  Zioiiicom. 

Zeire   Zion,   Kalicz,   alica   Wiejska    15.     Briefadr.   J.   D. 
Rzepkowicz,  Kalicz^  VVroclawska   15. 

Palästinaamt,  Kowno.  Kleinwihiaer  Str.  19. 

Tel.-Adr.  Zion  Kowno. 
Falästinaamt  für  Oalizieii  und  Schlesien,  Krakaja. 

Adr.  Zentralkomitee.  Krakau,  Stradom  15. 
Egzekut^•\va  Or.ö;anizacyi,  Syonesryczney  w  Galicyi,  Leni: 

berg,  Pasaz  Hausmana  8/11. 
Zion.  Ork'.  Lodz  Ceielniana  4. 
Zentral  Office  of  the  Z.  O.,  Londoii,   W.  C.  1,  77  Qreat 

Russelstr.,  Tel.  Museum  .3S17  (4  lines), 

Tel.-Adr.  Zioniburo. 

Mizrachi    Org.,   Centr.    Off.,   London,   W.  C.  1,   69   Qreat 

Russelstr.,  Tel.  Avenue  5584,  Tel.-Adr.  Mizrachi  Akl. 

Zion.  Org.,  Lublin,  Namiestnikowska  7,  Skrzynka  pocz- 

towa  17. 
Zion.  Org.,  N.  F.,  Prag,  Ruzowa  ul  24  III,  Tel.  9546. 
Palästinaamt,  Riga,  Paulucci-Str.   11. 
Mizrachi-Zentralbureau   Warschau,   Ftomackie   13. 

Tel.  78,  11. 
Zionist.  Zentralbureau,  Warschau,  Granicza  Nr.  9,  Skrzyn 

perzt  98,  Tel.  263.  35. 
Zionist.  Landeskomitee,  Wien,  Fleischmarkt   24. 
Palästinaamt,  Wien,  Bauernmarkt  24. 
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ANHANG. 

STAATSHAUSHALT  VON  PALÄSTINA. 

Der  Interimsbericht  der  Ziviladministration  von 
Palästina  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1920  bis  30.  Juni  1921 
(veröffentliclit  August  1921)  gibt  folgendes  Bild  von  den 
Finanzen   des  neuen  Staatswesens. 

Die  Kosten  der  Zivilverwaltung  Palästinas  hielten  sich 
iimerhalb  des  Betrages  der  Landeseinkünfte,  und  keine 
Zuschußbewilligung  wurde  vom  Britischen  Schatzamt  ge- 
leistet. 

Verschiedene  Steuern,  die  mehr  lästig  als  einträglich 
waren,  wurden  abgeschafft.  Die  Militärverwaltung  ver- 
zichtete auf  die  Militärbefreiungssteuer,  auf  die  Straßen- 
bauabgabe und  auf  die  Temettu-  (Berufs-)  Steuer  sowie 
verschiedene  kleinere  Gebühren.  Die  Zivilverwaltung 
hat  die  Fischverkaufsteuer  (20%  vom  Wert)  und  die 
lokalen  Verbrauchsabgaben  abgeschafft.  Sie  reduzierte 
die  Importzölle  auf  Baumaterial  und  auf  lebendes  Vieh 
von  11%  auf  3%.  An  Stelle  der  Verbrauchssteuer  wird 
auf  die  meisten  Artikel  eine  Einfuhrzusatzsteuer  von  1% 
und  auf  einige  in  Höhe  von  2%  erhoben. 

Eine  wichtigere  Reform  bestand  in  der  Abschaffung  des 
Tabakmonopols,  das  von  den  Türken  errichtet  und  von 
der  Tabakregie  geleitet  worden  war.  Die  neue  Maßregel 
resultierte  in  einer  bedeutenden  Verbilligung  des  Tabaks 
für  die  Verbraucher,  sowie  darin,  daß  der  bisher  ver- 
botene Tabakanbau  in  mehreren  Distrikten  begonnen 
wurde,  ferner,  daß  zwei  Zigarettenfabriken  bereits  eröff- 
net worden  sind,  die  eine  namhafte  Zahl  von  Arbeitern 
beschäftigen,  und  daß  andere  im  Vorbereitungsstadium 
sich  befinden.  Gleichzeitig  zieht  die  Regierung  erhebliche 
Zolleinkünfte  aus  dem  Tabakimport. 

Die  Eisenbahnen  Palästinas  wurden  im  August  1920  von  der  Militär- 
verwaltung auf  die  Zivilverwaltung  übernommen;  seit  dieser  Zeit  sind 
ihre  Einnahmen  und  Ausgaben  unter  denen  der  Regierung  verbucht.  Die 
Einnahmen  der  Verwaltung  der  ottomanischen  Dette  Publique  in  Palästina 
wurden  mit  den  allgemeinen  Einnahmen  Palästinas  vom  I.  April  1921  an 
verschmolzen.  Auf  der  anderen  Seite  wird  Palästina  entsprechend  den 
Bestimmungen  des  Vertrages  von  Sevres  mit  einer  Jahreszahlung  belastet 
werden,  die  seinem  Anteil  an  der  ottomanischen  Vorkriegsschuld  entspricht. 
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Der  Betrag  dieses  Anteils  ist   noch   nicht  definitiv   festgesetzt,   doch   wird 
er  auf  weniger  als  200  000  äg.   Pfund  geschätzt. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr  1921/22  (wie  sie  im  März 
1921  dem  Advisory  Council  vorgelegt  wurden)  gehen  aus  der  folgenden 
Aufstellung  hervor. 

Voranschlag   der  Einnahmen  Palästinas 

1921  —  1922.  engl.   Pfd. 

1.  Zölle 458  94.3 

Davon:  Einfuhrzölle 383  613 

Ausfuhrzölle 8  780 

Zollhausmiete 7  000 

Tabakeinfuhr 50  000 

2.  Hafengebühren    usw 16  900 

3.  Steuern 617  225 

Hiervon  Zehntsteuern 397  220 

4.  Gebühren       148  745 

Hiervon:  Stempel-    und    Gerichts- 
gebühren       38  000 

Geldstrafen  usw.     .    .     .  25  000 

Registrierung  von  Gesell- 
schaften     6  550 

Paß-,  Landungs-  und  Ein- 
wanderungsgebühren   .  31  650 

5.  Post  und  Telegraph 142  334 

Davon:  Briefmarkenverkauf       .    .  43  000 

Telegrammgebühren      .    .    38  500 
Telephon 10  324 

6.  Eisenbahn 770  000 

Davon:  Passagierverkehr.     .    .     .  300  000 

Güterverkehr 460  000 

7.  Landwirtschaftsdepartement  ...         .    .  5000 

8.  Pacht  von  Regierungsländereien  ....         41  300 
Hiervon  für  Staatsdomänen  ...    28  500 

9.  Verschiedenes 5  000 

iO.  Konzessionen  usw 2  000 

11.  Zinseneinnahmen 6  500 

12.  Landverkauf _^ 100 

Einkünfte  insgesamt 2  214  047 

Veranschlagter   Überschuß   des   Vorjahres         75  000 

2  289  047 
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Staatsausgaben   nach   dem  Voranschlage 
für    1921  —  1922. 

eng'..   Pfd. 

1.  Pensionen 18  250 

2.  ÖffentLche  Schuld 210  000 

3.  Seine  Exzellenz  der  High  Commissioner    .  11285 

4.  Zivilsekretariat 30  875 

5.  D:sf;k::«>  er\v?.':i;ng 73  655 

6.  Justizsekretariat 78  665 

7.  Landregisteramt 15 110 

8.  Vemiessungscep^rtement 2  135 

9.  Lanccepanement  und  Landkommission  .     .  6  993 

10.  Finanzsekretariat 4  803 

11.  Schatzamt 32  385 

12.  Departement  der  Ma^erlalverwal^ung     .    .  10  191 

13.  Departement  der  Zölle  und  sonstigen  Ein- 
künfte        77  352 

14.  Departeniem  ff^ndel  und  Industrie  ....  4897 

15.  H?^en  und  Leuchtfeuer       .     .  11485 

16.  .,             Ütienrliches  Gesundheitswesen  142  885 

17.  ..             Jrrziehuneswesen 103  QCO 

18.  ..             Lanc^v;r:schaft   und   Fischerei  49  035 

19.  öffentliches Sicherheits-undGeiängniswesen  216  642 

20.  Landesverteidigung 91  676 

21.  Post   Telegraph  und  Telephon 119  526 

22.  Eisenbahnen 745  579 

23.  Departement     Einwanderung     und     Reise- 
verkehr    21492 

24.  Departement  für  Altertümer 6  538 

25.  Departement  der  öffenTlicren  Arbeiten    .     .  29  6SS 

26.  Jährlich  w.edtrKen  ende  o;fcn-.l  che  Arbeiten  42  922 

27.  Außerordentliche  öffentliche  Arbeiten  ...  — 

28.  Verschiedenes .  129  059 

Gesamte  ordentliche  Ausgaben 2  286  133 
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DER  HANDEL   PALASTINAS    NACH   DEM 
KRIEGE. 

Über  die  Handelsbewegunu  der  letzten  Jahre 
gibt  der  oiiizielle  Incerinisbericin  vgu  August  1921 
folgende  Daten: 

1919/20  1920/21  1921/22 

April.  Mai,  Juni 
Import  4  191060  5  216  633  1329  157 

Export  773  443  771701  2Ü9  101 

Qesamthandel  4  964  503  5  988  334  1538  258 

Das  erste  Vierteljahrdes  Finanzjahres  1921 '22  unter- 
scheidet sich  nach  cen  Erdsummen  nicht  ueser.Üich  vom 
Vorjahr.  M:t  den  entsprechencen  Vieneljahren  der  beiden 
vorauigegarger.en  Rechnungsjahre  verglichen,  weist  die 
Zeit  April,  Mai.  Juni  1921  aber  ein  Mehr  von  annähernd 
25%  auf. 

Der  Bericht  nimmt  schließlich  zu  dem  a  u  i  f  a  1 1  e  n  d  e  n 
M  i  ß  V  e  r  h  ä  1 1  r  :  s  zwischen  Einfuhr  und 
A  u  s  f  u  h  r  Stellung,  indem  er  bemerkt: 

Die  Diiierenz  zwischen  dem  Umiang  der  Einfuhr-  und 
den  Ausiuhrziiiern  ist  hauptsächlich  aui  die  Ausgabe 
gro3er  Summen  von  selten  äußerer  Faktoren 
zurückzuiithren,  und  zwar: 

Geldsendungen  von  Palästinensern  in  Nord-  und  Süd- 
amerika an  ihre  Familien. 

Ausgaben  des  britischen  Kriegsamts,  der  zionistischen 
Organisation,  der  Missionsgesellschaftcn.  Tou- 
risten usw., 

Einfuhr  von  Kapital  in  Form  von  Maschinerien  für  neue 
Unternehmungen  usw. 
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DIE  NACHBARLANDER. 

Den  nachstehenden  Ausführungen^)  liegt  die  Absicht 
zugrunde,  den  in  unserer  Öffentlichkeit  noch  immer 
so  wenig  klaren  Begriff  der  Nachbarländer  präziser  zu 
fassen.  Es  soll  dargetan  werden,  welche  Länder  über- 
haupt und  welche  in  erster  Linie  für  unsere  Be- 
strebungen in  Betracht  kommen.  Es  ist  durchaus  not- 
wendig, alle  willkürlichen  Definitionen  von  vornherein 
auszuschließen,  und  es  ist  auch  notwendig,  innerhalb  der 
/u  ziehenden  weiteren  Grenzen  schon  in  diesem 
ersten  praktischen  Stadium  der  Nachbarländerfrage  mit 
möglichst  scharfen  Linien  das  Arbeitsfeld  der  vor  uns 
liegenden  nächsten  Tätigkeit   festzustellen. 

Zunächst  also  die  Frage,  was  —  selbst  im  weiteren 
Sinne  —  vom  Standpunkt  der  jüdischen  Konzentrations- 
bestrebungen aus  —  als  Nachbargebiet  zu  betrachten 
ist.  und  was  nicht. 

Die  Gesichtspunkte,  die  für  die  Einbeziehung  von 
Nachbargebieten  in  das  Arbeitsfeld  der  jüdischen  Pa- 
lästinabestrehungen  zu  gelten  haben  werden,  sind  die 
folgenden: 

1.  Das  betreffende  Gebiet  muß  möglichst  nahe  an 
Palästina  grenzen,  da  alle  Kolonisation  in  den  Nach- 
barländern Palästinas  in  erster  Linie  darauf  zu- 
geschnitten sein  muß.  daß  sie  nach  der  früher  oder 
später  erfolgenden  jüdischen  Besiedelung  Palästi- 
nas mit  dieser  ein  möglichst  kompaktes 
Ganze  bildet. 


')  In  der  Hauptsache  Auszug  aus  dem  gleichnamigen  Artikel  im  Juni- 
Julihefte  von  „Altneuland',  Jahrgang  1905.  (Der  damalige  Aufsatz  war  vom 
Verfasser  darauf  berechnet,  auf  den  7.  Zionistenkongreß  zu  wirken;  die 
dem  Kongreß  unmittelb.Tr  voraufgehende  Freiburger  Konferenz  der  Palä- 
stinenser machte  aber  Jijrch  ihre  Annahme  des  Nachbarländerprinzips 
weiure  Schritte  auf  dem   Kongreß  unnötig.)- 
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2.  Infolgedessen  können  Länder,  die  durch  ander- 
weitig besiedelte  Gebiete  von  dem  Zentrum  Palästina 
getrennt  sind,  in  der  Hauptsache  unbedingt  erst  nach 
Erschöpfung  aller  Möglichkeiten  in  den  in  dieser  Hin- 
sicht besser  gelegenen  Landstrichen  für  ein  wirklich 
planvolles  Vorgehen  in  unserem  Sinne  in  Betracht 
kommen. 

3.  Diejenigen  Länder  oder  Provinzen,  in  denen  eine 
jüdische  Einwanderung  bald  zur  Majorität  oder  wenig- 
stens ein  wesentlicher  Bestandteil  der  Gesamtbevölke- 
rung werden  kann,  sind  denen  vorzuziehen,  in  denen 
dieser  Prozeß  länger  dauern  würde,  und  gar  nicht 
sollten  für  absehbare  Zeit  in  Betracht  kommen  die- 
jenigen Länder,  in  denen  wir  —  ebenfalls  für  abseh- 
bare Zeit  —  verurteilt  wären,  eine  verschwindende 
Minorität  zu  bleiben. 

4.  Länder  mit  geringerer  Entfernung  von  den  Aus- 
wanderungsgebieten (Länder  also,  wohin  die  Über- 
siedelungskosten und  die  Reisedauer  geringer  sind) 
müssen  den  entfernteren  und  auch  den  schwerer 
zugänglichen   Gebieten   vorgezogen   werden. 

5.  Bei  der  Verteilung  der  kolonisatorischen  Wirk- 
samkeit auf  Palästina  selbst  und  auf  Nachbargebiete 
sind  die  Nachbargebiete  nach  Möglichkeit  nur  so 
weit  zu  berücksichtigen,  als  die  vorzuneh- 
mende Tätigkeit  in  Palästina  sich  gar 
nicht  oder  mit  wesentlich  größeren 
Schwierigkeiten  durchführen  ließe 
(wenn  wir  beispielsweise  in  Palästina  und  in  Syrien 
das  gleiche  oder  auch  nur  annähernd  das 
gleiche  tun  könnten,  so  hat  es  unter  sonst  normalen 
Umständen  gar  keinen  Sinn,  diese  Tätigkeit  außer- 
halb Palästinas  zu  verlegen  und  unser  Zentrum  zu 
schwächen). 

6.  Außerdem  kommen  als  Etappen  Städte  und 
Gebiete  in  Betracht,  die  —  am  Wege  zwischen  den 
Auswanderungsländern  und  Palästina  gelegen  —  durch 
verstärkte  jüdische  Besiedlung  in  politischer  und  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  zur  Stärkung'  unseres  Zentrums 
in  Palästina  beitragen  könnten. 
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Von  der  oben  genannten  Länflerliste  sollten  also  nach 
diesen  Gesichtspunkten  ^'on  Nornherein  als  für  uns  in 
absehbarer  Zeit  nicht  in  Betracht  kommende  Gebiete 
ausscheiden: 

1.  K  1  e  i  n  a  s  i  e  n.  Dieses  Land  hat  die  ungefähre 
Größe  ^■on  Deutschland  und  eine  E:n\vohnerschaft  von 
9^/4  iMillionen.  An  der  ^■oraussichtlich  beverstehenden 
Entwicklung  eines  so  eroßen  Landes  werden  die  Juden 
nur  einen  ^•erhältnismäßiE  kleinen  An- 
teil nehmen  können,  wie  auch  ihre  Zahl  unter  der  der 
jetzigen  Bewohner,  und  vor  allem  auch  auf  der  groJJen 
Fläche  des  Landes,  eine  v  e  r  s  c  h  \\-  i  n  c  e  n  c  kleine 
sein  urd  bleiben  müßte.  Die  Einbeziehung 
dieses  großen  Gebietes  in  den  Plan  einer  systematischen 
jüdischen  Siede'nng  ist  hiern<ich  für  die  zunächst  abseh- 
bare Zeit  abzulehnen.  Dies  braucht  uns  frei- 
lich nicht  zu  hindern,  auf  gewisse  Teile 
Kleinasiens  ^"n■ri  besonders  günstiger 
Lage,  urd  z  w  ,(  r  .speziell  u  i  e  Provinz 
Adana  rnd  d'e  Insel  Phodos.  im  ^^"  eiteren 
Verlauf  dieser  Ausli;hrungen  noch  zu- 
rück z  u  k  o  m  m.e  n. 

2.  Armenien  mit  Kurdistan.  Das  Land  hat 
mehr  als  cn  Drittel  der  Größe  Deutschlands,  ist  von 
Palästina  außerordentlich  weit  entfernt  und  viel  zu  groß, 
um  jemals  eine  jüdische  .Majorität,  o^er  auch  nur  eine 
stärkere  jüdische  jMinderhe-'t  bekommen  zu  können. 

3.  Mesopotamien.  Dieses  Gebiet  z^»  is-hen  der 
Arabisch  ?vr'schen  Wüste  im  Südwesten.  Kurdistan  im 
Norden  und  Pers'en  im  (»sten  m  ird  ebenfalls  für  abseh- 
bare Ze't  aus  Gründen  der  großen  Ausdeh- 
nung des  Landes  und  des  geringen  mög- 
lichen Anteils  der  Juden  an  seinem  be- 
vor s  t  e  h  e  n  r  e  n  Aufschwung  nicht  in  Betracht 
kommer  könnrn.  Gectr  .Mesr -rtamien  spricht  auch  die 
noch  durch  keine  modernen  ^'erh■■^^ungswec;e  zu  be- 
seitigenHe  Entferrung  sowohl  von  Palästina  als  von  den 
Ausw  anderuniT'^Eehieten  aus.  \^'as  also  dort  vorläufig 
geschehen  könnte.  *vürde  im  besten  Falle  zur  Bildung 
einer    kleineren   oder   größeren   Kolonie   führen,   die   auf 
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Kosten  von  besser  geeigneten  Gebieten  in  diese  Ent- 
fernungen ver.egi  woroen  viare.  Nicht  emindl  lur  irgend- 
eine in  beiracr.L  ivoniinende  nähere  Zukunft  hätte  eine 
solche  Kolonisax.on  besonderen  Zweck,  und  wenn  wir 
selbst  die  kolossale  Ziffer  von  5  Millionen^)  Juoen  an- 
nähmen, die  m  e.ner  schon  recht  weil  geiaBien  Tätig- 
keitsperioce  im  Orient  anzus'eceln  wäre,  so  lassen  sich 
diese  so  viel  praKxisc'her  und  so  viel  besser 
innerhalb  Palästinas  und  einer  ^Nachoarzone  von  un- 
gefähr 400  km  ansiedeln,   daß  wir   auf  eine   Entfernung 


')  Die^e  Ausführungen  stammen  noch  vom  Jahre  1^0^!  —  jetzi  nach 
dem  VXt.tkri^ge  tnd  sei:  en  Eigcbnis^en  trshe  nm  Ln~cra  Aussichten 
selb>!ver5tar -lieh  viel  j;ün»tiier.  Aber  uns-cre  A'jftasseng  von  den 
jüdischen  .V  ögi:chl<rit:n  .V.  esc  po  ta  m  i  e  n  s  bieibt   caduich    unerschüttert. 

Fra-.lich  gibt  es  aji.h  ard-re  Ansichten.  So  sehreiM  mir  jjerade  hierzu 
Dr.  Pau;   Bi.rc.ia-dt  (1917): 

D'eses  Gebiet  zwischen  der  arahisch- syrischen  >Xüste  im  Südwesten, 
Kurcistan  im  Nordm  und  Persim  im  Ü>ten  wird  zum  großen  Teil  bei 
seinem  bcvor.>trhen>;en  At:t»chviung  auch  für  cie  Juden  in  Betracht 
kommen.  In  ni;ht  aiizuianKrr  Zeit  (vielleicht  2  Jahren)  wiid  nie  Bagdad- 
bahn  vollendet  sein.  Das  außcrordeniich  frLcntbarc  bchwar^erde-Gebiet 
südl-.ch  Samara  wird  hirrüurch  anges.nlns-en.  Die  Bewässerungsanlagen 
nach  d:m  Hai.e  ats  englischen  hgrnicurs  VCilLux,  die  ^um  Teil  schon 
ausge:ührt  sind,  werden  dem  Lan;;  wieder  zu  sencr  alten  Fruchibarkeil 
vernelfen.  Die  riesigen  Petroieumlauer  im  0«te:i  am  Rande  der  Zagros- 
ketien  stehen  denen  Bakus  nicht  nach  ui.d  werden  itizt  ebmfalls  er- 
schlossen. Soiiie  der  englische  Plan  einer  Ver  Mnüutigsbahn  Damaskus- 
Hit  (mit  Asphaitgruber) -Bagdad  einmal  zur  Au-lührung  gelangen,  so  liegt 
seine  große  Bedeutung  lür  Paläsiiria  aut  der   Hai.d. 

Hie.zu  kommt  noca,  daß  im  ganzen  liaK  seh  kleinere  und  größere 
Judensieciungen  behnden,  vun  de;  en  ai  erJings  nur  die  wohlhabende  in 
Bagdad  Bedeutung  hat.  Bagdad  mit  55(X'0  Juden  unter  .i2ü  UOO  Ein- 
wonnern  (25"„)  ist  der  Um>cn  asshandeispUti  lür  ganz  Mesopotamien 
und  einen  grüßen  Teil  Pers.ens.  Landwirtschaftliche  Ansiedlungen  ara- 
bischer und  persischer  Juden  sind  im  Schwar^erdegebiet  wohl  möglich. 
Wir  befinden  uns  hier  im  uralten  Judenlande,  wo  noch  heute  die  Juden 
in  Bagdad  als  Kautleute  eine  große  Rolle  spielen.  Ich  erinnere  nur  an 
die  Familie  Sassoon,  aie  Rothschilds  Indiens  und  des   Irak. 

Einige  größere  Gemeinden   (ergänzte   Ziffern)   in  : 

Irak  Persien 


Bagdad 

55  0C0  Ji 

.1  d  e  n , 

Schiras            10  000  Juden, 

Basra 

7  000 

Hamadan          6  000 

Hanekin 

1000 

^ 

Ispahan             8  000 

Hille 

900 

^ 

Kermanschah   1  400       , 

Kerkuk 

2800 

^ 

Teheran            8  000       „ 

Mosul 

5  000 

„ 
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von  1000 — 1200  km  oder  mehr  überzugreifen  absolut 
keine  Veranlassung  haben. 

4.  Arabien.  Dieses  große  Land  ist  in  seinem  Innern 
der  Hauptsache  nach  Wüste  und  herrenlos,  d.  h.  das 
Innere  war  nicht  einmal  Teil  des  türkischen  Reiches; 
zu  letzterem  gehörte  vielmehr  nur  der  westliche  Küsten- 
streifen, innerhalb  dessen  die  heiligen  Städte  des  Islam, 
Mekka  und  Medina,  liegen,  und  die  türkische  Küste  des 
Persischen  Golfs.  In  diesen  Gebieten  eine  jüdische  Kolo- 
nisation etablieren  zu  wollen,  ist  natürlich  undenkbar, 
so  daß  von  diesem  Lande  überhaupt  nicht  zu  sprechen 
ist.  Allenfalls  käme  der  nördlichste  Teil  dieses  Küsten- 
streifens, der  bei  Akaba  (dem  alten  Ezion-Geber)  an 
Palästina  grenzt,  nämlich  das  alte  M  i  d  i  a  n  ,  als  nahes, 
gegenwärtig  fast  unbevölkertes  und  sicher  nicht  ganz 
wertloses  Nachbargebiet  Palästinas  in  Betracht,  be- 
sonders da  sich  hier  alte  Goldminen  (Salomos  Ophir?) 
befinden.^) 

5.  Das  afrikanische  Tripolis.  Dieses  schei- 
det ebenfalls  aus  wegen  seiner  Entfernung  von  Pa- 
lästina und  seiner  großen  Ausdehnung.  Allenfalls  könnte 
einmal  hier,  wie  schon  in  der  alten  jüdischen  Geschichte, 
die  tripolitanische  Provinz  B  e  n  g  a  z  i  —  das  alte  Kyrene 
—  für  eine  Art  Kolonie  in  Betracht  kommen.  Die  ver- 
hältnismäßig kleine  Ausdehnung  des  nutzbaren  Küsten- 
striches und  die  Erreichbarkeit  zur  See  hat  dort  vor 
etwa  2000  Jahren  bereits,  wie  es  scheint,  die  Bildung 
einer  jüdischen  Majorität  ermöglicht,  und  es  ist  cha- 
rakteristisch, daß  die  großen  jüdischen  Erhebungen  gegen 
die  Römer,  die  hier  gleichzeitig  mit  dem  Mutterlande 
und  anderen  jüdisch  besiedelten  Gebieten  der  östlichen 
Mittelmeerregionen  stattfanden,  einen  starken  Zu- 
s  a  m  m  e  n  h  a  n  g  zwischen .  solchen  Kolonien  und  dem 
Mutterlande  schon  in  einer  Zeit  so  rn  angelhafter 
Verkehrsverhältnisse   dokumentieren.") 


')  Siehe  „Der  neue  Orient"  I  Heft  1  Seite  36:  Morliz,  „Bergwerke  im 
alten  Arabien". 

■')  Dieser  Absatz  5  ist  wörtlich  dem  damaligen  Artikel  (von  Mitte 
1905)  entnommen.  —  Zangwills  CyrenaVcabericht  aus  dem  Jahre  1909  sprach 
in  keiner  Weise  gegen  die  Möglichkeit  einer  großen  jüdischen  Kolonisation 


Die  Nachbarländer  333 


6.  Ägypten.  Dieses  große  aufblühende  afrikanische 
Land  mit  über  12  Millionen  Bevölkerung  bietet  ebenfalls 
einer  jüdischen  Besiedeiung  keine  Chancen  irgend- 
welcher Majorität  und  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
palästinischen  Zentrum  außer  in  seiner  asiatischen 
Provinz,  der  Halbinsel  Sinai,  die  zusammen  mit  dem 
Nordrande  den  Verwaltungsbezirk  El  Arisch  bildet,  von 
dem  später  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Allenfalls 
könnte  eine  stärkere  Niederlassung  von  Juden  in  Port 
Said  für  die  Absatz-  und  Handelsverhältnisse  Palästinas 
-  -  besonders  auch  in  Anbetracht  der  guten  neuen  Bahn- 
verbindungen —  von  erheblicher  Bedeutung  werden. 

Nach  diesen  Abstrichen  bliebe  also  ein  Länderkomplex 
übrig,  der  außer  dem  stets  als  Zentrum  be- 
trachteten Palästina  die  folgenden  Gebiete  um- 
faßt, bei  denen  die  hauptsächlichsten  Daten  beigefügt 
sind. 

Gebiet')  Areal  in  qlitn    Einwohner        Juden 

Mutessariflik  Jerusalem    .  9  100  375  000  80  000 

Wilajet  Beirut  (mit  Galiläa)  16  000  533  500  30  000 
Suria    (mit    Trans- 
jordanien)       95  900  719  500  20  000 

El- Arisch  (zu  Ägypten  ge- 
hörig)     59  000  30  000  — 

Zypern    (unter    englischer 

Verwaltung) 9  301  262  000  200 

Libanon(autonomeProvinz)  3  100  200  000  200 

Wilajet  Aleppo  .     .     .     .     .  86  600  995  800  20  000 

Adana 39  900  422  400  200 

Rhodos  (zum  Inselwilajet).    1  424  30 000  5 000 

Zusammen     320  325  3568  200       155  600 

Diese  Gebiete  brauchen  nun  nicht  etwa  alle  in  ihrem 
ganzen  Umfange  und  entsprechend  ihren  zufälligen  Ver- 

in  diesem  fruchtbaren  Küstengebiete.  Auch  ist  Itaum  anzunehmen,  calS 
die  jetzigen  Herren  des  Landes,  die  Italiener,  in  absehbarer  Zeit  die 
reichen  Möglichlteiten  dieses  Küstenstrichs  ausnützen  werden.  Übrigens 
dürfte  Benghazi  bald  Anschluß  an  die  Mariutbahn  (über  das  ägyptische 
Sollum)  erhalten. 

')  Einwohner-  und  Judenziffern  von  1905. 
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waltungsgrenzen  für  inisert-n  Zweck  in  Betracht  ge- 
zogen zu  werden,  soncern  es  weraen  sich  auch  inner- 
halb einiger  derselben  gew  isse  Beschränkungen  auf  be- 
stimmte Teile  und  Bevorzugung  bestimmter  Gegenden 
ergeben. 

So  brauchen  wir  nicht  die  ganze  ägyptische  Sinai- 
Provinz  in  Betracht  zu  ziehen,  sondern  können  den 
ziemlich  belanglosen  südlichen  Teil  und  das  Innere  sehr 
wohl  aus  unserer  iätigke  «zone  ausschalten.  Und  wenn 
wir  uns  auch  nicht  aui  cis  strikt  palästinische  Gebiet 
innerhalb  der  Nachal-Mizrajim-Grenze  und  etwa  auf  die 
pelusinisciie  Ebene  beschränken  wollen,  so  können  wir 
doch  die  Mögiichkeiita  dieser  Provinz  von  der  dop- 
pelten Größe  Palästinas  nahezu  erschöpfen, 
wenn  wir  uns  auf  den  schmalen  Usuanc  ües  Suezkanals 
und  einen  nördlichen  Küstenstreiien  von  durchschnitt- 
lich etwa  25  km  Breite  beschränken,  dem  im  Osten  eine 
an  Palästina  südlich  angrenzende  ..Inieressensphäre'" 
anzugliedern  wäre,  die  das  aiie  Peuäa  und  den  nordara- 
bischen Küstenstreifen  Midian  am  Gtlf  von  Akaba  um- 
fassen würde.  —  Wertvoll  wäre  hier  im  Osten  der 
Sinaiprovinz  noch  der  Lauf  des  Wadi  El  Arisch  wegen 
der  Möglichkeit  der  Errichtunij  von  Stauwerken  und  der 
leichten  Erbohruiig  von  W  asser  in  und  neben  dem  Wadi. 

So  wie  von  diesem  südwestlichen  Naclibarlande  Pa- 
lästinas, El  Arisch  der  schmale  Küstensn  citen  am  Mittel- 
ländischen Mecie  weitaus  der  wichtigste  1  eil  ist,  so 
daß  wir  uns  •«ehr  wohl  auf  viele  lahre  hinaus  der  Haupt- 
sache aut  ihn  beschränken  koiinicri,  s^^  braucht  auch 
bezüglich  der  Insel  Zypern  nicht  an  eine  Besicdelung 
des  ganzen  Lande?  gedacht  zu  werden,  sondern  wir 
werden  lür  sehr  viele  Jahre  praktischer  uns  auf 
die  östliche  Hälfte  (und  zwar  mit  der  Bai  von  Fama- 
gusta  als  Ausgangspunkt  d'er  rätigkeit)  beschränken. 
Der  östliche  Teil  der  Insel  Zypern  und  besoi.ders  der 
Distrikt  von  Famagusta  biete*  jüdischer  Kolonisation 
Chancen,  wie  wuhl  Kein  anaeres  Gebiet  im  ganzen 
Orient.  Es  ist  gicun/eiiig  der  uuchtbarste  und  der  bis- 
her vernachlässigstc  Teil  des  Landes.  Dort  sind  neuer- 
dings die  Wasserwerke,  Hafen-  und  Eisenbahnbauten  der 
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Knj^länder  angelegt  worden,  und  dort  v  äre  auch  den 
Engländern  unsere  Kolonisaiionstätigkeit  «am  an- 
genehmsten. 

Von  Syrien  wird  uns  außer  Palästina  in  absehbarer 
Zeit  nur  ein  Küstenstreifen  von  ca.  100  km  Breite  zu 
interessieren  brauchen,  der  durch  Zugänglichkeit  und 
einen  gewissen  Kulturzustand  ohnehin  bei  weitem  der 
wichtigste  Teil  dieses  Landes  ist.  In  diesen  ungefähren 
Küstenstreifen  fallen  z.  B.  a  u  ß  e  r  den  direkten  Hafen- 
orten  die  Städte:  Damaskus,  Homs,  Ham.a,  Aleppo,  An- 
tiochia  und  Aintab. 

Von  der  Provinz  Adana  in  Kleinasien  brauchen  wir 
imr  einen  an  den  syrischen  anstoßenden  Küstenstreifen 
von  etwa  200  km  Länge  und  50  km  Breite  in  Betracht 
zu  ziehen,  der.  ähnlich  wie  der  syrische  Küstenstreifen, 
sich  viel  besser  für  uns  eignet  als  das  Hinterland,  und 
innerhalb  dessen  die  Städte  Mersina,  Tarsus  und  Adana, 
sowie  die  fruchtbaren  Mündungsgebiete  des  Dschihan 
und   des   Seihun  liegen. 

Die  Insel  Rhodos,  wenn  wir  sie  in  Betracht  ziehen 
wollen,  ist  zu  klein,  um  auch  hier  eine  Begrenzung  vor- 
zunehmen. Sie  hat  rund  1400  qkrn,  eine  Bevölkerung 
von  kaum  30  000  Seelen  (gegen  200  000  im  Altertum  und 
im  Mittelalter!).  Auf  dem  Seewege  zwischen  Osteuropa 
und  dem  palästinischen  Länderkreis  gelegen,  kann 
Rhodos  wohl  als  eine  Etappe  von  Bedeutung  werden. 
Zudem  leben   in  Rhodos   bereits   an   4 — 5000   Juden. 


Das  hier  als  ..Größeres  Palästina"  bezeich- 
nete und  näher  präzisierte  Gebiet  liegt  also  inner- 
halb von  Provinzen,  die  einen  gesamten  Flächen- 
inhalt von  etwa  320  000  qkm  (mit  etwas  über  3^2  Mil- 
lionen Einwohnern)  bedecken,  von  welchem  Gebiet  aber 
wieder  nur  eine  Zone  von  etwa  120  000  qkm  hier  für 
absehbare  Zeit  empfohlen  werden  soll.  Man  halte  sich 
vor  Augen,  daß  diese  Zone  gegenüber  dem  eigentlichen 
Palästina  (30  000  qkm)  schon  das  Vierfache  —  von 
der  bisherigen  asiatischen  Türkei  (ca.  1760  000  qkm) 
aber  nur  etwa  den  15.  Teil  darstellt. 
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Zur  Veranschaulichung  dieses  riesigen  Gebietes  und 
der  krassen  Undenkbarkeit  einer  Interpretation 
des  größeren  Palästina  als  gesamte  asiatische 
Türkei  braucht  man  nur  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
1.  Million  einwandernder  Juden,  die  uns  in 
Palästina  bis  nördlich  zum  Libanon,  inkl.  El  Arisch  und 
Zypern,  die  absolute  Majorität  geben  könnte, 
in  den  weiter  oben  genannten  Gebieten  nur  %  der  Ge- 
samtbevölkerung ausmachen  würde  und  gar  —  über 
das  ganze  Gebiet  der  bisherigen  asiati- 
schen Türkei  verteilt  —  nur  ^/i7  der  Gesamt- 
bevölkerung oder  ca.  einen  halben  Juden  per 
Quadratkilometer! 


Da  es  nun  keinen  rechten  Sinn  hat,  für  praktische 
Zwecke  der  Gegenwart  von  Dingen  zu  sprechen, 
die  w  e  i  t  jenseits  unserer  Zeit,  Mittel  und  sonstigen 
Möglichkeiten  liegen,  so  dürfte  es  angezeigt  sein,  das 
oben  skizzierte  Land  mit  der  riesigen  Tätigkeit,  die 
seine  Besiedelung  erfordern  würde,  für  den  näheren  und 
direkteren  Zweck  imserer  möglichen  Tätigkeit  innerhalb 
der  ersten  10  Jahre  und  innerhalb,  sagen  wir,  etwa  der 
^.  Million  Ansiedler  noch  enger  abzugrenzen. 
Denn  das  hat  der  frühere  „Nur-Palästina-Standpunkt" 
sehr  richtig  herausgefühlt,  daß  allein  in  der  mög- 
lichsten Konzentration  eine  fruchtbringende  Tätig- 
keit erzielt  werden  könne  Und  nur,  weil  die  allzu 
enge  Beschränkung  auf  Palästina  gewisse  große 
Tätigkeiten  auf  unbestimmte  Zeiten  auszu- 
schließen drohte,  hatte  der  Verfasser  gleich  beim 
ersten  Auftreten  der  zionistischen  Bewegung  ein 
„Größeres  Palästina"  konstruieren  wollen,  das  möglichst 
nur  um  so  viel  größer  sein'  sollte,  als  es  eben  diese 
im  engeren  Palästina  undurchführbaren  Tätigkeiten  zu 
ilirer  Verwirklichung  erforderten. 

Inzwischen  sind  die  Schranken  gefallen,  die  einer 
jüdischen  Massensiedelung  in  Palästina  im  Wege  stan- 
den, und  es  gilt  nunmehr,  der  furchtbar  gesteigerten 
Notlage  im  Osten  mit  allen  Hilfsmitteln  zu  steuern,  die 
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uns  die  Aufnahmefähigkeit  Palästinas  und  seiner  Nach- 
barländer ermöglicht. 

Die  neue  jüdische  Situation  —  die  maßlos  gesteigerte 
Notlage  im  Osten  und  die  Öffnung  Palästinas  und  der 
weiteren  Gebiete  des  Orients  für  die  jüdische  Massen- 
wanderung —  läßt  auch  die  Nachbarländerfrage  wieder 
hochaktuell  werden. 

liier  werden  wir  Gelegenheit  haben,  sowohl  der 
Stauung  im  Osten,  wie  auch  dem  Andrang  nach  Palästina 
Luft  zu  machen  und  gleichzeitig  unserer  neuen  Stellung 
in  Palästina  Stützpunkte  von  erheblichem  Wert  zu 
schaffen. 

Nur  so  verbinden  wir  alle  Arbeitsmöglichkeiten  mit 
größter  Konzentration.  Aber  auch  nur  durch  die  Bevor- 
zugung weniger  Länder,  die  w  eniger  Kenntnis  und 
Studium  erfordern,  ^md  infolgedessen  weniger  Schwie- 
rigkeiten bieten  werden,  als  eine  größere  Anzahl  ver- 
schiedener Gebiete,  sichern  wir  uns  den  größtmöglichen 
Erfolg. 
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DER  GROSSE  PLAN^). 

Die  jüdische  Gemeinschaft  steht  an  dem  großen  Wende- 
punkt ihrer  GeschicKe.  Der  Völkerkrieg,  der  aller  Weh 
so  viel  Flend  gebracht  hat  —  und  ganz  besonders  aucl; 
den  Hauptwohngebieten  der  Juden  —  hat  doch  schließ- 
lich g  e  r  ?■  c  c  u  :.  s  iw  ei  w  an.e  politiscne  ,, Wunder"  ge- 
schenkt, nämlich  die  Anerkennung  der  Juden  als  Faktor 
der  W  e  i  t  p  0  .  i  1 1  K  una  ce  AnerKennang  Palä- 
stinas als  jüdisches  Land. 

Wir  haben  nunmehr  die  Konsequenzen  aus  diesen 
großen  Ereignissen  zu  ziehen  und  müssen  das  Land,  da^ 
wir    seit    ?OÖn    :--•--.    -   --      -.     •..    ^■-•:-    -  -  ■■    Tr^r^r 

erschließen  un.  '  i' 

Majorität  :n  di^-,  ,,  •      -.  ...- i  l- 

nur  möglich  ist,  i.n  :cn.cnae  \orbedin- 

gung  und  >'orauSir  .  t:-rc  nres  über  ein 

Land  —  die  Bevo-  .^ens  nach 

trägiich  raschesten^ 

Gegenwänig   ha--  hnerzahl    von 

ungeiäh/  700  000   ::r  eiv.  a   100  OOc 

Juden.     Diese  bilden  .  -a  A.c.neren  Bruchteil 

der  Bevölkerung  des  L.  i.d  vienn  wir  überlegen, 

daß  außerdem  die  Juden  in  Palästina  nur  zum.  Teil  eine 
e  r  w  e  r  b  e  n  d  e  Bevc  «erurr  -s'r'C.  uvA  daß  fast  die 
Hälfte  ein  so  unnorma. ^  -  '    '  Chaluka- 

Bevölkerung   (Leuie.    .  _     ■  en    nach 

Palästina  gegangen  sin^.  ..  ^  ;  /  .ut  «i  \  n  Unter- 
stützungen leben,  also  .n  volkswirvschaiiiicher  Beziehung 
nicht  als  aktiv  gelten  können',  so  ist  eine  tatkräftige 
Kolonisation  zur  schleunigen  Änderung  dieser  ^'erhält- 
nisse  nur  um  so  dringender  erforderlich. 

')  Nach  e'nem  Vo-t-«ge  r-s  Vs-fpsse-s  von  A'  =ng  )9I9,  —  Msrr-he 
Mos  ichke'ien,  von  c^nen  h'tr  ti  s  Rfte  -ät.  wurdrn  verpaSt,  manche 
zifTe-nmäßig^n  U-.tTisgen  hsb?n  sich  Inirht  aü/'isefiri  ^-^rä'  iert  A'-jr 
die  Stimmen  mehren  s!  h,  d'.t  dsi  s^ien.  daß  d'es  c;e  Auffass.irg  eevsax 
wäre,  mit  der  die  zioni?t'.sohe  Leitung  zu  and-ren  Resultaten  ge  argt  \<äre. 
als  denen,  die  sie  tatsächlich  in  den  letzten  Jahren   zu   verzeichnen   hatte. 
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Wenn  wir  jetzt  Palästina  bekommen  haben,  so  dürfen 
wir  also  nichx  e:wa  die  Hänae  ia  den  Schoß  legen  und 
uns  mit  der  Freuce  über  dieses  Pri\;ieg;um  begnütcen. 
sondern  ^^  •  n  -^en  der  Verpflichtung  nachkom- 
men e;ne  (Swaiiderui  <  zu  organisieren  und  eine 
Milhcneri-  i  /  .lir'  f  ren. 

Es  isi  >.h  netwendig,  weil  ohne  eine 

Einwar..  .  ^  -.i.on  Palästina  uns  nicht  auf 

die   D:i'ic:    -r-  i.tiden   kann.      Eine   starke   Ein- 

wance/L;  i  ui  ■^•on  ist  vor  allem  auch  auf  Grund 

der  "Veri.f    ;  i.-c  i  _   in  denen  die  Juden  in  0  s  i- 

e  u  r  c  r  ^.    "rr-ei\ 

J"i    '    •  ->ri  unendlich  große  Verwüstungen  an- 

ge:  nd  h'-e  m.an  zu  Beginn  des  dortigen 

Ün'sci:^  -   Hoffnung  hegen  zu  dürfen, 

daß  nun  I  •'^ihsi:  aiie  P.ecnte,,  iede  Frei- 

he'i  imc  Miiögli'hkei-en  haben 

würden.  man  aamais  gehofft, 

einen  „rc  l  /.  h  ^l^;  -  ^  n  i  zu  erzielen,  daß  nun 
nicht  nie.'  maieiielle  N  c  x  die  Juden  nach  Palästina 
treiben  wi-ae,  sondern  •■•  '"■'  -^'^  enigen  hingehen  wür- 
den,  die  ein  i  ii  h  e  r  e  :  -       -'u  ^•eranlaßi. 

Aber    c"--    ''\  -  ^  •  .      ...  ere    V^encung    ge- 

noinrne',  _  üs^curopa  iii  schiiiTimer 

gewcrcc;  -       .  :-w>ß  viel  sagen.    Wenn 

wir   bcrt  ^  !    Os'europa   e'ne   Aus- 

war.cerui  .  000  iih^r  aas  Weltmeer 

naci:  dai  k  so  kann  man 

reci'inen,    .  .        n    Osten.   Mil- 

lionen ju.ieri  zui  Aa5v\  ctiiv^ci  uiig  hcf  eitstehen,  und 
daß  die^c  Millionen  aireki  e.nem  Auswanderungs  zwang 
unteriiegen. 

Übrigens  werden  die  Juden  des  Ostens  sich  von  nie- 
mandem und  durcn  nichts  von  e.ner  scharenweisen  Ein- 
wanderung nach  Palästina  zurückhakeri  lassen.  Dar- 
über s;;,c  iich  alle  e'nie,  die  tnit  cer  Lage  und  der  Stim- 
mung der  conigen  Massen  vertraut  s.nd.  Unter  diesen 
Umständen  kann  es  !.:cht  unsere  Auigabe  sein,  uns  in 
vergeblicnen  VVarnunger  zu  ergehen,  sondern  vielmehr 
das  Unvermeidliche  nach  bester  Möglichkeit  zu  o  r  g  a  - 
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n  i  s  i  e  r  e  n   und  aus   der   Flucht   einen  Aufbau   zu 
machen! 

Wenn  angesichts  dieser  Läge  unsere  vorsichtigen 
Leute  fürchten,  eine  starke  Auswanderung  nach  Palästina 
könnte  dort  zu  Katastrophen  führen,  so  ist  dieser  Ge- 
danke schon  deshalb  unberechtigt,  weil  ohne  Aus- 
wanderung nach  Palästina  bei  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen ganz  sicher  noch  zehnmal  größere  Kata- 
strophen im  jüdischen  Osten  entstehen  müßten,  - 
besonders  wenn  sich  die  bisherigen  Auswanderungs- 
gebiete, wie  das  nun  einmal  zu  erwarten  ist.  den  Juden 
verschließen  oder  doch  sich  weigern  werden,  nocli 
größere  Judenmassen  aufzunehmen  als  zuvor. 

Jedenfalls  hat  gerade  für  Amerika  und  England  neben 
allen  anderen  Gesichtspunkten  auch  d  i  e  Erwartung  bei 
ihrer  Stellungnahme  zugunsten  der  Juden  mitgesprochen, 
daß  die  Öffnung  Palästinas  und  des  Orients  für  die  jü- 
dische Einwanderung  diesen  Wanderungsstrom  von  den 
eigenen  Gestaden  fernhalten  würde.  Eine  solche 
Politik  entspricht  der  dortigen  Auffassung  sowohl  bei 
Nichtjuden  wie  bei  Juden. 

Es  i  s  t  kein  normaler  oder  wünschenswerter  Zustand 
für  Amerika,  daß  seine  wirtschaftliche  Hauptstadt.  New 
York  —  die  werdende  größte  Stadt  der  Welt  —  mehr 
Juden  zählt  als  geborene  Amerikaner,  daß  tatsächlich 
jetzt  schon  die  Juden  die  stärkste  Bevölkerungsgruppe 
in  der  Stadt  bilden,  und  daß  die  der  Zahl  nach  an  erster 
Stelle  stehende  Muttersprache  das  Jiddisch  der  Ost- 
juden ist! 

Ebenso  ist  in  England  ein  ganzer  Stadtteil  Londons, 
Whitechapel,  fast  rein  jüdisch.  Auch  dort  herrscht 
die  jüdische  Umgangssprache  vor,  die  Geschäfte  sind  am 
jüdischen  Sabbat  geschlossen  und  am  heiligen  englischen 
Sonntag  geöffnet.  Es  ist  zwar  richtig,  daß  die  Juden  in 
Whitechapel  viel  zur  Hebung  des  Stadtteiles  beigetragen 
haben,  wo  bis  zu  ihrer  Einwanderung  allerlei  Gesindel 
zu  Hause  war.  Die  Juden  haben  die  Gegend  gereinigt, 
und  sie  ist  jetzt  eine  Stätte  der  Sicherheit,  des  Fleißes 
und  des  Friedens,  aber  es  kann  den  Engländern  keine 
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ungetrübte  Befriedigung  bieten,  daß  dies  auf  Kosten  des 
britisclien  Charakters  dieses  Stadtteiles  geschah. 

England  und  Amerika  haben  hiernach  ein  durchaus 
verständliches  Interesse  daran,  eine  weitere  Einwande- 
rung im  bisherigen  oder  gar  noch  wesentlich  vergrößer- 
ten Maßstabe  nicht  zu  wünschen.  Auf  der  anderen 
Seite  zwingen  die  Verhältnisse  im  Osten  aber  zu  einer 
viel  größeren  Auswanderung  als  jemals  bisher,  —  also 
ist  eine  große  jüdische  Auswanderung  nach  Palästina  ein 
absolutes  Erfordernis! 

Wenn  wir  trotzdem  von  dem  Angebot  der  Mächte,  die 
uns  Palästina  und  den  Orient  für  unsere  Auswanderung 
freistellen,  nicht  baldigst  und  ausgiebigst  Gebrauch 
machen,  so  würde  dadurch  eine  völlig  neue  Lage  der 
Dinge  entstehen,  und  es  würde  uns  vor  allem  jener  große 
politische  Gewinn  wieder  entgleiten  müssen. 

Die  Araber  haben  sich  dem  Spruche  der  Mächte  hin- 
sichtlich Palästinas  gebeugt.  Auch  diesem  Volke  hat  das 
Ende  des  Weltkrieges  ja  etwas  Wundervolles  gebracht 
—  die  Befreiung  von  der  türkischen  Oberhoheit.  Vier 
Millionen  Araber  sind  jetzt  frei  geworden  und  haben  ihre 
Unabhängigkeit  wiedergewonnen.  Unter  diesen  Um- 
ständen gönnen  sie  Palästina  den  Juden,  und  wenn  auch 
hier  und  da  Differenzen  bei  unserer  neuen  Kolonisation 
mit  ihnen  entstehen  mögen,  so  dürften  dies  nur  verein- 
zelte Erscheinungen  sein.  Im  wesentlichen  werden  auch 
die  Araber  Palästinas  von.  unserer  Massensiedlung  ganz 
bedeutenden  Nutzen  ziehen.  Das  sehen  auch  die  Führer 
der  Araber  sehr  wohl. 

Aber  einwandern  müssen  wir,  und  zwar  in  großer 
Zahl  und  in  schnellem  Tempo.  Weder  die  Araber,  noch 
die  Mächte  werden  uns  gestatten,  die  Einwanderung  ge- 
mächlich und  mit  langwierig  vorsichtigen  Vorbereitungen 
zu  betreiben.  Das  uns  gewährte  Recht  verfällt, 
wenn  nicht  schon  der  Beginn  unserer  Arbeit  die 
rasche  Entwicklung  zur  jüdischen  Mehrheit  im  Lande 
zeigt. 

Angesichts  solcher  Notwendigkeiten  großzügiger  Ein- 
wanderung und  Kolonisation  liegt  es  uns  trotzdem  voll- 
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ständig  ferne,  etwa  irgendeine  Propaganda  dafür  zu 
machen  ocer  irgen<^^veri  ver^i  ;a?<:en  m  wol'.en,  nach  Pa- 
lästina zu  gehen  '■  heraus  dazu  ent- 
schlossen ist.  Vv:-  ■<)ir.  von  Leuten,  die 
auf  die  erste  ^'  noh  Palästina  zu 
ijehen.  Das  •  ■  ■  ^dullen,  und  wir 
müssen  den  ^n  ir:  ,,i  xf  ^.,ic  r  öalinen  zu  lenken 
suchen.  Wir  brauchen  ihn  keinesialls  künstlich  zu  ver- 
größern.. 

Die  b'-she'-isren  Leiter  der  z'or  stischen  Bewegung 
stehen  fre/ich  tief  erschreckt 'vor  c  er  ungeheueren  Auf- 
gabe, die  ihnen  zugefallen  ist.  Auf  cen  letzten  Delegier- 
tentagen cer  deutschen  Zionismen  '«urde  in  offiziellen 
Reiere.:en  geltend  gemacht,  daß  die  Einwanderung  nach 
Palästina  in  den  ersten  zehn  Jahren  durchschnittlich 
nicht  mehr  als  20  000  30  000  jährlich  betragen  dürfe.  In 
der  zweiten  Dekade  könnte  dann  jährlich  etwa  die  dop- 
pelte und  in  der  dritten  Dekade  die  dreifache  Anzahl  sich 
jährlich  ansiedeln.  M  enn  aber  die  Einwanderung  tatsäch- 
lich in  so  n-'oimalem  MaBstabe  vor  sich  gehen  sollte,  so 
würden  frf  '  r-h  unsere  Pech.te  und  unsere  zweitausend- 
jährigen i  ■  ~(  erfallen;  -  wir  würden  nie- 
mals au-  •  .  I  -  .-^e  zur  Maicr  lät  im  Lande  wer- 
den; dci.ii  11)  -  u  \\  '•  :  de  uns  nicht  die  Zeit  dazu 

1  a  s  s  e  n  I 

Auch  andere  Berechnungen  oder  Schirzungen  sind 
in  die  Offen tüchkfeic  gp-i.-ungen.  \\ezmann  hai  im  Früh- 
jahr 1919  cer  Er-e  t.^^-'ih.  -  >'  7;iern  von  60  000  bis 
70  000  im  Jahre  gc  ^orach  sich  ungefähr 

gleichzeitig  für  lOi  i  .       -     Sükolow  soll  sich 

in  Paris  geäußert  nahen,  oaß  wir  rechnen  können,  in 
25  Jahren  5  .Millionen  Juden  im  Lande  zu  haben  usw. 
Es  kommt  aber  nicht  so  sehr  darauf  an,  wieviel  wir  dort 
in  25  Jahren  sein  werden,  soiicerri  ent«ci:eidend  kommt 
es  aui  die  e  r  s  i  e  iVl  :  ■  : :  i  auchen  wir  so 

schnell  als  irgend  mösiich 

Von  Dr.  Puppi;i  wurde  kiuzi:cii   die  Ziifer   von  1  bis 

2  Millionen  i.i  20—30  Jaliren  gct.annt.  Das  entspräche 
je  nach  der  Berechnung  einer  Einwanderung  von  zwi- 
schen 33V3  und  100  Tausend  im  Jahresdurchschnitt.   Aber 


J 
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weder  eine  von  diesen  beiden,  noch  ;ene  Weizmannsche 
Ziffer  könnte  uns  zuineQenstellen.  Wir  müssen  viel- 
mehr mit  ganz  anderen,  ungleich  größeren 
Ziffern  rechnen. 


Hier  wird  es  am  Platze  sein,  zunächst  einiges  von  der 
Fassungskraft  Palästinas  zu  sagen.  Dabei 
halten  wir  uns  an  die  traditionellen  engeren  Landes- 
grenzen, eine  Fläche  von  rund  30  000  ckm,  obwohl  die 
neue  Grenze  den  Hafen  Akaba  am  ncrdostlichen  Roten- 
meerzipfei  mit  einschJeßen  und  aamit  etwa  45  000  qkni 
umfassen  soll. 

Prof.  Ballod,  ein  ^-ir  stlicher  'Nationalökonom  und 
großer  Statistiker,  auch  selbst  Landwirt,  ein  freund  der 
Freiheit  und  cer  J'iCr^  r3i  Interesse  an  unserer  Pa- 
läsTinafrage  und  K'  ^  genommen  und  eine  Unter- 

suchung snicsieili  '        d  cerer  er  zu  dem  Resultate 

kam,  PalBi  na  könne  ;c..,  c-.ut  landwirtschaftlicher  Basis, 
also  o'rne  ;  :"astrie  und  oirne  nennenswerte  Einfuhr  von 
Leber.smitieln,  in  kurzer  Zeit  6  Millionen  Einwanderer  ' 
ernähren.  Oettinger  hat  dem  (von  Einzelheiten  ab- 
gesehen) errihusias^isch  zugestimmt.  Kaplanski, 
einer  der  Führer  der  Poale-Zion,  hat  in  einer  Veröffent- 
lichung des  Jüdischen  Nationaifonds  üoer  die  Kapazität 
PaiäiiinÄS  gesagt,  oaß  6  Millionen  Menschen  nicht  etwa 
eine  Höchstgrenze  bilden,  sondern  in  einer  absehbaren 
Zeit  ein  Minimum  des  Möglichen  darstellen,  und  daß 
man  in  nicht  alizuianee:-  Ze.r  auch  auf  12  M:lli.onen 
kommen  könnte.  Ruppin,  der  sich  hierzu  nicht 
direkt  äußert,  hat  in  einer  Abhandlung  über  den 
Libanon  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  gegeben.  Er 
hat  in  eine»-  ^'^r7.ii^i!^be^  kle'nen  Studie^)  careetan.  wie 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  diesem  nächsten 
Nachbargebiet  Palästinas   aussehen,   und  wie  dort 


')  In  der  „Deutschen  LTvante-Zsrung",  Abzedruikt  in  „Vf^'.k  und  Land", 
Hef;  2.  19;9.  Hit  ?  c'n  xr.'.r  Ar.rr-r  i^nfsn  ces  Hfa  sgebers  hezüglich 
Ägyptens,  des  sü^yestü-h-n  N'Cibirg  p'-tes  vnn  Pn'.äst  na.  wo  die  Be- 
vöUe: -ingsdxhtf.  abgesehen  vom  Großgrundbesitz,  aie;enige  des  Libanon 
sogar  noch  um  die  volle  Häifte  übertrifft! 
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auf  dem  anbaufähigen  Boden  mehr  als  10  Seelen 
auf  den  Hektar  kommen.  Nach  diesem  Maßstabe 
würde  in  Palästina  sogar  für  20  Millionen  und  mehr  Platz 
sein.  Dr.  Soskin,  einer  unserer  besten  Fachkenner,  der 
den  Ballodschen  Standpunkt  der  Selbstversorgung  des 
Landes  (übrigens  in  Übereinstimmung  mit  Ruppin)  ab- 
lehnt, will  mittels  intensivsten  Gartenhaus  allein  auf 
dem  bewässerbaren  Zehntel  des  Landes  4-2  Mil- 
lionen Menschen  ansiedeln.  Und  schließlich  hat  Weiz- 
mann  neuerdings  (einige  Monate  nach  den  oben  genann- 
ten Ziffern)  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  „in  den  näch- 
sten paar  Jahren"  500  000  Juden  allein  auf  Grund  der 
Landwirtschaft,  in  allen  Berufen  usw.  aber  an  2  Millionen 
einwandern  könnten.  Dies  entspräche  etwa  400  000  im 
Jahr!  Soweit  die  wichtigsten  Vergleichs-  und  sonstigen 
Ziffern  zur  Frage  der  Kapazität  Palästinas. 

Vor  allem  müssen  wir  nunmehr  an  eine  entsprechende 
Organisation  der  Auswanderung  und  Ein- 
wanderung denken  und  wir  werden  auch  zweifellos 
eine  solche  haben.  Die  Leitung  kann  nicht  anders,  als 
eine  derartige  Organisation  schaffen.  Aber  die  größten 
Mißstände  sind  unvermeidlich,  wenn  man  sich  nicht  von 
Anfang  an  über  die  Grundidee  und  den  Maßstab  wenig- 
stens einigermaßen  klar  ist. 

Bei  einer  Vorbereitung  für  nur  20  000  im  Jahr  und 
einer  sich  dann  ergebenden  sehr  viel  größeren  Einwan- 
derung würde  es  selbstverständlich  zu  schlimmen  Dingen 
kommen  müssen.  Sind  aber  die  Vorbereitungen  für  eine 
sehr  große  Einwanderung  getroffen,  so  wäre  für  die 
Wanderer,  wenn  es  dann  eine  viel  kleinere  Zahl  würde, 
nur  um  so  besser  gesorgt.  Darum  ist  es  unbedingt 
nötig,  sich  wenigstens  einigermaßen  über  den  möglichen 
Umfang  der  Bewegung  von  vornherein  klar  zu  werden 
und  die  Vorbereitungen  eher  für  zu  viele  als  für  zu 
wenige  zu  treffen. 

Nunmehr  möchte  ich  versuchen,  an  einem  Beispiel  zu 
zeigen,  wie  sich  auch  ganz  große  Einwanderer- 
ziffern in  der  Praxis  verteilen  würden.  Ich  wähle 
als   Beispiel   eine   Einwanderung  von   100  000  im  Jahre, 
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bemerke  aber  ausdrücklich,  daß  es  mir  angesichts  der 
politischen  und  nationalen  Erfordernisse  durchaus  fern 
liegt,  mich  etwa  mit  einer  solchen  oder  ähnlichen  Ziffer 
zufriedenzugeben.  Ich  glaube  vcuch,  daß  es  ungeachtet 
aller  Warnungen  und  Bremsversuche  ein  Vielfaches  — 
zum  mindesten  ein  Mehrfaches  —  dieser  Ziffer  werden 
wird.  Ich  wähle  sie  auch  nur,  weil  sie  bereits  ein  Viel- 
faches der  offiziellen  Annahme  darstellt,  und  weil  sie 
sehr  rund  und  leicht  multiplizierbar  ist. 

Wir  nehmen  also  in  diesem  Sinne  „beispielsweise" 
eine  Einwanderung  von  100  000  im  Jahre  an  und  wollen 
nun  zu  der  Organisation  übergehen,  die  eine  Aus- 
wanderung, wie  wir  sie  nötig  haben,  erheischt. 

Wohlgeleitete  Aus-  und  Einwanderungsämter  sowie 
Informationszentralen  mit  allen  erforderlichen  Zweig- 
stellen usw.  in  allen  in  Betracht  kommenden  Staaten  und 
Ländern  nehmen  wir  hierbei  als  selbstverständliche  Er- 
fordernisse an;  ebenso  entsprechende  Einrichtungen  in 
Palästina,  wie  auch  in  den  für  einen  Teil  unserer  Aus- 
wanderung in  Betracht  kommenden  Nachbargebieten 
und  Etappenstationen,  die  übrigens  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Teil  unserer  Auswanderung  aufnehmen 
dürften.  Betrachten  wir  nunmehr  zunächst  einmal  die 
Schiffsreise. 

Man  hat  davon  gesprochen,  daß  schon  die  Schiffs- 
raumknappheit jede  Massenübersiedlung  sehr  schwierig 
gestalten  würde.  Aber  die  Knappheit  an  Frachtraum  ist 
im  Bereich  der  Mittelmächte  sehr  stark  übertrieben 
worden.  Außerdem  hat  während  des  Krieges  ein  un- 
geheurer Schiffbau  eingesetzt.  In  einem  Monat  ge- 
winnen wir  jetzt  so  viel  Weltschiffsraum,  wie  früher  in 
einem  Jahre.  Der  Schiffsraum,  den  w  i  r  brauchen,  ent- 
spricht heute  der  Weltproduktion  von  wenigen  Tagen, 
liier  können  also  keine  allzu  großen  Schwierigkeiten 
liegen^). 


')  Schon  jetzt  hält  die  Welt  bei  einer  ausgesprochenen  Überproduktion 
an  Schiffsraum.  Englische  und  holländische  Fachleute  sagten  bereits  für 
1920  eine  Schiffahrtskrise  auf  Grund  von  Überangebot  voraus  und  fordern 
dringend  die  Einschränkung  der  Neubauten  ! 
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Ferner:  100  000  Auswanderer  im  Jahre  heißt  nur  2000 

in  der  \^'oche,  und  wenn  wir  Schifte  annehmen,  die  2000 
Auswanderer  befördern  können,  so  würden  wir  wöchent- 
lich nur  ein  Schiii  — ■  wahrscheinlich  von  Odessa,  als 
dem  Haupihafen  Siidrußlands,  von  wo  wohl  neun  Zehn- 
tel unserer  Auswanderer  kommen  düriten  —  expedieren 
müssen.  Rechnen  wir  für  die  Fahrt  Odessa — Palästina 
UHQ  zurück,  einschließlich  der  Aufenthalte,  zusammen 
etwa  drei  Wochen,  so  würden  wir  im  ganzen  nur  drei 
Schiffe  brauchen;  denn  aüe  drei  Wochen  könnte  das- 
selbe Schiff  aufs  -neue  expediert  werden.  —  Mir  scheint, 
es  wird  ein  reichten  es  Du.zend  amerikanischer  und  engr 
lischer  Schif'sgeselischanen  geben,  deren  jede  einzelne 
einen  seichen  „Transportauftrag"  gern  über- 
nehmen und  ausführen  würde.  So  „klein"  ist  diese  Sache 
schließlich^). 

ts  kcmmt  noch  hinzu,  daß  die  Auswanderung  ja  nicht 
nach  einem  Punkte  gehen  wird,  sondern  wie  sie  sich 
auf  52  Wochen  verteilt,  so  dürfte  sie  sich  auf  min- 
destens vier. Häfen  verteilen,  sagen  wir  Jaffa,  Haifa, 
Saida  und  Port  Sacd.  Von  diesem  letzteren  Haien  aus, 
der  vor  den  einstweilen  noch  nicht  ausgebauten  Häfen 
Palästinas  in  vielem  den  Vorzug  verdient,  körnten  min- 
destens die  nach  Südpaläsxina  gehenden  Kolonisten 
die  neuen,  von  den  Engländern  gebauten  Eisenbahnen 
benützen. 

In  jedem  dieser  vier  Häfen  brauchte  also  nur  alle 


')  Im  Cbriren  pr(^pcn:ert  sorben  .'Endä  Dezember  19:9)  die  New- 
Yorker  ^Z'oz's'-.sz'r.e  Ge>;e!ls:haft  von  Intenieuren*  c:e  Griinduug  einer 
naii'Od'.eli  Ss-^iffshrtS'esellsvhsft  iii>t  einem  Kspitel  vo:i  ".ü  Mi  lionen 
Do"ars,  „weil  c'es  Traiispprtp-c'b'-m  einen  izf  wichti^s-en  Fiktoren 
unserer  EiriWi  r;d:rusg  bilden  w-rde*. 

Eine  eigene  —  „v.i'.'.om'.z'  —  Sch:!f£'r.r:sissel'.sohii.ft  ersc'ieint  auch 
aus  dem  Gru.Tdä  e'.s  uichtigis  Er/c.ceniis,  w;:l  wir  (ai;eb  angesichts  der 
einstweilen  besor.dirs  hohen  ?6SSs?eprfi?e)  :n  st6:kem  Grid:  mi'  Graiis- 
beförderui  g  ws'den  reabnsn  rr.üssen.  Wer  es  dezu  hst,  n-.uü  se'bstver- 
ständli:b  für  seine  Rrise  tezshie.i.  Aber  wer  es  r.^ht  crs.bwir.gen  kann, 
für  den  so.l  es  auch  Mcg.icikfi-en  ^t:;e:  .  Bc:s jieiiweise  k£r.i.  Hand- 
werkern und  sonstitsr.  Arbei-.ern  de  Über.'thvt  ttg;n  spätere  Abzüge 
von  djm  fgleicb'sils  jetzt  Sehr  hoben",  Lcbr.e  gewäirt  werden  Aber  auch 
die  „Rettung"  Berufsloser  und  A.  ceiis.ir.fihiger  müßt;  „auf  nationale 
Kosten"    übernommen    werden.     Derlei    aber    können    wir    nur    dann    in 
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vier  Wochen  ein  Schiff  anzukommen.  Sind  die 
Einwanderer  angelangt,  so  werden  sie  auch  nichc  alle  im 
Hafenplatze  cder  an  der  Küste  bleiben,  sondern  sie  wer- 
den sich  im  Lance  verteilen,  und  zwar  auf  Städte  und 
Kolonien,  auf  bestehende  und  neu  zu  griindende  Sied- 
lungen. 

Außerdem  sind  aiese  2000  Einwanderer  aus  den  ver- 
schiedensten Kategorien  zusammengesetz:.  Wohlhabende 
und  Leute  m::  in  unserem  Aufbauwerke  brauchbaren 
Berufen  machen  uns  keine  allzu  großen  Sorgen.  Allen- 
falls diejenigen  Einwanderer,  die  ohne  .Mittel  und  ohne 
festen  Beruf  kommen.  Soweit  dies  aber  nur  arbeits- 
fähige und  arceitswiHige  Leute  sind,  wird  uns  auch  das 
keineswegs  schrecken  müssen;  denn  wir  werden  jede 
Zahl  auch  ungelernter  Arbeitskräfte  für 
unser  umfassendes  Aufbauv.erk  im  Lande  brauchen  kön- 
nen. Auch  eine  sehr  große  Zahlvon  Fachieuten 
werden  wir  zur  Führung  und  Anleitung  oieser  un- 
geiernien  Arbeiter  nötig  haben. 

Die  wohihafcenden  werden  sich  also  irgendwie  ein- 
richten oder  auch  zuwarten  können,  bis  sie  eine  geeig- 
nete Betätigung  gefunden  nahen.  Die  Leute  mit  ent- 
sprechenden Berufen  werden  reichlich  in  der  Aufbau- 
arbe.t  zu  tun  finden.  Unter  diesen  werden  wir  fast  alle 
Berufe  haben,  die  in  Europa  und  Amerika  unter  den 
Juden  anzutreffen  sind.  Palästina  wird  ja  auch  mit  der 
Zeit  eine  vollständig  abgerundete  und  jedenfalls  äußerst 
vielseitige  Volkswirtschaft  haben. 

Gegenwärtig  ist  die  Berufsschichtung  unter  den  Juden 
noch  sehr  unnormal,  zum  Beispiel  haben  Avir  in  der  jüdi- 
schen Welt  so  viele  Kaufieute.-  d?ß  sie  wohi  in  cer  Zer- 
streuung —  unter  ihren  Wirtsvölkern  — .  niemals  aber 
innerhalb  eines  sich  neu  bildenden  eigenen  Volkstums  in. 
einer  ähnlichen  Verhäitniszifier  sich  betätigen  können. 
Sie  werden  dort  nur  teilweise  im  Handel  bleiben 
können,   zum  weitaus  größeren  Teile  aber  im  Verwal- 


rrofiärsm  Muß?  du-?hführei,  wenn  eine  e"?en';  Schiffah-t«£e3f'.'.sch«ft  mr 
Vei'.iEung  steht,  die  neigen  ihren  „rentiereniisn"  Geschäften  auch  Trans- 
porte solcher  Ar:  be%vä,::g€.i  Kann. 


348  ^^^  eroße  Plan 


tungs-  und  im  Genossenschaftswesen,  und  besonders  in 
der  Industrie  und  in  der  Landwirtschaft  ein  neues  Ar- 
beitsfeld sich  scliaffen  müssen,  soweit  nicht  Wohlstand 
oder  Alter  sie  veranlassen  werden,  einer  Rentner- 
e  X  i  s  t  e  n  z  (etwa  auf  Grundlage  des  Achusa-Planes)  den 
Vorzug  zu  geben. 

Ähnliches  gilt  aber  keineswegs  für  die  akade- 
mischen Berufe.  Hier  besteht  vielfach  ein  starkes 
Mißverständnis.  Die  meisten  Juden  glauben,  daß  wir 
zu  viel  Akademiker  haben.  Es  sieht  auch  zum  Teil 
so  aus,  aber  es  trifft  durchaus  nicht  für  die  jüdische 
Gesamtheit  zu.  Für  die  westlichen  Länder  könnte 
es  allenfalls  stimmen.  Da  aber  die  Auswanderung  zum 
weitaus  größten  Teil  aus  Osteuropa  kommen  wird, 
wo  die  Bildungsmöglichkeiten  bisher  stets  sehr  be- 
schränkt waren,  so  werden  wir  alles  in  allem  viel  zu 
wenig  Akademiker  haben.  Wenn  also  etwa  neun 
Zehntel  der  Einwanderer  aus  Osteuropa  kommen,  so 
werden  die  verhältnismäßig  zahlreichen  Intelligenzler 
und  Akademiker  aus  Westeuropa  eine  außerordentlich 
wertvolle  Ergänzung  bilden. 

Dies  gilt  von  fast  sämtlichen  akademischen  Berufen, 
Allenfalls  wird  vielleicht  das  Rechtsstudium  in  Palästina 
nicht  so  ausgiebig  zu  verwenden  sein,  wie  die  anderen 
akademischen  Berufe.  Es  dürfte  aber  so  kommen,  daß 
auch  aus  der  Jurisprudenz  viele  in  das  Verwaltungs-  und 
Genossenschaftswesen  abströmen  werden. 


Schließlich  können  sogar  die  „Arbeitsunfähigen"  in 
unserer  Einwanderung  eine  sehr  erhebliche  Rolle  spielen. 
In  jeder  normalen  Altersschichtung  eines  Volkes  bilden  die 
beiden  Kategorien  derer  unter  15  und  über  50  Jahre  un- 
gefähr die  Hälfte  der  Gesamtzahl.  Dies  ist  auch  in  un- 
serem Falle  ähnlich.  Von  diesen  beiden  Altersklassen 
wird  im  allgemeinen  „.'Arbeit"  teils  noch  nicht,  teils  nicht 
mehr  verlangt.  Nun  haben  wir  —  weit  über  den  nor- 
malen Fall  hinaus  —  ein  Interesse  an  der  Verlegung  vor 
möglichst  viel  Erziehung  und  möglichst  viel  A' 
t  e  r  s  v  e  r  s  0  r  g  u  n  g  nach  Palästina. 
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Die  Jugend  ist  unsere  Hoffnung  und  Zukunft.  Schon 
vor  dem  Kriege  hatten  Hunderte  jüdischer  Familien  ihre 
Kinder  voraus  nach  Palästina  gesandt,  um  ihnen  im 
„Hebräischen  Gymnasium"  in  Jaffa  Gelegenheit  zur 
„Einlebung"  in  das  Land,  in  die  jüdische  Gemeinschaft,  in 
die  hebräische  Sprache  zu  geben,  und  um  die  eigene 
Übersiedlung  damit  vorzubereiten.  Dies  hatte  auch  er- 
hebliche wirtschaftliche  Bedeutung.  Das  „He- 
bräische Gymnasium"  entwickelte  sich  zur  „größten  jü- 
dischen Industrie  Jaffas",  in  Form  des  Pensions- 
wesens usw. 

Was  damals  immerhin  schon  diesen  Umfang  angenom- 
men hatte,  kann  jetzt  noch  unverhältnismäßig  größer 
werden.  Auch  jüdische  Kriegs-  und  andere  Waisen 
werden  zweckmäßiger  in  Palästina  erzogen  werden, 
als  in  den  Ländern  der  Zerstreuung,  den  Ländern  jüdi- 
scher Hoffnungslosigkeit  und  der  Pogromschrecken. 

Auf  alle  Fälle  haben  wir  ein  Erziehungswerk 
von  noch  nicht  dagewesener  Größe  vor  uns. 
dessen  nationale  Wirkung  unbestreitbar  ist,  und  dessen 
Kosten  sogar  nicht  erst  ein  Problem  bilden:  —  auch 
anderwärts  „kostet"  Erziehung,  und  in  Palästina,  dessen 
Klima  geringere  Anforderungen  hinsichtlich  Wohnung, 
Kleidung  und  auch  Ernährung  stellt  als  die  europäischen 
Länder,  können  „sogar  Ersparnisse"  gemacht  werden. 

Auch  unsere  rund  vierzig  Kolonieschulen,  die  meist  für 
sehr  viel  mehr  Schüler  ausreichen,  als  wir  einstweilen 
haben,  würden  durch  einen  solchen  Zuwachs  n  u  t  ge- 
winnen. 

Für  die  zweite  Kategorie  der  „Arbeitsunfähigen",  die 
Altersklasse  über  50  Jahre,  gilt  in  vielfacher  Hinsicht 
Ähnliches.  Manche  unserer  „Kolonisatoren"  übergehen 
dieses  Element  mit  souveräner  Verachtung.  Wir  wollen 
aber  nicht  vergessen,  daß  es  gerade  die  ..Sterbekandi- 
daten", die  Chalukah-Leute,  gewesen  sind,  die  den  ersten 
Schritt  zur  Rückkehr  der  Juden  in  das  Land  getan  haben, 
die  uns  —  im  Wege  der  Majoritätsbildung  —  ..Jerusalem 
erobert"  haben,  die  allmählich  erwerbsfähige  Elemente 
aus  ihrer  Mitte  entwickelten,  von  deren  Nachwuchs  sogar 
die  erstmalige  Gründung  unserer   ältesten   Kolonie   (Pe- 
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tach-Tikwah)  aiissiing,  und  auf  die  hin  sich  doch  auch 
die  vjanze  jüdische  Paiästinafürsorge  erst 
aufgebaut  iiat,  so  daß  die  neue  Verbundenheit  der  jüdi- 
schen Welt  mit  Palästina  in  erster  Linie  diesem  Ele- 
ment zu  dani<en  ist! 

Ja,  sogar  die  Erklärungen  der  Mächte  für  ein  neues 
jüdisches  Palästina  sind  wahrscheinjch  mehr  auf  'das 
weltbekannte  Bi.d  des  aiten  Juden  an  der  Kiagemauer 
und  auf  die  jüdische  Zweidritteirnehrheit  Jerusalems 
zurückzuführen,  als  auf  den  ackernden  Juden  hinter  dem 
Pflug,  den  in  den  abseits  der  großen  Straße  liegenden 
Kolonien  aufzusuchen  kaum  der  jüdische  Tourist  sich 
die  Zeit  nahm.  Wir  sagen  nicht  zuvie':.  wenn  wir  es 
aussprechen,  daß  ohne  die  Sterbekandidaten  auch  keine 
lebendige,  iriscne  Koionisa:ion  in  Palästina  entstanden 
wäre.     Unser  ..neues  Leben  sproßt  ?us  diesen  Ruinen". 

Wer  wollte  bei  dem  großen  Drang  gerade  unter  den 
betagten  Juden  zweiiein,  daß.  dieses  Element  uns  in  sehr 
großer  Zan.  zur  Verfügung  steht,  wobei  die  Kostenfrage 
wiederum  ähnlich  liegt  wie  bei  dem  oben  gezeigten  Fall 
des  Erziehungs^esens. 

Auch  Altenneime  brauchen  ja  übrigens  nicht  nur  in  den 
Städten  zu  liegen.  Man  denke,  was  es  für  die  Kolo- 
nien (die  bestehenden  und  die  zahlreichen  neu  zu 
gründenden)  bedeuten  würde,  wenn  sie  durch  ein  groß- 
zügiges Erzlehungs-  und  Aitersversorgungswerk,  für  das 
die  ganze  jüdische  W'eit  aufkommen  würde,  den  Markt 
ihrer  Produkte  in  sich  s  e  1  b  s  t*  hätten,  wenn  sie  auf 
(Irund  dieses  Elementes  nicht  nur  die  Schulen,  sondern 
auch  alles  Sanitäre  und  Gemeindliche  viel  wirksamer 
ausbauen,  ihre  ganze  Existenz  lebendiger  gestalten 
k()nnten. 

Welche  Hilfe  zur  rascheren  Majoritätsbildung  in  Pa- 
lästina, die  wir  so  dringend  brauchen,  welche  Beschleu- 
nigung des  zentralen  Charakters  Palästinas  in  der 
ganzen  jüdischen  Welt!  Diese  beiden  \ernachlässigten 
Kategorien  können  in  viel  größerer  Zahl  kommen,  als 
jene  Ziffern  von  20 — 30  000  jährjich,  die  uns  von  man- 
chen als  M  a  X  i  m  a  der  möglichen  Gesamte  in  wän- 
de r  u  n  g  aufgetischt  werden! 
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Wenn  von  unseren  Kolonisa.to-en  —  abwechselnd  oder 
auch  g:eichzeitig  —  so  große  Kategorien  (soiche  ..Hälf- 
ten" v.nö.  ir.ehr)  vere^^'s^r  "*v=rden,  wie  die  nichtiandwirt- 
sciiaftlichen  Berufe,   ■  -  auen,  wie  Alter  und  Jugend, 

dam  freilich  kann  .>  "ber  minimalistische  Koloni- 

sationsprogramme vi;a  t..:a£:  e  i'  n  i  e  h  :  o  ?.  r  e  P  e  z  e  p  t  e 
zum  Verlust  unserer  neuen  Anwartschaft 
auf   P       ^  ^  ^  ■      ^    .  '        '     ^    .      -        'i! 


I  versorgungsbedürf- 

•1.  r'  '  a    hfl'ne    ich    u.    a. 

^w.,^h  -,  -  ■  1-"-  a  ->  ..  <  >-■  ...ig  „Biider  aus  Pa- 
lästina'"  eir!'.=.es  gesagt,  fcs  gibt  dort  ein  Kapitel  „Pa- 
lästina als  Mittelounkt  der  jüdischen  W^eit ',  worin  ge- 
rade von  der  modernen  wirtschaftJichen  Entwicklung  des 
Landes  aus  darair:  hingewie.^en  wird,  wie  neben  dieser 
Entwicklung  cer  Mit'ie'.punktscharakter  Palästinas  auch 
dadurch  z\'^  stärken  ■>^"?re,  d^ß  man  das  Land  mehr  und 
mehr  zv:m  Asji  der  Schwachen  und  Jbeiadenen  von  allen 
Enden  der  Jüdischen  Welt  macht.  Es  müsse  mehr  und 
m.ehr  zum  licscit^',  zum.  Altenheim.,  zum  Armenhaus  der 
gesamten  Juder/^f^-'  werden.  Und  wenn  die  erst  jetzt  be- 
ginnende neue  •'  -  -  Entwicklung  des  Landes  noch  zu 
jung  ist,  um.  -  -  >  -a  solche  Verpflichtungen  über- 
nehm.en  zu  körrei^  >:>  ^^pre  es  eben  Sache  der  Juden- 
schaf t  e  n  a  1 !  e  r  L  ä  n  d  e  r  .  für  die  von  dort  aus  nach 
Palästina  gehenden  Alten,  Schwachen  und  Kranken  zu 
sorgen. 

Dann  ist  weiter  auch  von  dem  Unterrichtswesen 
Palästinas  die  Pede,  auf  Grund  dessen  eine  jüdische 
Waisenerziehur.g  ga^r.  großen  Sti'es.  aber  auch  ein  Er- 
ziehungswerk für  Kinder  von  Leuten,  die  selbst  nach 
Palästina  zu  gehen  beabsichtigen,  durchzuführen  wäre. 
Unter  anceremi  heißt  es  auch  dort  bereits:  „Die  Kosten 
eines  solchen  Unternehmens  wären  sehr  gering  —  werden 
doch  dieselben  Kinder  auch  jeczt  schon  erzogen  und  so- 
gar unter  solchen  Verhältnissen,  wo  die  Erziehung  nicht 
nur  im  Hinb.ick  auf  die  Zukunft  unpraktischer,  sondern 
gleichzeitig  auch  viel  kostspieliger  ist.'' 

Übrigens  ist  ja  während  des  Weltkriegs  auf  Qrund  der 
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Notlage  der  Jerusalemer  und  anderer  palästinensischer 
.ludenkinder  eine  Aktion  eingeleitet  worden,  die  nur 
wegen  der  Verkehrs-  und  Qeldschwierigkeiten  vorläufig 
wieder  eingestellt  werden  mußte,  nämlich  die  Fürsorge 
Einzelner  für  bestimmte  einzelne  Kinder  (etwa  nach 
der  Idee  der  P  a  t  e  n  s  c  h  a  1 1  e  n).  Damals  wurden  die 
Kosten  pro  Kind  und  Jahr  für  Unterhalt  und  Erziehung 
auf  ca.  200  Fr.  berechnet.  In  einem  solchen  Rahmen 
läßt  sich  sicherlich  eine  große  Aktion  aufbauen,  wozu 
noch  zu  bemerken  ist,  daß  die  Pflegegeldsätze  in 
Deutschland  vor  dem  Kriege  für  Mädchen  von  6  bis 
14  Jahren  nur  90  M.  per  Jahr  betrugen^). 

Manche  haben  nun  gemeint,  daß  schon  die  Verpfle- 
gung erheblicher  Einwanderermassen  die  größten 
Schwierigkeiten  bereiten  werde.  Aber  selbst 
wenn  Palästina  nicht  seine  tatsächlich  erheblichen  Über- 
schüsse an  Brotgetreide  hätte,  so  wäre  es  nicht  das 
schlimmste,  wenn  mit  den  einwandernden  Juden  auf  den- 
selben Schiffen  auch  ihr  Qetreidebedarf  (300  Tonnen 
reicht  2000  Einwanderern  für  ein  Jahr)  mitkäme. 

Palästina  ist  aber  schon  seit  längst  ein  Gebiet  mit  sehr 
großen  landwirtschaftlichen  Überschüssen,  es  hat  außer- 
ordentlich günstige  klimatische  und  Bodenverhältnisse, 
die  selbst  bei  der  jetzigen,  sehr  wenig  rationellen  Be- 
wirtschaftung Getreideüberschüsse  ergeben,  groß  genug, 
um  das  Dreifache  der  jetzigen  Qesamtbevölkerung  zu  er- 
nähren. Bisher  sind  diese  Getreideüberschüsse  Ostjor- 
daniens (Hauran)  hauptsächlich  nach  Syrien  und  Arabien 
ausgeführt  worden.  Die  dichte  Siedlung  der  Juden  wird 
aber  diese  Produkte  bald  an  sich  ziehen;  wir  müssen 
keineswegs  auf  neuen  Anbau  von  Getreide  ausgehen-). 

Zudem  ist  die  Welt  voll  von,  Ländern,  die  sich  für  Ge- 
treidebau eignen.  Palästina  gehört  auch  dazu,  aber  es 
ist  dafür  zu  schade.  Palästina  ist  vielmehr  ein  Land 
des  intensivsten  Gartenbaus,  ein  klimatisches  Vorzugs- 


')  Näheres  unter  „Waisenfürsorge"  in  Trietsch :  ,Jüdische  Emigration 
und   Kolonisation". 

*)  Die  Getreideprodiiktion  des  Hauran  (einschlieOlich  des  Drusen- 
gebirges) ist  auf  Grund  neuerer  eingehender   Nachforschungen  auf  durch- 
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gebiet,  in  dem  viel  edlere  Früchte  gedeihen  als  Ge- 
treide. Es  wäre  daher  sehr  falsch,  wenn  gerade 
die  Juden,  die  von  Ackerbau  so  wenig  verstehen,  den 
Beruf  in  sich  fühlen  würden,  die  Getreideüberschüsse, 
die  das  Land  ohnedies  schon  hat,  durch  ihre  Arbeit  noch 
zu  vergrößern.  Sie  müssen  sich  vielmehr  in  der 
Landwirtschaft  weitaus  vorwiegend  dem  Garten- 
und  Obstbau^),  also  den  intelligentesten  und  inten- 
sivsten Formen  der  Bodenkultur,  zuwenden.  Daneben 
sollten  sie  in  starkem  Maße  Industrie  treiben,  so- 
wohl für  ihre  eigenen  Bedürfnisse,  wie  für  die  arabische 
Landesbevölkerung,  die  ja  fast  keine  Industrie  kennt,  und 
schließlich  auch  für  die  Nachbargebiete,  sowie  für  den 
Weltmarkt. 

Allenfalls  sollte  der  Getreidebau  in  d  e  r  Form  in  Be- 
tracht gezogen  werden  können,  daß  er  —  wie  übrigens 
auch  Auerbach  anregt  —  im  Staatsbetriebe  erfolgt 
(wobei  er  allerdings  meint,  es  könne  auf  diese  Weise 
billiges  Brot  auch  bei  ungenügender  Rentabilität 
erzielt  und  gesichert  werden).  Auch  ich  habe  dem  Ge- 
treidebau innerhalb  der  „öffentlichen  Arbeiten"  einen 
Platz  angewiesen,  aber  mehr  unter  Anlehnung  an  B  a  1  - 
lod.  der  berechnet  hat,  daß  im  hochmodernen  Groß- 
betrieb auch  von  einer  ungelernten  Arbeiterschaft 
(freilich  unter  besten  Fachleuten)  nicht  nur  Getreide, 
sondern  auch  die  übrigen  großlandwirtschaftlichen  Pro- 
dukte wie  Fleisch,  Milch,  Butter,  Zucker  und  sogar 
Baumwolle  auf  geringsten  Flächen  mit  einem  Minimum 
an  Arbeitsaufwand  und  erheblich  billiger  erzeugt 


schnittlich  rund  200000  Tonnen  (als  Ernte  von  ca.  200000  Hektar)  ge- 
schätzt. Dies  würde  bei  150  ks;  pro  Kopf  und  Jahr  zur  Ernährung  von 
1 '/s  Millionen  ausreichen.  Rechnen  wir  die  Ernte  des  ganzen  übrigen 
Palästina  nur  annähernd  ebensohoch,  so  würden  diese  Qu.Tntitäten  zur 
r.rnährung  von  fast  2  Millionen  einwandernder  Juden  ausreichen! 

Bisher  haben  d\e  Schätzungen  der  Getreide-Ernten  gerade  des  Hauran- 
gebietes stark  geschwankt.  Von  jüdischer  Seite  hat  man  bis  vfor  ganz 
Kurzem  dieses  Produktionsgebiet  überhaupt  nicht  beachtet,  während 
beispielsweise  die  österreichischen  Konsularämter  fast  das  Dreifache  der 
jetzt  ermittelten  Erträge  zu  schätzen  pflegten. 

')  Nebst  A^ilehwirtschaft,  Kleintierzucht  usw. 
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werden    könnten,    als    selbst    den    früheren,    normalen 
Marktpreisen  entspräche. 


Man  hat  auch  besorgt  gefragt,  wie  die  Einwanderer 
in  der  ersten  Zeit  Unterkunft  finden  wollen.  Die 
Engländer  haben  aber  eben  erst  mit  300  000  Mann  Pa- 
lästina erobert  und  haben  für  sie  Zelte  und  andere  pro- 
visorische Unterkunftsmittel  gehabt,  die  uns  für  die 
Unterbringung  der  einwandernden  Juden  in  der  ersten 
Zeit  zur  Verfügung  stehen  dürften. 

Nun  meinen  wieder  manche  Überbesorgte,  in  Zelten 
und  Baracken  könnten  sich  Krankheiten  einfinden   und 

•  Unheil  anrichten.    Man  vergißt  aber  dabei,  aus  welcher 

■  Hölle  die  meisten  unserer  Leute  aus  Osteuropa  kom- 

•  men.     Aber  wir  können  schließlich  auch  sofort  solide 

■  und  definitive  Bauten  errichten^).    In  kurzer  Zeit 
j  wird  ja,  selbst  wenn  die  Einwanderung  verhältnismäßig 

klein  bleiben  sollte,  die  Judenschaft  Palästinas  sich  ver- 
doppeln und  vervielfachen.  Wir  könnten  de_shalb  ruhig 
daraufhin  schon  heute  die  Wohngelegenheit  gegenüber 
der  bisherigen  sehr  stark  vermehren.  In  vielen  Städten 
müssen  ja  sehr  bald  neue  jüdische  Stadtviertel  angelegt 
werden.  Auch  dürften  alle  unsere  landwirtschaftlichen 
Kolonien  sehr  rasch  wesentlich  zu  erweitern  sein.  Dar- 
aufhin ließe  sich  schon  sofort  —  auch  abgesehen  von  den 
zahlreich  neu  zu  bauenden  Ansiedlungen  —  mit  groß- 
zügigem Häuserbau  beginnen. 


Die  Fragen  der  Ernährung  und  der  Unterbringung  der 
Auswanderer  werden  also  keine  allzu  großen  Schwierig- 
keiten machen.  Nun  käme  die  Sorge  der  Arbeits- 
gelegenheit für  diejenigen,  die  als  Berufslose  und 
Ungelernte  kommen.  Unsere  Aufgaben  in  Palästina  sind 
aber  so  groß,  daß  wir  beispielsweise  im  Wege  der 
öffentlichen     Arbeiten     jede     Zahl     auch     un- 


')   Vgl.    hierzu    die    wertvolle    informatorische   Arbeit    des   Architckie« 
Alexander  Levy  :    «Vom   Bauen  und  Wohnen   im  neuen   Palästina". 
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gelernter  Arbeiter  unter  der  Leitung  tüchtiger  Fachleute 
brauchen  können.  Palästina  ist  ja  ein  außerordentlich 
vernachlässigtes  Land,  die  Türken  haben  Jahrhunderte 
hindurch  (mit  wenigen  Ausnahmen,  die  sich  auf  den 
Verkehr  beschränken)  für  das  Land  nichts  getan. 
Alles,  was  in  anderen  Ländern  von  Staats-  und  Gemeinde- 
wegen usw.  geleistet  zu  werden  pflegt,  haben  wir 
schnellstens  nachzuholen.  Darin  liegt  ein  Programm 
von  ungeheurer  Größe.  Bei  einigermaßen  ent- 
sprechender Organisation  solcher  öffentlicher  Arbeiten. 
Vorbereitungen  usw.  dürften  wir  stets  mehr  Arbeit 
haben  als  Arbeitskräfte.  Die  Hauptsache  ist, 
daß  wir  so  bald  als  möglich  mit  wirksamen  und  ren- 
tablen Arbeiten  beginnen,  die  das  Land  verbessern  und 
unseren  Arbeitern  Verdienstmöglichkeit  geben. 

Hierbei  wird  auch  keinesfalls  das  unökonomische 
System  der  Notstandsarbeiten  in  Betracht  zu 
ziehen  sein,  bei  dem  es  gelten  würde  —  unabhängig  vom 
Kostenpunkte  — ,  möglichst  viel  Hände  zu  beschäftigen. 
Im  Gegenteil:  wir  werden  trachten  müssen,  die  Hand- 
arbeit so  weit  als  irgend  angängig  durch  Maschinen  und 
arbeitsparende  Methoden  zu  verringern! 

Woher  nehmen  wir  nun  das  Geld  für  diese  um- 
fassende Aufbauarbeit?  Hier  scheint  mir  die  aller- 
geringste Schwierigkeit  zu  sein.  Unsere  Koloni- 
sation in  Palästina  war  schon  vor  dem  Kriege  in  einer 
sehr  günstigen  Aufwärtsentwicklung  begriffen  gewesen. 
Auch  Baron  Rothschild  hatte  wieder  Interesse  an 
dieser  Arbeit  gefaßt  und  sich  bereit  erklärt,  ähnlich  wie 
früher  viele  Millionen  Frank  dafür  aufzuwenden.  Das 
(wenn  auch  spät  und  erst  mit  Hilfe  der  zionistischen  Ar- 
beit eingetretene).  Resultat  seiner  früheren  Betätigung 
hatte  ihm  wieder  Mut  gemacht.  Aber  auch  ohne  ihn  und 
neben  seinen  Absichten  bestanden  überall  in  der  jüdi- 
schen Welt  Pläne  zu  einer  verstärkten  Inangriffnahme 
der  Kolonisation. 

Schon  in  den  ersten  Kriegsjahren  war  es  klar,  daß  man 
die  Palästinaarbeit  nach  Beendigung  des  großen  Ringens 
in  viel  schnellerem  Tempo  werde  aufnehmen  müssen  als 
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je  zuvor.  Damals  sclioii  sprach  man  von  einer  National- 
anleihe von  einer  halben  Milliarde  Frank.  So  wie  die 
Dinjie  jetzt  liegen,  —  bei  der  .i;rol.ien  politischen  Wen- 
dung: und  bei  der  ungeheuren  13  e  g  e  i  s  t  e  r  u  n  g  ,  die 
seither  unter  den  Juden  der  ganzen  Welt  herrscht,  ferner 
bei  der  furchtbaren  Not,  in  der  die  Kolonisation  in  Pa- 
lästina gleichzeitig  auch  die  Rettung  großer 
.1  u  d  e  n  rn  a  s  s  e  n  bedeuten  kann,  daneben  auch  bei  der 
besonderen  G  e  1  d  f  1  ü  s  s  i  g  k  e  i  t ,  die  gegenwärtig 
überall  zu  finden  ist,  können  wir  die  damalige  Ziffer 
wesentlich  erhöhen  und  werden  sicherlich  eine  Anleihe 
von  Milliarden  aufbringen  können. 

Kurz  vor  dem  Kriege  hatte  ich  einmal  eine  ungefähre 
Berechnung  aufgestellt,  welches  wohl  der  National- 
wohlstand der  .luden  wäre.  Ich  kam  auf  etwa 
N5 — 120  Milliarden,  oder  sagen  wir  in  ganz  runder  Ziffer 
auf  100  Milliarden  Frank  (Vorkriegswert).  Dieser  Wohl- 
stand ist  trotz  der  Sciilägc,  die  der  Krieg  den  .luden 
mancher  Länder  angetan  hat,  alles  in  allem  doch  katnn 
kleiner  geworden.  Die  erwähnte  Anleihe  wird  also 
sicher  imter  den  Juden  der  ganzen  Welt  unschwer  auf- 
zubringen sein.  Sie  würde  nur  wenige  Prozent  des 
jüdischen  Gesamtvvohlstandes  betragen  und  der  Rettung 
eines  sehr  erheblichen  Teiles  der  Judenschaft   dienen'). 

Wir  sind  aber  nicht  n  u  r  auf  eine  Anleihe  angewiesen. 
Eine  neue  rege  Palästiuatätigkeit  setzte  schon  während 

^)  Dieser  Volkswohlstand  (nach  der  höheren  Schätzung)  der  jüdischen 
Gesamtheit  vor  dem  Kriege  setzte  sieh  in  der  Hauptsache  etwa  wie  folgt 
zusammen: 

Juden  Deutschlands  S^/o  des  dortigen  Gesamtwohlslandes  18  Milliarden  Fr. 
„      Nordamerikas  6"  0     «  v  «  36  „  „ 

,      Englands,       \ 

Frankreichs,   (  ^o  40 

Hollands  <        »    ..  »  -    .  «  « 

und    Belgiens! 
,     im  Rest  der  Welt  (also  auf  10-11  Millionen  Juden 

entfallend) 26  „  „ 


Insgesamt  rund   120  Milliarden  Fr. 

Als  Träger  einer  solchen  jüdischen  Nationalanleihe  zum  Aufbau 
Palästinas  kann  jede  von  der  Mandatarmacht  gebilligte  Kombination  aus 
den  zionistischen  Finanzinstituten  mit  der  jüdischen  GroDfinanz  (eventuell 
auch  unter  Hinzuziehung  nichijüdischer  Kapitalorjanisationen)  gelten. 
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des  Krieges  ejii.  Es  entstanden  eine  Menge  von  kapital- 
kräftigen Qesellscliaften,  sowohl  für  alle  möglichen  In- 
dustrien, wie  für  Handel  und  Gewerbe,  wie  auch  für 
landwirtschaftliche  Unternehmungen.  Auch  die  für  solche 
gesellschaftlichen  Unternehmungen  bereitstehenden  Mit- 
tel dürften  mit  der  Zeit  an  M  i  1 1  i  a  r  d  e  n  w  e  r  t  e  her- 
anreichen. 

Ferner  kommt  noch  eine  dritte  Kategorie  von  Kapital 
in  Betraclit.  Angesichts  des  ungeheueren  allgemeinen 
Auswanderungsdranges  dürfen  wir  doch  auch  damit 
rechnen,  daß  mindestens  100  000  bemitteltere  Juden  sich 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre  ganz  auf  eigene  Kosten 
in  Palästina  niederlassen  werden.  Rechnen  wir  hierbei 
auf  eine  durchschnittliche  Kapitalanlage  von  20  000  Gold- 
frank,  so  wären  das  allein  wieder  2  Milliarden.  —  Am 
Gelde  wird  es  also  unserem  Aufbauwerke  wahrlich  nicht 
zu  fehlen  brauchen. 

Endlich  läßt  der  großzügige  Aufbau  eines  ganzen  Lan- 
des so  viele  Werte  entstehen,  daß  dadurch  nicht  nur 
Unternehmertum,  Privatkapital  und  nationale  Anleihe 
eine  gute  Verzinsung  finden  werden,  sondern  die  Werte 
schaffende  Wirkung  eines  mit  rascher  Einwanderung 
verbundenen  Aufbaus  ermöglicht  auch  die  Ausgabe  eige- 
ner, durch  Sachwerte  voll  gedeckter.  Noten! 

Soweit  diese  auf  der  vom  und  für  das  Gemeinwesen 
geleisteten  Arbeit  beruhen,  haben  wir  dann  sogar  staat- 
liche Mittel,  die  keinen  Zinsendienst  erfordern. 

Ich  sagte  schon,  daß  wir  eine  ungeheure  Zahl  auch 
ungelernter  Arbeiter  brauchen  werden.  Es  wird 
ein  außerordentlich  weitfassendes  Programm  der 
öffentlichen  Arbeiten  des  neuen  Gemeinwesens 
aufzustellen  sein.  Wir  werden  Straßen  und  Wege  zu 
bauen,  Eisenbahnen  und  Häfen  anzulegen.  Stauwerke  und 
Talsperren  zu  Bewässerungszwecken  an  unzähligen 
Stellen  des  Landes  zu  errichten  haben.  Eine  großzügige 
Aufforstung  wird  notwendig  sein. 

Ebenfalls  im  Wege  eines  umfassenden  Progrannus  der 
öffentlichen  Arbeiten  sollen  für  Arbeiter  und  Kolonisten 
fertige    Heimstätten    vorbereitet    und    Häu- 

23* 
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ser  gebaut  werden.  Eine  vollständige  Elektrifizierung  des 
Landes  für  Licht,  Kraft-,  Verkehrs-  und  Bewässerungs- 
w  esen  ist  eine  Arbeit,  die  uns  dadurch  leicht  gemacht 
wird,  daß  wir  im  Jordan  mit  seinem  starken  Gefälle 
sehr  günstige  Kraftquellen  haben.  Ähnliches  gilt 
von  manchen  Nebenflüssen  des  Jordan  und  besonders 
auch  vom  L  i  t  a  n  i.  Auch  das  Vermessungswesen  er- 
fordert viel  Arbeit,  die  zum  Teil  auch  durch  in  kurzen 
Kursen  ausgebildete  Leute  geleistet  werden  kann. 

Wir  werden  ferner  eine  großzügige  Assanierung  und 
Entsumpfung  sowie  sonstige  sanitäre  Maßnahmen  ganz 
großen  Stils  durchführen  müssen  usw.  usw.  Sogar  die 
Produktion  der  großlandwirtschaftlichen 
Erzeugnisse  und  selbst  die  wichtigsten  Indu- 
strien kann  unser  neues  Qemein\\  esen  in  den  Kreis 
seiner  „öffentlichen  Arbeiten"  mit  einbeziehen. 

Alles  in  allem  haben  wir  hier  ein  Programm  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  das  für  die  ersten  Jahre  bereits  allein 
an  Arbeitslöhnen  (die  hierbei  nur  dem  Unterhalt  der 
Arbeiter  und  ihrer  Familien  zu  entsprechen  brauchen) 
viele  Hunderte  von  Millionen  Frank  erfordern  wird.  Es 
werden  aber  dabei  auch  schon  große  Mengen  von  Ar- 
beitskräften \erwendung  finden,  und  es  dürften  allein 
auf  dieser  einen  Grundlage  bereits  viele  Zehntausende 
im  Jahre  einwandern  können! 


Die  Form,  in  der  diese  öffentlichen  Arbeiten  im 
Staatsbetrieb  (oder  in  Verbindung  mit  ihm)  zu  leisten 
wären,  stelle  ich  mir  im  Wege  einer  etwa  dreijährigen 
Arbeitsdienstzeit  vor.  Bisher  hat  man  sich 
überall  an  die  Notwendigkeit  einer  Militärpflicht  und  an 
eine  Militärdienstzeit  gewöhnt- gehabt.  Eine  solche  wer- 
den wir  nicht  nötig  haben.  Wir  werden  aber  statt  dessen 
eine  Arbeitsdienstzeit  einrichten  können,  die  im  (jegen- 
satz  zu  der  militärischen,  die  auf  Verteidigung  oder  Zer- 
störung gerichtet  war,  den  Aufbau  unseres  Lan- 
des und  Volkes  bewirken  und  jedem  einzelnen  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  schon  in  jungen  Jahren 
schaffen  soll. 
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Ich  glaube  nämlich,  daß  wir  —  nicht  nur  für  den  Be- 
ginn unserer  Siedlungstätigkeit,  sondern  dauernd  — 
von  Staats  wegen  in  der  Lage  sein  werden,  für  einen 
solchen  Arbeitsdienst  einhchesÄquivalentzu  bieten. 
Es  wird  möglich  sein,  ganz  regulär  eine  solche  Dienst- 
zeit von  ungefähr  drei  Jahren  in  denselben  oder  ähn- 
lichen Altersstufen  wie  bisher  beim  Militär  einzurichten. 
Der  Staat  wird  dann  imstande  sein,  für  die  abgeleistete 
Arbeitsdienstzeit  jedem  einzelnen  den  An- 
spruch auf  eine  Erwerbsheimstätte  bie- 
ten zu  können. 

Das  wäre  etwas,  was  beispielsweise  noch  keiner  Ar- 
beiterschaft in  der  Welt  geboten  worden  ist.  Es  über- 
steigt auch  bei  weitem  sogar  jede  bisherige  sozialistische 
Forderung! 


Nun  wäre  die  Frage,  ob  der  Staat  tatsächlich  mit 
ungelernten  Arbeitern  so  Großes  leisten  könne. 

Was  die  Arbeit  betrifft,  so  hat  es  sich  im  Kriege 
tausendfach  gezeigt,  daß  der  ungelernte  Arbeiter  fast 
alles  kann.  Die  150  Mann  irgendeiner  Kompagnie  waren 
Tischler,  wenn  man  gerade  Tischler  brauchte,  und 
Brückenbauer,  wenn  man  diese  nötig  hatte,  sie  konnten 
Häuser  errichten,  wenn  es  hierauf  ankam,  und  ersetzten 
Landwirte  in  der  Landwirtschaft.  Immer  waren  ein  paar 
Leute  dabei,  die  die  betreffende  Arbeit  verstanden  und 
den  übrigen  zeigten.  Was  nun  die  anderen  können, 
können  wir  auch.  Juden  haben  solche  Arbeiten  im 
Kriege  ja  vielfach  ebenfalls  mitgemacht  und  auch  so  gut 
wie  NichtJuden  geleistet.  In  unserem  Falle  wird  noch 
dazu  der  Zweck  der  Arbeit  ganz  anders  begei- 
sternd wirken. 

Was  nun  das  A  r  b  e  i  t  s  q  u  a  n  t  u  m  in  einem  Dienst- 
jahre  betrifft,  so  können  wir  uns  auf  Prof.  Ballod  be- 
rufen, der  auf  Grund  von  Dingen,  die  sich  in  der  Praxis 
bewährt  haben,  dartut,  daß  e  i  n  Jahrgang  einer  Arbeits- 
dienstzeit ausreicht,  um  in  der  Landwirtschaft  zu  produ- 
zieren, was  die  ganze  Bevölkerung  zu  ihrer  Er- 
nährung braucht,  eventuell  mit  Hinzunahme  der  Ernte- 
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Iiilfc  durch  die  schulpflichtige  Jugend.  Sollte  mau  das 
nicht  wollen,  so  kann  man  ja  die  Arbeitsdienstpflicht 
hierfür  auf  etwas  länger  als  ein  Jahr  ausdehnen. 

Manche  werden  jetzt  fragen,  woher  man  das  Geld 
nehmen  wird,  um  allen  Arbeitern  nach  Ableistung  ihrer 
Dienstzeit  eine  solche  Erwerbsheimstätte  zu  geben.  Die 
Antwort  ist  die.  daß  es  nicht  umsonst,  sondern  gegen 
eine  mäßige  Pacht  geschehen  soll.  Ein  Hektar  Land 
als  gleiches  Landmaß  für  alle  wird  vielleicht 
das  beste  sein.  Diese  Fläche  kann  so  bearbeitet  werden, 
daß  eine  hohe  Rentabilität  und  ein  beträchtliches  Ein- 
kommen davon  erzielt  werden  kann.  Intensiver  Ge- 
müsebau oder  Baumschulen  werden  selbst  einzelnen 
Arbeitskräften  zu  einem  Einkommen  von  mehreren  Tau- 
send Frank  im  Jahre  verhelfen,  und  man  kann  auf  solche 
Weise  auf  ähnliche  Lohnsätze  kommen,  wie  bei  der 
bestbezahlten  Industrie! 

Eine  solche  Erwerbsheimstätte  wird  also  nicht  nur  ein 
Heim,  sondern  gleichzeitig  eine  Existenz  für  die 
ganze  Familie  sein.  Sie  wird  nicht  bloß  ein  sicheres 
Auskommen  bieten,  sondern  kann  nach  und  nach  zu 
erheblichem   VV  o  li  1  s  t  a  n  d   führen. 

Denjenigen,  die  ihre  Arbeitsdienstzeit  abgeleistet  haben, 
wird  man  von  Staats  wegen  nur  die  Selbstkosten 
dieser  Erwerbsheimstätten,  die  mit  einem  bescheidenen, 
aber  gutgebauten  Häuschen  nicht  mehr  als  3000  Frank  zu 
betragen  brauchen,  als  Grundlage  für  eine  u  n  ver- 
änderliche Pacht  Zahlung  anzurechnen  haben. 
Eine  etwa  6%ige  Pacht  würde  also  im  Monat  mit 
15  Frank  anzusetzen  sein,  was  weniger  ist,  als  Einwan- 
derer in  Jaffa  bisher  für  eine  elende  arabische  Wohnbude 
zu  bezahlen  hatten.  Auch  wenn  wir  die  Selbstkosten 
tMner  solchen  Heimstätte  auf.  5000  Frank  berechnen, 
kämen  bei  6%  nur  25  Frank  als  monatliche  Pachtzahlung 
in  Frage! 

Das  Pachtverhältnis  ist  übrigens  durchaus  nicht  der 
einzig  mögliche  Weg.  Beispielsweise  wäre  es  keine 
schlechte  Lösung,  das  gesamte  Bauwesen  (wenigstens 
für  die  minderbemittelten  und  besitzlosen  Einwanderer) 
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auf  der  Grundlage  einer  besonderen  Aktion  im  Kredit- 
wege zu  ordnen.  Dies  könnte  so  geschelien,  daß  ein 
großer  Baufonds  —  der  sowohl  selbständig  wie  auch  als 
besonderer  Teil  der  nationalen  Anleihe  denkbar  wäre  — 
die  Baufragen  auf  sich  nimmt. 

Hier  könnte  dem  Kapital  eine  Verzinsung  von  5  %  ohne 
weiteres  garantiert  werden.  Die  bisherigen  Mietsver- 
hältnisse waren  ja  in  Palästina  derartige,  daß  ordentliche 
Wohnungen  schon  überhaupt  schwer  zu  haben  waren, 
und  daß  selbst  für  sehr  minderwertige  Wohnungen 
Mietserträge  von  10  bis  15  %  gefordert  und  auch  ganz 
allgemein  gezahlt  wurden.  Eine  Verzinsung  von  5  %,  er- 
höht durch  etwa  1  %  für  Verwaltung  und  Instandhaltung 
und  eventuell  ein  weiteres  Prozent  für  Amortisation  wäre 
durchaus  innerhalb  dessen,  was  eine  Bevölkerung  leisten 
kann,  die  ja  nach  unserem  Plane  nicht  bloße  Mietswoh- 
nungen, sondern  Häuser  innerhalb  von  Erwerbsheim- 
stätten zur  Verfügung  hätte,  deren  Erträge  auch  bei 
nebenberuflicher  Bewirtschaftung  ein  Vielfaches  der 
Hausmiete  und  der  Bodenpacht  ausmachen. 

Was  den  Boden  betrifft,  so  wäre  dieser  vom  National- 
fonds oder  von  einer  entsprechenden  Institution  zu  stel- 
len. Bei  den  kleinen  Landflächen,  die  ich  proponiere 
(etwa  1  ha  pro  Heimstätte  oder  ^2  ha  nach  Dr.  Soskins 
Vorschlägen)  wäre  der  darauf  entfallende  Pachtbetrag 
so  gering,  daß  es  recht  unwichtig  wird,  ob  man  für  den 
Boden  ebenfalls  7  %  oder  5  %  oder  nur  3  %  Pacht  ver- 
langt. Auch  die  letztere  Normierung  wäre  durchaus 
denkbar,  da  der  Boden  eine  absolut  sichere  Grundlage 
bietet,  und  da  3  %  immerhin  schon  mehr  sind  als  die  Ver- 
zinsung der  englischen  Konsols.  Aber  auch  7  %  kämen 
in  Frage,  weil  (neben  der  Einheitlichkeit  mit  der  voraus- 
sichtlichen Mietszahlung)  der  Überschuß  für  weitgehende 
Ameliorierung  oder  sonst  im  Interesse  der  Angesiedelten 
verwendet  werden  könnte. 

Wenn  wir  den  Hektar  Land  mit  durchschnittlich 
500  Frank  ansetzen,  so  wären  3  %  schließlich  nur 
15  Frank  im  .lahr  und  7  %  wären  35  Frank,  und  bei  einem 
halben  Hektar  kämen  gar  nur  iVi—llV^  Frank  pro  Jahr 
heraus.     Dies   hieße   also   eine  monatliche   Abgabe   von 
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zwischen  0,6  und  3  Frank.  Auch  stark  ameliorierter 
lioden  dürfte  nur  das  Doppelte  bis  Vierfache  kosten. 

Was  die  Zahlungen  für  das  Haus  betrifft,  so  würde  sich 
bei  dem  eben  gezeigten  System  die  Möglichkeit  ergeben, 
den  Wünschen  des  einzelnen  Ansiedlers  Rechnung  zu 
tragen.  Wer  sich  lieber  mit  einem  Hause  für  1000  Frank 
begnügt,  hat  dann  eben  nur  etwa  6  Frank  im  Monat  zu 
bezahlen;  wer  auf  die  Wohnung  so  viel  Wert  legt,  dal' 
er  lieber  einen  größeren  Betrag  für  Miete  aufbringt,  wird 
auch  ein  Haus  für  5000  Frank  oder  mehr  sich  gönnen 
können,  da  die  hierfür  erforderliche  Zahlung  von  (bei  7  % 
=  350  Frank  im  Jahr)  auch  nach  den  bisherigen  Verhält- 
nissen in  Palästina  und  auch  in  vielen  der  früheren  Wohn- 
länder der  Betreffenden  nicht  allzu  hoch  erscheint. 

Auf  alle  Fälle  haben  wir  es  bei  der  Bereitstellung  der 
Wohnhäuser  für  Minder-  oder  Unbemittelte  mit  einer 
Sache  zu  tun,  die  —  ganz  besonders  bei  Gartenkultur  auf 
ganz  kleinen  Flächen  —  viel  wichtiger  ist  als  die  Bereit- 
stellung des  Grund  und  Bodens.  Denn  dieser  macht  bei 
intensivster  Wirtschaft  nur  etliche  Hundert  Frank  pro 
Heimstätte  aus,  das  Haus  dürfte  aber  im  Durchschnitt 
doch  auf  etliche  Tausend  Frank  kommen.  —  Man 
sieht  also:  die  bisher  hinter  der  Bodenfrage  so  weit 
zurückstehende  Frage  der  Behausung  ist  die  vielfach 
wichtigere!  .  .  .  Wir  dürften  denn  auch  bald  von 
der  Nationalisierung  des  Bau-  und  Wohnwesens  mehr  zu 
liören  bekommen,  sei  es.  daP  der  „Jüdische  Nationalfonds" 
künftig  nicht  nur  den  Boden,  sondern  ganze  Heimstätten 
—  Boden  und  Gebäude  —  zu  stellen  sich  bemüht,  oder 
sei  es,  daß  neue  nationale  Institute  zur  Lösung  der 
Wohnungsfrage  entstehen. 

Nach  liaus  und  Land  kämen  dann  noch  die  Installa- 
tionskosten. Soweit  diese'  sich  auf  Ameliorierung  und 
Vorbereitung  des  Landes  erstrecken,  können  diese  Sum- 
men ganz  oder  teilweise  zum  Bodenkapital  geschlagen 
werden.  Die  übrigen  Installationen  wie  Mobiliar  und  In- 
ventar, wie  auch  der  Unterhalt  bis  zu  den  Erträgen 
ließen  sich,  soweit  die  eigenen  Mittel  auch  hierzu  nicht 
ausreichen  sollten,  auf  kreditgenossenschaftlicher  Basis 
beschaffen,  wofür  die  Leihkassen  auf  Gegenseitigkeit,  wie 
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sie  schon  vor  dem  Kriege  in  Palästina  bestanden,  bereits 
Vorbild  und  Anhaltspunkte  yeben. 

Nach  manchen  sozialistischen  Ansichten  soll  das  Ka- 
pital keine  Stätte  im  neuen  Palästina  haben.  Diese 
möchten  also  das  Kapital  hinauswerfen,  noch  bevor  es 
da  ist.  Andere  meinen  wieder,  daß  man  besitzlose 
Einwanderer  nicht  ins  Land  lassen  solle.  Wenn  wir 
diesen  beiden  Richtungen  Rechnung  tragen,  so  ge- 
langen wir  freilich  zu  einer  Einwanderung  von  Null. 

Aber  beide  Standpunkte  sind  grundfalsch.  Von  der 
Arbeit  haben  wir  bereits  gesehen,  was  auf  ihrer  Grund- 
lage erzielbar  ist.  Aber  auch  Kapital  ist  keine  „Schande". 
Jüdischer  Wohlstand  ist  in  den  seltensten  Fällen  ererbt. 
In  den  meisten  Fällen  ist  er  erworben.  Wenn  wir  nun 
selbst  dem  Besitzlosen  zu  Wohlstand  verhelfen  wollen, 
so  können  wir  doch  niemandem  einen  Vorwurf  daraus 
machen,  wenn  er  schon,  bevor  er  nach  Palästina  kam, 
mit  Erfolg  gearbeitet  und  etwas  erworben  hat.  Der 
Arbeiter  soll  für  seine  Arbeit  und  der  Wohl- 
habende für  sein  Geld  zu  Land  und  Haus  kommen. 
Allerdings  sollte,  wie  schon  gesagt,  ein  gleiches  Landmaß 
für  alle  angestrebt  werden.  Vielleicht  wird  man  auch 
den  Bemittelten  für  ihre  Heimstätten  nicht  den  Selbst- 
kostenpreis, sondern  einen  billigen  Marktwert 
berechnen.  Sie  werden  ja  auch  höhere  Ansprüche  an 
Wohnung  usw.  stellen  wollen  usw. 

Solche  Methoden  würden  nicht  nur  den  gegenwärtigen 
sozialen  und  sozialistischen  Tendenzen  entsprechen,  son- 
dern vor  allem  unseren  eigenen  alten  Ge- 
setzen. Die  Landzuteilung  war  schon  bei  unserer 
ersten  Landnahme  für  jede  Familie  gleich,  der  Boden- 
besitz war  unverfallbar  usw.  Wir  machen  also  damit 
keine  sozialistische  Mode  des  Tages  mit,  sondern  wir 
greifen  auf  die  ältesten  Tendenzen  in  unserem  Volke  zu- 
rück, wenn  wir  auch  im  neuen  Palästina  solche  Prin- 
zipien einführen. 

Schon  vom  Anfang  unserer  Kolonisation  an  und  von 
den  „Bilu"  her  herrscht  bei  uns  die  Tendenz  der  „Rück- 
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kehr  zum  Ackerbau".  Russisch-jüdische  Studenten  sahen 
es  als  eine  nationale  l^flicht  an,  dem  heiligen  Boden  das 
täsliche  Brot  abzuringen  und  so  dem  ganzen  \'ülke  ein 
Beispiel  zu  geben.  Auch  jetzt  gibt  es  bei  uns  nicht  wenig 
junge  Leute  unter  unseren  Akademikern,  die  am  liebsten 
ihre  Studien  verlassen  würden,  um  liinter  dem  Pfluge 
und  hinter  dem  Ochsen  herzugehen. 

Dieser  Weg  ist  außerordentlich  verkelirt.  Der  Bauer 
mit  dem  Pflug  und  mit  dem  Ochsen  ist  etwas,  was  man 
malt  oder  worauf  man  (jedichte  macht,  aber  man  ahmt 
ilm  nicht  nach,  wenn  man  ein  .lüde  ist.  Dieser  Beruf  ist 
schändlich  primitiv.  Er  paßt  nicht  zu  unserem  Lande, 
das  dazu  bestimmt  ist,  ein  hervorragendes  Oartenbau- 
land  zu  werden,  und  er  paßt  nicht  zu  unserem  Volke. 
Beide  sind  zu  schade  für  ihn.  Die  bäuerlichen  Be- 
völkerungen der  Bauernländer  kämpfen  vergeblich  mit 
der  Landflucht  ihrer  eigenen  Kinder  und  werden  ihr  nur 
beikommen,  wenn  sie  ihre  alten  „idyllischen"  Methoden 
aufgeben,  und  w  i  r  sollten  streben  in  diesen  antiquierten 
Betrieb  hineinzugehen  und  ihn  zum  vornehmsten  Beruf 
unseres  neuen  Volkstums  proklamieren? 

Gewiß  —  auch  wir  werden  Landwirtschaft  haben  — 
sogar  „Landwirtschaft  für  alle",  aber  keinesfalls  Acker- 
bau in  der  veralteten  primitiven  Form,  wie  sich  das  un- 
sere Jugend  so  vielfach  für  Palästina  vorstellt.  Unsere 
Jugend  soll  sich  vielmehr  den  Berufen  zuwenden,  die 
man  dort  braucht.  Akademische  Berufe,  besonders 
Techniker  und  Ingenieure,  Ärzte  und  Lehrer  werden  sehr 
gesucht  sein.  Auch  ausgebildete  Landwirtschafts- 
leiter und  Fachleute  und  Lehrer  für  zahlreiche  Einzel- 
zweige des  Gartenbaues,  der  Baumzucht,  der  Viehwirt- 
schaft usw.  Die  grobe  Arbeit  werden  wir  ganz  plan- 
mäßig auf  möglichst  viel  Maschinen  und  möglichst  wenige 
ungelernte  Arbeiter  verteilen.  .  Die  letzteren  liefert  uns 
einstweilen  vorwiegend  die  östliche  Einwanderung,  die 
uns  viel  zu  wenig  Akademiker  und  Fachleute  bringt. 
Hier  müssen  Mittel-  und  Westeuropa.  Amerika  usw.  aus- 
helfen. Aber  mit  F  a  c  h  1  e  u  t  e  n  -  m'cht  mit  Bauern 
und  Viehknechten! 
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Noch  eines:  Vor  dem  Kriege  war  die  Einwanderuns 
nach  Palästina  nur  gering,  und  es  konnte  uns  lieb  sein, 
wenn  die  Einwanderer  möglichst  viel  Land  erwarben. 
Jetzt,  wo  wir  eine  Millionensiedlung  vor  uns  sehen  und 
vorzubereiten  haben,  da  müssen  wir  von  Anfang  an 
sparsam  mit  dem  Boden  umgehen  und  darauf 
bedacht  sein,  daß  nicht  an  Einzelne  zu  große  Landstücke 
definitiv  vergeben  werden,  wodurch  für  die  große  Mehr- 
zahl der  später  kommenden  Einwanderer  bald  nichts 
übrigbliebe.  Wenn  auf  die  einzelne  Familie  in  einem  so 
ausgesprochenen  üartenbauland  wie  Palästina  ein  Hektar 
(oder  nach  Soskin  bei  bewässerbarem  Boden  nur  V2  ha) 
vorbereiteten  Bodens  kommt,  so  ist  die  Grenze  der  Er- 
werbsmöglichkeit nicht  beim  Lande  zu  suchen,  sondern 
bei  der  Arbeit!  Auch  wollen  wir  das  Bodenmaß  nicht 
größer  ansetzen,  als  —  in  der  Hauptsache  —  den  eigenen 
Arbeitskräften  in  jeder  Familie  entspricht.  Gleiches 
Landmaß  für  alle.  Kein  Verhältnis  von  Herr  und  Knecht 
im  neuen  Palästina! 

Hier  einige  wenige  Beispiele  für  die  Möglichkeiten  so 
kleiner  Bodenflächen  bei  intensiver  Wirtschaft.  Ein 
deutscher  Gärtner  bei  Haifa  ist  bei  einem  Besitz  von 
nicht  ganz  'Ji  ha,  die  er  mit  vier  Arbeitskräften  bearbei- 
tete, ein  wohlhabender  Mann  geworden.  Als  er  wegen 
vorgerückten  Alters  sein  winziges  Besitztum  verkaufen 
wollte,  verlangte  er  dafür  60  000  Frank,  und  niemand  fand 
diesen  Preis  übertrieben.  In  den  Vereinigten  Staaten 
werden  Schulkinder  im  Gemüse-  und  im  Garten- 
bau unterrichtet,  wobei  sie  auch  in  praktischer  Arbeit 
das  Gelernte  zu  verwerten  haben.  Hierbei  wurden  mit 
den  schwachen  Kräften  von  Kindern  zwischen  12  und  14 
Jahren  Erträge  von  3  Frank  pro  Quadratmeter  (!)  —  und 
zwar  im  Vorkriegswert  und  bei  billigen  Marktpreisen  — 
erzielt. 

Schließlich  noch  ein  jüdisches  Beispiel  aus  Mittel- 
europa. In  Breslau  hat  man  kürzlich  jüdische 
„Schrebergärten"  eingerichtet.  Also  kleine  Parzellen  auf 
leerstehenden  Bauplätzen  zur  Gewinnung  von  Gemüse 
und     dergleichen.       Der     Landwirtschaft     gänzlich     un- 
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gewohnte  Juden  erzielten  hier  eine  erste  Ernte  von  bei- 
spielsweise einem  Zentner  Tomaten  aus  12  Pflanzen^) 
und  4V2  Zentner  Kartoffeln  von  100  Quadratmetern  Land. 

Eine  Unmenge  von  Beispielen  hoher  Erträge  seitens 
ähnlicher  Neulinge  habe  ich  in  meinem  Buche  „Jüdische 
Emigration  und  Kolonisation"  (dem  „Buch  der  Tausend 
Wunder,  der  Tatsachen  und  der  Ansiedlungsmöglich- 
keiten",  wie  es  Hugo  Schachtel  genannt  hat)  zusammen- 
getragen. Wer  hier  nachliest,  was  für  Elemente  sich  in 
kürzester  Zeit  in  erfolgreichen  Gartenbau  hineingefunden 
iiaben,  der  wird  wohl  alle  Zweifel  auch  bezüglich  der 
luden  und  Palästinas  aufgeben.  Wir  werden  mit  den 
besten  wirtschaftlichen  Methoden  ein  Maximum  an  Er- 
trägen erzielen. 

Es  war  eben  ein  schwerwiegender  Irrtum,  wenn  fast 
allgemein  die  Ansicht  herrschte,  daß  die  Juden  in  Palä- 
stina sich  vorwiegend  mit  dem  Ackerbau  beschäftigen 
tTiüßten,  den  sie  doch  am  wenigsten  verstehen.  Dennoch 
werden  wir  zur  Landwirtschaft  in  einem  nicht  allzu- 
langen Zeitraum  gelangen  können,  und  zwar  sogar,  wie 
schon  bemerkt,  zur  Landwirtschaft  für  alle  und  in  einer 
sowohl  den  Juden  wie  dem  Lande  Palästina  am  besten 
angepaßten  Form.  — 

Auch  der  Übergang  zum  Landwirtschaftsberuf  er- 
fordert nicht  übermäßig  viel  Zeit.  In  Algerien  haben 
die  Franzosen  es  lange  init  ansehen  müssen,  wie  mangels 
eigener  oder  eingeborener  Fachleute  für  die  feineren  Ar- 
beiten in  den  Weinbergen  dort  Jahr  für  Jahr  spa- 
nische W  i  n  z  e  r  herüberkamen  und  mit  dem  ver- 
dienten Gelde  nach  getaner  Arbeit  in  ihre  Heimat  zurück- 
gingen. Man  versuchte  es  schließlich  damit,  die  Ein- 
geborenen selbst  zum  rationellen  Weinbau  anzuleiten. 
In  der  kurzen  Zeit  weniger  Wochen  waren  sie  so  weit, 
auch  die  feinsten  Arbeiten,  wie  das  Schneiden  und 
Pfropfen,  besser  auszuführen  als  die  spanischen  Winzer. 
Was  hier  aber  primitive  Kabylen  und  Berber 
sich  angeeignet  haben,  können  wir  Juden  mit  unserer  an- 
geborenen Geschicklichkeit  ganz  bestimmt  auch. 


'}  Auf  Flächen  vo.i  5  Quadratmetern. 
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Manche  werden  nun  sagen,  die  Juden  seien  körper- 
lich für  die  Landwirtschaft  nicht  geeignet.  Auch  da- 
gegen ist  vieles  einzuwenden.  In  manchen  Gegenden 
Amerikas  wird  —  wie  bereits  oben  gesagt  —  die  schul- 
pflichtige Jugend  zur  Landwirtschaft  in  bester  Form 
ansehalten.  Die  Kinder  nehmen  die  Lehren  der  Fach- 
leute leicht  an,  während  die  Alten  meist  allzu  sehr  ge- 
neigt sind  zu  glauben,  daß  sie  es  auf  Grund  ihrer  genera- 
tionenlangen Erfalirung  besser  verstehen.  Tatsäch- 
lich erzielen  aber  diese  Kinder,  denen  dabei  doch  sicher 
nicht  mehr  Arbeit  zugemutet  werden  wird  als  ihren 
schwachen  Kräften  entspricht,  unvergleichlich 
bessere  Ernten  als  die  Eltern,  denen  die  Vorstellung 
im  Wege  steht,  als  ob  sie  ihre  Sache  selbst  besser  ver- 
stünden. 

Auch  wir  Juden  sind  in  dieser  Beziehung  noch  nicht 
verdorben.  Wir  kennen  weder  die  Landwirtschaft  noch 
ihre  rückständigen  Methoden  und  haben  min- 
destens dieselben  Möglichkeiten,  wie  jene  amerikanischen 
Kinder.  Wenn  der  englische  Dichter  und  Sozialist,  Ber- 
nard Shaw,  sagt,  der  Landwirtschaft  werde  erst  Ge- 
deihen kommen  von  den  Leuten,  die  aus  städtischen  Be- 
rufen aufs  Land  kommen  und  keine  alt  eingewurzelten 
Vorurteile  haben,  so  entspricht  das  genau  unserem 
Falle. 

Weitaus  der  größte  Teil  aller  landwirtschaftlichen 
Produkte  der  Welt  wird  noch  heute  mit  Methoden  er- 
zeugt, die  schon  vor  Hunderten  und  Tausenden  von 
Jahren  üblich  waren.  In  Palästina  besonders  wird  noch 
gegenwärtig  mit  einem  so  primitiven  Pflug  gepflügt,  wie 
ihn  wahrscheinlich  schon  unser  Vater  Abraham  ge- 
brauchte, und  auch  das  Dreschen  des  Getreides  geschieht 
noch  jetzt  nach  den  ältesten  Methoden  mittels  des 
Dreschschlittens. 

Das  werden  wir  anders  machen.  Wir  werden  die 
modernsten  und  rationellsten  Hilfsmittel  in  unserer  Land- 
wirtschaft haben  und  so  mit  größter  Sicherheit  die  höch- 
sten Erfolge  erzielen. 


368  l^er  große  Plan 


Auch  Industrie  und  Handwerk  können  mit  der  Land- 
w  irtscliaft  zur  Harmonie  der  Gartenstadt 
und  des  Industriedorfes  vereinigt  werden.  Wir 
brauchen  im  neuen  jüdischen  Palästina  keine  einseitige, 
sondern  eine  allseitige  Wirtschaft,  in  der  die  bis- 
herigen produktiven  Hauptberufe  der  Juden,  nämlich 
Handwerk  und  Industrie,  keinesfalls  zurücktreten  dürfen. 
Gerade  in  unserem  Falle  spricht  alles  für  eine  solche 
Kombination  der  Berufe. 

Wir  brauchen  ferner  für  unsere  neue  Kolonisation  auch 
das  Prinzip  der  großen  Kolonie.  Solche  An- 
siedlungen,  wie  wir  sie  bisher  hatten,  wo  ganz  wenige 
über  1000  Einwohner  haben,  weitaus  die  meisten  aber 
unter  300,  ja  sogar  unter  100  zurückbleiben,  können  wir 
nicht  als  etwas  Erstrebenswertes  liinstellen.  Die  Lage 
in  solchen  kleinen  Kolonien  ist  sehr  wenig  vorbildlich. 
Man  kann  dort  weder  ordentliche  Schulen  unterhalte!], 
noch  Ärzte  und  sonstige  gemeindliche  Einrichtungen;  die 
Kolonisten  entbehren  dort  auch  fast  alle  kulturellen  Er- 
rungenschaften, die  eine  jüdische  Kolonie  lebensfähig 
machen.  Wir  müssen  mit  Kolonien  von  1000  bis  2000 
Seelen  beginnen,  die  sogar  möglichst  so  angelegt  sein 
sollten,  daß  sie  in  einigen  Jahren  auf  5000  bis  6000  Seelen 
anwachsen.  Nur  solche  Kolonien  können  außer  allen 
kulturellen  und  gemeindlichen  Einrichtungen,  auch  die 
notwendigen  Verkehrsnn'ttel  haben  und  damit  erst  wirk- 
lich alle  Vorteile  von  Stadt  und  Land  und  diejenige  beste 
Verbindung  von  kulturellen  und  sozialen,  wirtschaftlichen 
und  sanitären  Verhältnissen  genießen,  die  wir  für  unsere 
neue  Kolonisation  brauchen,  und  die  un«  allen  als  Ziel 
vorschwebt. 
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DIE  JAFFAER  MARKTPREISE  FÜR 
LEBENSMITTEL  USW. 

Von  Frau  Meisel-Sciiücliat  erhielt  ich  Anfang  Herbst 
1921  folgende  Angaben  und  Ziffern  für  Bezug  in  größeren 
Quanten,  wie  er  bei  der  von  ihr  geleiteten  grofien  Ein- 
wandererküche  in  Betracht  kam.  Hausfrauen  pflegten 
ruf  dem  Markt  um  etwas  mehr  zu  bezahlen,  so  z.  B.  für 
fleisch  1  Piaster  mehr.  Dagegen  beziehen  sich  die  an- 
;^egebenen  Preise  in  vielen  Fällen  nur  auf  die  billigere 
Zeit,  da  beispielsweise  Kartoffeln,  Gemüse  und  dergleichen 
zur  Zeit  der  höheren  Preise  für  die  Massenverpflegung 
in  der  Finwandercrküche  auRcr  Frage  waren. 

Brot       7',2- 11^2  PI.  per  Rot!.  (2,88  kg) 

Mehl       bis  9V2  Pi. 

Rindfleisch  (koscher)  6  Pi.  per  Unze  (240  g) 

Hühnerfleisch     .    .     .  9—10  Pi.  per  Unze, 
Eier  pro  100  Stück  zwischen  100  und  120  Pi., 

Milch 4—6  Pi.  per  Liter, 

Butter 17-24  Pi-  per  Unze, 

arabische  Butter')     .  7  Pi.  per  Unze. 

Kartoffeln")    ....  4—9  Pi.  und  teurer  per  Roth, 

Erbsen       4'/2-6  Pi')  per  Roth, 

')  Vom  jüdischen  Händler.  Bereits  gereinigt  und  für  Koeiizwecke  gut 
brauciibar. 

■-)  Juli   1921:     11-12  Pi. 

')  Kartoffeln  werden  verhältnismäßig  wenig  angebaut  und  sind  meist 
ziemlich  teuer.  Hausfrauen  bezahlen  atif  dem  Markt  bis  zu  1  Pi  per  Unze. 
(Dies  wäre  4'/^  Pi.  per  kg!)  In  der  Einwandererküche  wurden  Reismahl- 
zeiten den  Kanoffeln  vorgezogen,  auch  weil  eine  solche  Mahlzeii  billiger 
kommt.  Für  100  Leute  wurden  gebraucht:  Reis  3  Roll.,  —  mittlerer  Preis 
30  Pi.         Kartoffeln   15  Roti.,  -    mittlerer  Preis  90  Pi. 
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Bohnen 24  Pi.  per  Rotl., 

billige  Sorte    .     .     11  Pi.  per  Rotl., 

....    8—10  Pi.  per  Rotl., 

Tomaten 3—11  Pi.  und  höher  per  Roth, 

Zwiebeln S'/s— 8  Pi.  per  Rotl., 

Reis  (je  nach  Qualität)  7—16  Pi.  per  Rotl., 

Zucker 14*2  Pi.  per  Roth, 

Ol 36  Pi.  per  Rotl., 

Käse ?6— 72  Pi.  per  Rotl., 

Petroleum      ....    50- 60Pi.  per  Blech  von  16  Literi, 
Holzkohle       ....     6-7  Pi.  per  Roth, 
Brennholz      ....     150  —  200    Pi.    per    Kantar    Cvoi 

100  Rotl.  =  288  kg), 
Großhandelspreis  150-160  Pi. 


Aus  manchen  dieser  Preise  geht  die  ganze  Unnatur 
der  bisherigen  palästinischen  Lebensverhältnisse  hervor. 
Nicht  einmal  der  Handel  war  von  jüdischer  Seite  in  der 
Richtung  einer  billigen  Versorgung  der  Bevölkerung 
und  der  Einwandernden  mit  den  notwendigsten  Nahrungs- 
mitteln und  Gebrauchswaren  organisiert.  Mit  den  hoher 
Preisen  aber  hingen  die  hohen  Arbeitslöhne  und  die  ge- 
ringe Konkurrenzfähigkeit  der  Juden  eng  zusammen. 
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SCHLUSSBEMERKUNG. 

Unter  dieser  Überschrift  sagten  wir  in  der  dritten 
Auflage  dieses  Buches  (Anfang  1912): 

^Die  Dinge  stehen  jetzt  wahrlich  besser  als  im  An- 
fang unserer  Kolonisation.  Es  ist  heute  eine  Landes- 
kenntnis und  Erfahrung  vorhanden,  die  uns  einen 
außerordentlichen  Vorsprung  vor  jedem  Wettbewerb 
anderer  sichert.  Es  ist  jetzt  bereits  eine  jüdische  Be- 
völkerung von  ca.  100  000  Seelen  vorhanden,  die  an 
zahlreichen  Punkten  das  Fußfassen  neuer  Elemente  er- 
leichtert. In  der  Entwicklung  des  Landes  haben  wir 
Leistungen  hinter  uns,  die  sowohl  von  der  Regierung 
wie  von  der  Bevölkerung  mehr  und  mehr  anerkannt 
werden,  und  wenn  auch  gelegentliche  Hemmungen  und 
Störungen  wie  überall  so  auch  hier  unvermeidlich 
sind,  so  läßt  sich  doch  —  und  besonders  in  den  letzten 
Jahren  —  in  ganz  kurzen  Zeitabschnitten  ein  bedeuten- 
der  und   stetiger  Fortschritt  konstatieren. 

Von  spezieller  Wichtigkeit  ist  dabei  das  Wachs- 
tum unserer  Institute  im  Lande  und  die  Entwick- 
lung des  gesellschaftlichen  Lebens  sowie  des  Erziehungs- 
wesens. 

Neben  vielem  anderen  hat  doch  in  den  letzten  Jahren 
allein  die  Anglo  -  Palestine  Company  durch  ihre 
Bankhäuser  in  Jaffa,  Jerusalem,  Beirut,  Haifa 
und  Hebron  die  allerwertvollsten  Stützpunkte  für  den 
Fortschritt  unserer  Kolonisation  geschaffen.  —  Das 
Landbureau  unserer  Palästinakommission  hat  ein 
wichtiges  Material  gesammelt,  unsere  Kenntnis  der 
Landerwerbsverhältnisse  außerordentlich  gefördert  und 
unser  Vermessungswesen  auf  eine  hohe  Stufe  gebracht. 
—  In  den  letzten  Jahren  ist  die  Kunstgewerbeschule 
„Bezalel"  in  Jerusalem  entstanden,  die  neben  ihren 
Schulzwecken    eine  Rat-  und  Auskunftsstelle   für   zahl- 
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reiche  gewerbliche  Angeiciienheiten  geworden  ist,  iiiid 
schließlich  ist  in  dieser  Zeit  ein  Informationsdienst 
geschaffen  worden,  der  den  Einwanderern  und  sonstigen 
Interessenten  in  allen  möglichen  Angelegenheiten  an  die 
Hand  geht  und  durch  seine  schon  jetzt  recht  weitver- 
zweigte Organisation  imstande  sein  wird,  eine  s>ste- 
matische  Tätigkeit  großen  Stils  vorzubereiten. 

Ebenfalls  in  den  letzten  Jahren  hat  durch  eine  früher 
n  solchem  Maßstab  nie  dagewesene  Einwanderung  so- 
zusagen bürgerlicher  Elemente  ein  gesellschaft- 
liches Leben  sich  entwickelt,  das  —  zusammen  mit 
den  wesentlich  verbesserten  Erziehungs- 
möglichkeiten —  die  meisten  Mängel  beseitigt  hat 
die  bis  vor  kurzem  viele  zurückgehalten  haben,  sich  in 
Palästina  niederzulassen. 

Im  großen  und  ganzen  kann  man  sagen,  daß  Palästina 
reich  ist  an  Gelegenheiten  zu  wirtschaftlicher  Tätigkeit 
auf  allen  möglichen  Gebieten  —  versäumte  Ge- 
legenheiten bisher — ,  aber  darin,  daß  Privatinitiative  und 
privates  Kapital  sich  nicht  länger  durch  unberechtigte 
Bedenken  von  der  Betätigung  im  Lande  zurückhalten 
lassen  werden  —  darin  allein  liegt  unsere  Hoffnung 
für  die  Zukunft  und  für  einen  Beginn  ernster  Palästina- 
arbeit, bald  —  in  unseren  Tagen." 


Seitdem  sind  wieder  Jahre  ins  Land  gegangen.  Der 
Weltkrieg  hat  eine  hoffnungsvolle  Entwicklung  unter- 
brochen und  auf  lange  zum  Stillstand  gebracht.  Aber 
dann  hat  derselbe  Weltkrieg  uns  mit  einem  Schlage 
Palästina  näher  gebracht  als  je  ...  Es  ist  unser,  wenn 
wir  zugreifen. 

Möge  der  große  Moment  kein  kleines  Geschlecht 
finden! 
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